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Tiessing erhielt seine metrische Vorbildung auf der Fürsten- Metrische 
schule zu Meissen. Allerdings wurden hier, wie das überhaupt auf Ba 
allen gelehrten Schulen früher der Fall war, vorzugsweise lateinische 
Verse gemacht. Man trieb in besonderen Stunden Prosodie und 
las die lateinischen Dichter sehr fleissig; daher gingen auch aus 
dieser Anstalt mehrere lateinische Dichter hervor. Lessing hat sich 
gewiss recht eifrig an diesen Übungen beteiligt, die ‚sein Gehör 
für den Wohllaut und die Strenge dichterischer Form schulten‘. 
Dies beweisen seine lateinischen Verse. Ausserdem lernte er fleissig 
Griechisch, so dass er sich bald in dieser Sprache auszeichnete, und 
diese eifrige Beschäftigung mit der griechischen Sprache und Dichtung 
ist für die Korrektheit und frühe Vollendung seiner metrischen 
Formen von grosser Wichtigkeit gewesen. Auch wird die pro- 
 testantische Liederdichtung, die er bereits im Vaterhause kennen 
lernte, namentlich auf die Entwicklung seines Strophenbaus nicht 
ohne Einfluss geblieben sein. Wie stand es nun aber mit dem 
Deutschen auf der Fürstenschule? Kenntnis und Übung in der 
Muttersprache waren auf derselben früher absichtlich in den Hinter- 
grund gestellt. Lehrer und Schüler sollten sich so viel wie möglich 
lateinisch unterhalten. Jedoch zu Lessings Zeiten war es schon 
besser geworden; es wurde bereits gestattet, dass ‚‚wenn jemand in 
der deutschen Poesie etwas zu elaborieren Lust und Zeit habe, er es 
zwar thun dürfte, die Carmina aber dem Rectori oder einem Präcep- 
tori zur Durchsicht und Verbesserung vorweisen sollte“. Die 
Neigung zum Dichten erwachte schnell bei der Jugend und die 
Schüler gründeten nach dem Vorbilde des Palmenordens einen 


Pflanzenorden, der aber ‚wegen Versäumnis der ordentlichen Studien“ 
Belling, Metrik Lessings. 1 
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beschränkt wurde. Doch hat sich immer eine Hinneigung zu 
‚deutscher Poeterei‘‘ in der Schule erhalten und Gärtner, Gellert 
und Rabener, welche zu gleicher Zeit diese Anstalt besuchten, wurden 
hier zur Schriftstellerei angeregt. Unter Lessings Lehrern ist 
besonders der Konrektor Höre hervorzuheben, der diese poetischen 
Übungen wieder neu belebte. Er machte wohl selbst einen deutschen 
Vers, schloss alle seine Erklärungen der Bibel immer mit einem 
Denkreim, gab im Jahre 1740 eine deutsche Chrestomathie unter 
dem Titel „edle Früchte deutscher Poeten nach gesundem Geschmack 
berühmter Kenner für die lernbegierige Jugend ausgesucht“ heraus 
und sah es nicht ungern, wenn die Schüler neben ihren Studien 


" sich in deutschen Versen versuchten. Es ist ganz natürlich, dass 


‘unter diesen Umständen der junge Lessing auch zu poetischen Ver- 
suchen veranlasst wurde. Während aber Höre vorzugsweise die 
älteren Dichter berücksichtigt hatte, wie Opitz und .Johann von 
‚Besser, schloss sich Lessing mit richtigem Takte an den Mann an, 
der eine neue Richtung in der Poesie begründen sollte, an Haller. 
Auf ihn deutet sein Gedicht von der Mehrheit der Welten. Ausser- 
dem hat er sich wohl schon auf der Schule mit den Halleschen 
Dichtern bekannt gemacht. Auf den Wunsch seines Vaters, der 
diesen poetischen Studien nicht abhold ‘war und selbst einige Choräle 
gedichtet hatte, verfasste er ein poetisches Sendschreiben an den 
Obristlieutenant von Karlowitz, um diesem Herrn für eine Freistelle 
zu danken und ihn um Übertragung derselben auf die jüngeren 
Brüder zu bitten; wandte sich aber frühzeitig von der Gelegenheits- 
dichtung ab; wenigstens ist von seinen sonstigen Gelegenheitsge- 
lichten nur die Ode auf eine vornehme Vermählung übrig geblieben. 
Ferner wird er wohl mit Samuel Gotthold Langes und Pyras Ge- 
dichten bekannt gewesen sein. Ebenso hat er gewiss Gleims ana- 
‚kreontische Lieder gelesen und sie haben ihn schon auf der Schule 
‚dazu bewogen den Anakreon zu übersetzen und nachzuahmen. . Er 
„sagt dies selbst in einem Briefe an seinen Vater vom 28. April 1749: 
„Ich bitte mir auch das vornehmste von meinen Manuskripten aus, 
auch die einigen Bogen „Wein und Liebe“. Es sind freie Nach- 
ahmungen des Anakreon, wovon ich schon einige in Meissen ge- 
macht habe. Ich glaube nicht, dass sie mir der strengste Richter 
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zur Last legen kann. Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. So 
entschuldigt sich Martial in gleichem Falle und man muss mich 
wenig kennen, wenn man glaubt, dass meine Empfindungen im ge- 
ringsten damit harmonieren. Sie verdienen auch nichts weniger als 
. den Titel, den Sie ihnen als ein zu strenger Theologe geben. Sonst 
würden die Oden und Lieder des grössten Dichters unsrer Zeiten, 
des Herrn von Hagedorn, noch eine viel ärgere Benennung wert 
sein.“ Die letzte Stelle beweist, dass Lessing Hagedorn, der be- 
kanntlich neben Haller eine neue Periode in unsrer Litteratur her- 
beiführte, schon früh kennen lernte und bewunderte. Es ist .des- 
halb unzweifelhaft, dass die gefälligen metrischen Formen dieses 
talentvollen und gewandten Dichters auf die Dichtungen des jungen 
Lessing einwirkten. Hagedorn aber geht auf Horaz zurück. Über 
diesen und Plautus, auch einen seiner Lieblingsdichter, ‚hörte Lessing 
später Vorlesungen bei Professor Christ, der in seiner Jugend viele 
deutsche Gedichte und selbst Kömödien gemacht hatte,. später aber 
sich ganz der lateinischen Dichtung :zuwandte. - Er verachtete nicht 
etwa deshalb deutsche Sprache und Dichtung, vielmehr war auch 
er der Überzeugung, dass noch einmal etwas aus ihr werden könnte, 
und machte Vorschläge, ihren Zustand zu bessern. Es ist wohl 
nicht zu viel behauptet, dass die anakreontische Dichtung jener 
Feit ursprünglich von ihm angeregt sein dürfte. Denn das Vor- 
wort zu dem Aufsatze in den noctes academicae (1729): ‚‚Veneres 
anacreonticae carmine latino elegiaco expressae‘‘, in welchem er einige 
Anakreontica in lateinischen Distichen übersetzt und allerlei latei- 
nische und französische Übertragungen derselben vergleicht, schliesst 
mit den Worten: „Si quid haec te iuvare possunt, lector, videbis 
fortasse alio tempore, cum ludere vacat, Anacreontem Germaniecis 
versibus iocantem, quibus et memet et Fossaeum, si futurum esset, 
superare annitar“. Dieser gelehrte und geistvolle Mann hat sicher- 
lich sehr anregend auf Lessing gewirkt und wohl auch Professor 
Kästner, der bekanntlich ein gewandter und witziger Epigrammatist 
war. So wurde denn jene anakreontische und epigrammatische Rich- 
tung noch auf der Universität verstärkt und dazu mag dann der 
heitere Verkehr mit geweckten und strebsamen jungen Leuten, wie 


Mylius, an dessen Zeitschriften sich Lessing durch Beiträge. be- 
1* 
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betonung. 


un a 


teiligte, noch das Seinige beigetragen haben. Unter diesen Um- 
ständen entstand schnell hintereinander eine grosse Anzahl von 
Epigrammen und Liedern, die selbstverständlich auch die Formen 
der damaligen Zeit aufweisen, worauf ich unten gelegentlich hin- 
deuten werde. — Ich will mich nun bemühen, im folgendem die 
einzelnen Punkte eingehender zu besprechen. 

In der Versbetonung zeigt sich bei den Epigrammen, Liedern 
und Oden wenig Auffallendes. Selten findet sich eine Kollision 
zwischen dem Versaccent und der Satzbetonung z. B. Gross willst 
du a. d. Marull 1. Dies weiss ich a. d. Rufus 2. Stips ist a. d. 
Stips 1. Gut! däss a. d. trägen Y. 3. Pfriem ist a. d. Pfriem 1. 
Zankst du, d. Haushaltung 1, 1. Gott! ich ebd. 2, 3. nimm sie 
d. Genuss 5. 6. 7. hier lass d. Leben 12. Sechs Täge ebd. 17. 
18. wie in der, die wir kennen, d. Planetenbewohner 2, 3. schmält 
er d. Vetter u. d. Muhme 1, 3. wen wird Ode V, 6, 5. Wunsch, 
der Ode X, 1, 1. wahr ist's Adler und Eule 5. Wenn du’s nicht 
weisst, wie söll ich’s wissen d. Kruzifix 25. Schliesst das Lob öder 
Tadel ein, Tanzbär 2, 7. Öfters in den Alexandrinern: Trill, einen 
andern Rat a. d. Trill, 2, 2. Paar, däs a. eine vornehme Ver- 
mählung 1, 1. fühlt ihr ebd. 4, 1. sucht in ebd. 4, 4. sieht sie 
ebd. 4, 5. Nein, sie betrügt uns nie! Wir sind die uns betrügen 
d. menschl. Glückseligkeit 16. stark öder ebd. 43. Gott aüs ebd. 
65. Stirb und ebd. 80. Gott ist ebd. 82. Spiel ist Greheimnis 8. 
Stirb, weil ebd. 72. Noch trägt Wort ünd Begriff über d. jetzigen 
Geschmack i. d. Poesie 11 steigt öder ebd. 38. Der löbt die 
Neuern nur und der lobt nur die Alten a. Herrn M. 1. sprich, 
mit wem soll ich’s halten ebd. 2. Gott in ebd. 74 rühmt eüre 
Dichter nur ebd. 77 durch die Gott und sein Dienst ebd. 79. Lust 
bringt a. H. Marpurg 6. hier läss Vernunft; hier herrsche; hier 
findet ebd. 23. 24. 25. die Wendung war zu alt; die käm zu 
plötzlich wieder ebd. 91. hier stieg er allzu hoch, hier fiel er 
plötzlich nieder 92. das ist zu schwer gesetzt ebd. 99. das Wort 
ist zu gedehnt ebd. 101. fehlt einst der Mensch in ihm ebd. 173. 
Du nür, Du bist, Religion 155. Du und die Welt sind gut 164. 
Er und der halbe Mensch ebd. 181. nur dass ihm der gar nicht 
ebd. 194. Gönnt ihr, Schlussrede zu einem Trauerspiele 12. Nass 


En dr 
öder, Der über uns 21. Furcht vörs Geschick. Catilina 1. Rom 
ist es ebd. 17. Kehr züu ebd. 20. gönn ihm 28. treu ünd 32. 
recht oder undankbar, gut öder lasterhaft 47. wagt er 51. stellt 
er 54. wahr ist's 77. Nutz’ und 80. schmeich!’ ich, Hannibal 73. 
denkt, däss 81. liebt’ ich 86. zwingt, dass 96. und seit wann wärd 
102. stolz auf 113. glaub’ ich 196. sich ünd die Tugend nicht 241. 
schätzt man 252. leg’ ich 258. kühn döch Henzi 18. Freund, häbe 
nichts gehört, Freund, häbe nichts gefragt ebd. 62. gönn ihr 98. 
geh und 206. Wyss ünd 238. doch wisst, ich werd es sein 417. riss 
ich 495 u. 497. wahr ist’s 534. sonst alles für sie wagt und für 
euch wagen wird 541. Freund, hät 544. flieh ihn 563 u. 565. 
herrscht er Giangir 4. spricht män 109. Auffallend falsche Be- 
tonungen finden sich nur in dem Fragmenten des Henzi. Es er- 
klärt sich das wohl daher, dass Lessing nicht die letzte Feile an 
diese Verse gelegt hat. So sind bedeutungsvolle Worte zwischen 
unbedeutenden Wörtchen, welche die Hebung tragen, in die Senkung 
gesetzt z. B. 125. Wie weit ist's? ist ihr Zweck mehr äls Bern 
zu befreien 142. Den Freiheit kaum so lang, als sie neu ist, ent- 
zückt 195. Der die Tyrannen hasst, der um Blut zu vergiessen 
253. Verdienen sie den Tod, so hät Gott seinen Blitz 265. Was 
soll Dir denn die Macht? durch sie Bern zü befreien 524. Doch 
wie? Zorn ünd Verdacht. Sehr auffallend und hart ist ferner im 
Henzi die Hebung ganz tonloser Endungen wie z. B. 149. Ja 
führe nur das Wort! Donnre wie Cicero 531. der aus blöder Be- 
gier. Ganz verunglückt ist V. 16. als wir, zu patriotisch, die 
Hassenswerten hassten. Denn ist io in patriotisch als eine Silbe 
zu lesen, so fällt der Accent auf die Endung isch, was hart klänge, 
und sollte gelesen werden pätriötisch, so wäre eine überschiessende 
Silbe vorhanden; eine solche aber darf am Ennde des ersten Hemistichs 
nicht eintreten. Ebenso ist rhythmisch inkorrekt V. 31 im Giangir: 
Es in der Vergessenheit, in deren stummer Nacht. — In den Fünf- 
füsslern, die besser durchgefeilt sind, ist Kollision zwischen Satz- 
und Versbetonung seltner. wo war das Lächerliche? Fatime 87. mehr 
als zum König schuf! Manns zwär genug Kleonnis 7. Hier auf 
Ithomens rauhen Felsen 21. Quell! wenn hast du 35. zu stürm’- 
scher Jüngling 52. Das geht zu weit! Herr! än der Tapferkeit 125. 


ai: 6. 


fürcht der Spartaner 129. Euch und den Nachen Nathan 187. 
fühl! ist 333. denn nichts 379. bei euch 899. nicht döch 422. 
mehr als 580, Gott äber 684. da war 780. Schuld ist 818. Geld 
aber 1060. kalt nun 1127. gross und 1221. ganz zu entscheiden 
1364. nicht genug dass ich | auf sein Geheiss noch bin, mit seinem 
Willen | noch leb: ich muss nun auch von ihm erwarten | nach 
wessen Willen ich zu leben habe 1364. und wie weiss | man denn, 
für welchen Erdkloss man geboren | wenn man’s für den nicht ist, 
auf welchem man geboren? 1558. stellt und verstellt euch 1262. 
Preis häben 1826. gut oder böse 2325. recht zu verwickeln 
2389. bloss zu vernehmen 2516. Dank einzuernten 2726. Hass 
zügeschworen 3051. Freund, der 3195. Dank hätte der 3451. 

- Seltner ist die Kollision zwischen Wort und Versaccent in den 
Epigrammen und lyrischen und epischen Gedichten: jemals Pompils 
Landgut 3. hochweiser: a. d. Salomon 1. Einwöhner, d. Planeten- 
bewohner 1, 2. nachlässig d. schlafende Laura 1. unseliger d. Ge- 
nuss 2. schwatzhäfteste a. d. Schwalbe 1. Liebhäber d. schlimmste 
Frau 7, 3. einsamen, d. lehrende Astronomie 4, 3. Botschäft Ode 1, 
3, 5; 4, 1; 6, 1. kennbär Ode II, 2, 5. blutgierig Ode IV, 4, 2. 
menschlicher Ode VI, 6, 2. Cäsärs Ode VII, 2, 3. festlicher ebd. 
4, 1. folgsamen Ode IX, 8, 1. rechtschäffne Eremit 39. nasch- 
häfter ebd. 196. neugierig 198. hochweiser 228. — Häufiger in den 
Alexandrinern: ehrwürdiger Geheimnis 11. leichtgläübige ebd. 50. un- 
rühig Pulcheria 4. manchmäl menschl. Glückseligkeit 84. stiefmütter- 
lich ebd. 88. mitleidig ü. d. jetzigen Geschmack 19. neugierig a. 
d. Herrn M. 54. Kunstwörter a. d. Herrn Marpurg 85. Einheiten 
ebd. 122. schimpfvöll ebd. 125. Tonarten ebd. 137. nachähmen 
ebd. 177. achtsamen, Religion 123. Nacheifrung ebd. 292. sinn- 
reich ebd. 293. Grossmüt ebd. 386. Andacht ebd. 338. Lästrung 
ebd. 347. Henzi, Henzi 44 u. 303. freiwillig ebd. 68. Freiheit 91. 
Fuetter 139. Fremdling 202. Richard 285. Freundschäft 296. 
grossmütig 321. abschäffen 323. Vorwürfe 482. menschliche 516. 
ohnmächtiges 147. Fremdlingen 202. schadlös 261. treulöses 437. 
freimütig 462. losspreche Giangir 109. unnütze ebd. 110. vielleicht 
Hannibal 56. ewig 86. allzeit.299. Kunstgriff 304. grausamen 312. 
dennoch 228. angiebt 330. Klugheit Catilina 22. meineidig 49. 


kurzsichtge 52. Kriegsknecht 68. feindseliges 87. doch den un- 
selgen Hang missbraüch ich ferner nicht 12. — Seltener in den 
Fünffüsslern. Osmäns Gebot Fatime 14. kurzsichtigen 14. Zuzi 
Horoskop 4. Tärtar 14. Unglücklicher, Kleonnis 162. Schutzengel 
Nathan 157. freiwillig 242. Almösen 311 u. 541. andächtig 360. 
glorreicher 610. Kundschäfterei 658. Schatzmeister 373 u. 401. 
gott’sfürcht’ge 673. kostbäres 737. Freigebigkeit 817. Armselig- 
keiten 886. abbrechen 1002. Reichtumer 1107. Dienstfertigkeit 
1266. gleichsam 1395. furchtsamen 1753. Vorteile 1813. heilsamer 
1984. Hochehrwürden 2515. 2588. dreimäl 2560. Konräd 3100. 
argwöhnt 3499. 

Den Hiatus, das Zusammentreffen eines vokalischen Auslautes, Hiatus. 
abgesehen von dem tonlosen ‚‚e‘‘, mit vokalischem Anlaut, hat Lessing 
sonst nicht vermieden, z. B. sie auch, Thrax und Stax 4. zu und. 
Lueinde 4. sie um a. d. Jungfernstift zu ** 2. die andern a. d. 
falschen Ruf von Nigrins Tode 8. u. s. w. Ich habe mir aus 
sämtlichen Dichtungen 224 Fälle notiert. 

Dagegen wird das tonlose ‚‚e‘“ vor vokalischem Anlaut regel- Elision. 
mässig elidiert. Immer geschieht dies vor einem enklitischen Pro- 
nomen, z. B. hör’ ich Stachelreim 3. fühl’ ich ebd. 3. nenn’ ich 
Thrax und Stax 2. sollt’ ich Widerruf des vorigen (18) 2. u. s. w. 
Ich habe es in sämtlichen Dichtungen 560 mal beobachtet. Das 
tonlose ‚‚e‘“ wird aber auch vor anderen vokalisch anlautenden 
Worten elidiert, z. B. bewahrt’ auf a. d. neuern Teil dieser Sinn- 
gedichte 2. Schand’ und a. Lucinde 3. glaub’ indessen a. d. Mne- 
mon 8.*) In sämtlichen Dichtungen 345 Fälle. Selbst dann scheut 
Lessing die Elision nicht, wenn es auch etwas hart klingen sollte, 
z.B. der alte Deutsch’ aufs Spiel erpicht. d. spielsüchtige Deutsche 2. 
zur kurzen Szen’ erlesen, Eintritt des 1752. Jahres 1, 3. Bald in 
der lust’gen Plän’, im... a. Herrn M. 55. in sein’ Umarmung eilen 
Hannibal 77. Im Nathan 1665 ist zu lesen von diesem heiligen 
Berg’ aller Berge und nicht etwa zu verbessern, wie der Heraus- 
geber der Hempelschen Ausgabe meint, von diesem heil’gen Berge 
aller Berge. Ausnahmen finden sich nur selten, innerhalb des 


*) Auch vor folgendem h wird es abgeworfen: Pfort’' hinaus, Nathan 
77. Ström’ hinüber 189. 
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Verses: ward blass und zitterte und fiel a. e. Schlachtstück von 
Hugtenburg. Ich segnete, ich küsste sie, d. schlafende Laura 25, 
wo Interpunktion ist, dagegen ebd. 26. ich segnete und küsste 
wieder. Aber, Ente, ich und du. d. Ente 5, 3, wo wieder Inter- 
punktion ist, dagegen dass ihre unermessne Grösse d. Sonne 2, 3. 
alle Ehen, das Muster der Ehen 1, 3. er betete, er sang, wo 
Interpunktion ist. Eremit 29. der verwegne Eremit ebd. 167. ein 
grosses Stücke Ertzt. Poetische Anmerkungen zu dem Gedichte 
v. H. 5. vermute ich ebd. 27. der Denkende allein, unter das 
Bildnis des Königs von Preussen 3. Bühne eines, in d. Stammbuch 
eines Schauspielers 2. Hanne und, der über uns 6. machte offenbar 
Hannibal 169. dagegen Interpunktion ebd. 72. wenn ich noch 
liebte! Ach. wütete ihr Gift. Religion 131. sündige und ebd. 
313. wäre unzerschmettert Giangir 21. verleugne ihn ebd. 837. 
Berge auf ebd. 82. gesunde Ohren Tarantula 48. keine Otter Henzi 
148. Sklave ist ebd. 226. Freunde, uns ebd. 311, wo Interpunktion 
ist. Im Nathan findet sich falscher Hiatus nur einmal: deine Ein- 
sicht 1849. In den übrigen Fällen ist Interpunktion oder eine kleine 
Pause. Eure? eure Recha 29. rettete, .. . . es 303. Abscheu- 
liche, um 1223. wünschte. Ist 1388. mehrere .... o ja 1377. 
könnte! O 1465. wenigste. Allein 1475. warte... . überlegen 
1502. hätte? ei 2302. Unglückliche! es 3634. Wenn man die 
Fälle, wo Interpunktion stattfindet, abrechnet, so sind im ganzen 
nur 20 Fälle von falschem Hiatus. 

Was im Innern des Verses gilt, hat bei den iambischen Fünf- 
füsslern auch am Versende seine Geltung und hängt offenbar mit 
dem Lessing eigentümlichen Hineinstürmen eines Verses in den 
andern zusammen. Denn dadurch entsteht eine Kontinuität der 
Rede, in der eine überschiessende Silbe am Ende störend wirkt 
und deshalb vermieden wird. So schon im Horoskop Blick’ |ins 
Weite 5. dacht’|ich’s doch 31. ich fühl’ |ich fühle Fatime 80. Be- 
sonders häufig im Nathan. hab’|ich 10. bring’ |ihn 160. wär’|es 
227. Zusprach’|und 340. woll’|aus 381. Stell’|euch 423. hab’ 
ich 432. möcht’ | es 642. möcht’ jich 769. zieh’jich 791. seh’ | 
ich 794. find’ |ich 807. eh’ |als 882. meint’ |ich 1039. unter- 
steh’ | euch 1200. hab’|um 1208. find’|auch 1262. verlass’|ich 
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1382. sollt’ |es 1445. Sklav’|auf 1507. nenn’|ich 1896. Wert’| 
aus 1912. Treu’|und 1977. Ring’|uns 1992. wär’|uns 2081. ich 
litt’, | ich litte 2123 trotz der Interpunktion, beginn’ | ich 2143. 
beschwör’ | euch 2180. möcht’ |uns 2367. Sach’ |ist 2423. dank’ | 
euch 2443. hätt’ |er 2527. Diöces’ |in 2528. Kirch’ |an 2542. ich 
zürn’ | allein 2719. Jud’|und 2783. wär’ |es 2810. ich hab’ |ihn 
2835. gönnt’|ich 2898. Lieb’|und 3006. Asch’|und 3046. fall’ | 
es 3120. hab’|ich 3369. Seel’|euch 8377. kenn’|ihn 3467. ver- 
gelt’ |es 38582. hätt’|ich 3601. Amm’|es 3658. wär’|er 3726. 
sollt’ |ihn 3752. bitt’|euch 3790; im ganzen 52 Fälle. 

Unterlassung der Elision des „e“ findet nur wegen einer stär- 
keren oder schwächeren Interpunktion statt. habe! | Und 15. 
Wolke, |in die 147. Unglaubliche?|Ei 266. hätte. |Ihr 486. kenne, | 
ob 644. Jude. |Ich 777. könnte! | Ah 994. erzeige. | Er 1088. 
Hecke! | Und 1186. Aber Jude — |Ihr heisst Nathan 1258. im 
Stiche, |um 1495. Wege. | Und 1548. denke?|Ich 1802. Jude?| 
Ich|1875. rede! |Es 1893. vertraue, | erlaubst 1904. spielte, |und 
1914. liebste, |ohn’ 1925. Rede!|Ich 2065. Lande —|Und 2132. 
‚Jude! | Und 2155. habe: |Und 2168. hätte? | Auch 2187. Ahnen- 
probe. |Ich 2211. behüte!|Ihr 2214. Mache. | Ah! 2338. liebe. | 
Und 2499. Probe. |Ich 2718. entgegensetzte!|Ich 2739. suchte, | 
um 2769. könne.|Ich 2943. Sache.|In 3108. machte!|Ich 8376. 
werde! | Ein 8569. habe (Unglückliche) 36833; oder wo wenigstens 
der Sinn eine stärkere Pause verlangt. Ich nahte mich ihm mit 
Entzücken, dankte, |erhob, entbot, beschwor 112. über Bös’ und 
Gute|und Flur und Wüstenei 485. Denn der Wille|und nicht die 
(sabe macht den Geber 539; im ganzen 38 Fälle. | 

In 19 Fällen ist die Elision übersehen. hätte|ich 21. hätte | 
ein 220. Fluge |ein 897. Schätze ler 1051. beide |juns 1307. Jude| 
als 1310. habe |ihn 1341. wollte als 1344. fühle |in 1572. Helden- 
mässigste|an 1588. Augelund 1635. hätte|auf 1639. nämliche | 
an 2080. Sache | auch 2280. Kirche | auf 2484. Zelle |und 2938. 
Male |euch 3446. Munde|und 3538. Freunde |auf 3594. 

In den Iyrischen und didaktischen Gedichten ist ebenfalls hin 
und wieder das ‚e‘“ am Ende der Verszeile vor vokalisch an- 
lautendem Wort am Anfang der folgenden Zeile nicht elidiert. 
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Das: geschah: in den meisten 'Fällen des Reimes wegen, jedoch tritt 
auch hier .oft ;eine ‘Interpünktion dazwischen, z. B. Frage?]|er sieht 
a. .d. Bild der Gerechtigkeit. Gesichte, 'O a. d. Iris 3. Affe. | Und 
Grabschrift a. d. Tod eines Affen. 1.:: zusammenraffe!|Ein ebd. 8. 
Ich notierte mir 35 Fälle. ‘ | = a 

Apokope. :': Apokope, das Abwerfen eines auslautenden ‚„e‘“ vor konsonan- 
tischem Anlaut findet ziemlich häufig statt, um den Rhythmus zu 
wahren, 'z. B. hätt’ man a. Nickel Fein 4. ich zieh’ mich Haus- 
haltung 1, 4.. so wär’ das Paradies, Päradies 4. Ich häbe mir 
215 Fälle aus sämtlichen Dichtungen notiert. | 

Synkope. | Auch Synkope ist ziemlich häufig, z. B. einz’ge a. d. böse 
Weib 2. seraphim’sche d. Mädchen 2, 3. gnäd’ger a. d. H. Dampf 
(3) 2. im ganzen 132 Fälle. Öfters wird das ‚e‘“ der Endung 
vor vorhergehendem Diphthong unterdrückt, z. B. Feu’r a. H. Baron 
v. Sp. 4 und so sonst 15 mal. eu’r, Henzi 436. Nathan 316. 317. 
Abenteu’r a. d. H. M. 97. Ungeheu’r a. d. H. Marpurg 21. be- 
teu’rte Nathan 200. Henzi 191. Schau’r ü. d. jetzigen Ge- 
schmack 31. Kleonnis 79. Bau’ a. H. Marpurg 78. 84. laurt 
Fatime 50. Zuweilen wird das „e‘“ der Endung et und est auch vor 
Konsonanten synkopiert, z. B. dürst’t d. Redlichkeit 5, 2. Henzi 513. 
red’t, über d. jetzigen Geschmack 5. Giangir 42. ausredt (am Ende 
des Verses) Nathan 1756. redte Kruzifix 5, 2. Eremit 61 (des 
Reimes wegen). 234. Henzi 95. 118. redten Nathan 1683. red’st 
ü. d. jetzigen Geschmack 5. find’t d. Wunsch zu sterben 87. a. H. 
Marpurg 217. Henzi 134. 305. Nathan 1282. verbind’t a. H. 
M. 68. Catilina 38. schad’t a. H. Marpurg 207. Nathan 329. 
könnt’st Hannibal 175. konnt’t Tarantula 65. biet’st Hannibal 309. 
hätt’st Giangir 16. Nathan 354. dicht’t Eremit 123 (des Reimes 
wegen). würd’st Henzi 236. stift’t Henzi 330. werd’t Nathan 2990. 
wart’st Nathan 3164. — Vollständig ist die Endung et abgeworfen: 
bet statt betet d. schlimmste Frau 4, 1. fürcht statt fürchtet 
Kleonnis 129; ähnlich im Nathan die Endung en: 294 mit einer 
silbern Zange, 235 den ledern Gurt, 483 an Einzeln, 897 den 
äalbern Mönch, 3528 deiner kleinen albern Schwester. 


Synäresis. Synäresis: zu’n Kindern Henzi 113. 
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In betreff des Strophenbaus zuerst der Epigramme muss ich Strophen- 
zunächst bemerken, dass Lessing fast ausschliesslich den iambischen, Bau 
zweimal den iambisch-anapästischen und ebenso nur zweimal den 
trochäischen Rhythmus angewendet hat. Dagegen findet sich bei 
ihm kein Distichon, das doch später Schiller und Goethe so häufig 
zu epigrammatischen Dichtungen benutzt haben. Lessing bewegt 
sich hier offenbar in den Formen und Weisen der Dichter seiner. 
zuweilen auch früherer Zeit, :mit deren Dichtungen er sich zum 
Teil schon auf der Schule beschäftigt hatte. Am beliebtesten war 
damals die Form des Quartrains. Sie kommt von den Franzosen 
her und wurde besonders im siebzehnten Jahrhundert sehr gern für 
Epigramme gebraucht, im achtzehnten etwas seltner. Die ursprüng- 
liche Form des Quartrains besteht aus vier Zeilen, wie ein Sonetten- 
Quartett durch umarmende Reime verbunden. Auch Lessing hat 
diese Strophenform angewendet, aber nicht eben häufig, z. B. 
die Ewigkeit gewisser Gedichte, auf die Phasis, auf die Bild- 
säule des Amor (3), auf den Fell, an einen geizigen Vater, an 
den Leser, das schlimmste Tier, das Pferd Friedrich Wilhelms auf 
der Brücke zu Berlin, auf den Cytharist, auf einen Autor, Abschied 
an den Leser, die Verleumdung. Viel häufiger dagegen gebrauchte 
er die freiere Form mit gekreuzter Reimstellung. 

Mit Rücksicht auf die verschiedenen Verszeilen können wir Regel- 
regelmässige und unregelmässige Strophen unterscheiden. Von den a 
ersteren wollen wir zunächst die aus Tetrapodieen zusammengesetzten 
anführen. Aus zwei akatalektischen tetrapodischen Zeilen besteht 
das Epigramm ‚auf den Marull‘: 

Gross willst du und auch artig sein? 
Marull, was artig ist, ist klein. 

Ebenso auf die Bildsäule des Amor (4), die grosse Welt. 
Grabschrift auf Kleist. Dieselbe Form hat Gleim in Apologie und 
Gott in allem? und Logau auf die menschliche Thorheit. 

Ziwei akatalektische tetrapodische Perioden enthält das Sinn- 
gedicht ‚an den Leser‘. 

Du, dem kein Epigramm gefällt, 

Es sei denn lang und reich und schwer, 
Wo sahst du, dass man einen Speer, 
Statt eines Pfeils, vom Bogen schnellt? 


Ebenso, aber mit paarweisem Reime, Einfalt und List von 
Logau und an Milidor von Gleim. 

Aus drei eben solchen Perioden besteht das Epigramm ‚die 
blaue Hand‘. 

Ein Richter war, der sah nicht wohl; 

Ein Färber kommt, der schwören soll. 

Der Fürber hebt die blaue Hand; 

Da ruft der Richter: Unverstand'! 

Wer schwört im Handschuh? Handschuh aus! 
Nein, ruft der Färber: Brill’ heraus! 

Ebenso auf die schöne Tochter eines schlechten Poeten. 

Acht solche Reimpaare hat das Epigramm Gleims an Venus. 

Zwei brachykatalektische tetrapodische Perioden hat das Sinn- 
gedicht ‚an die **. 

Du fragst, wer gibt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 

Für deinen Sohn und wessen Sohn? 
Du schweigest? — Nenn’ ihn Pan. 

Ebenso Abschied von Chloris von Gleim. 

Aus einer akatalektischen und einer dikatalektischen tetra- 
podischen Periode besteht das Epigramm ‚auf das Jungfernstift zu **‘. 
Denkt, wie gesund die Luft, wie rein 
Sie um das Jungfernstift muss sein! 

Seit Menschen sich besinnen, 
Starb keine Jungfer drinnen. 
Aus einer prokatalektischen und einer katalektischen Periode 
ist das Epigramm ‚an einen geizigen Vater‘ zusammengesetzt. 
Verlangt dein Kind ein Freier, 
Der wenig nach der Mitgift fragt, 
So denke, was das Sprichwort sagt: 
Sehr wohlfeil ist sehr teuer. 

Ähnlich ist der Verschwender von Gleim, nur sind Zeile 
1 und 4 katalektische Pentapodieen. 

Eine Abart der akatalektischen Strophenform zeigt das Sinn- 
gedicht: ‚im Namen eines gewissen Poeten, dem der König von 
Preussen eine goldene Dose schenkte‘, in dem die letzte Zeile eine 
akatalektische Pentapodie ist. | 

Die goldene Dose — denkt nur! denkt! 
Die König Friedrich mir geschenkt, 
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Die war — was das bedeuten muss? — 
Statt voll Dukaten, voll Helleborüs. 

Ebenso das Osterlied*) von Gellert und Papst und Sultan von 
Gleim, in denen aber die letzte Zeile eine Tetrapodie ist. 

Eine dikatalektische pentapodische und eine akatalektische 
tetrapodische Periode enthält das Sinngedicht ‚die Flucht‘: 

„Ich fiieh, um öfter noch zu streiten!“ 
Rief Fix, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hiess: (so übersetz’ ich ihn) 

Ich flieh, um dÖfter noch zu fliehn. 

Ganz dieselbe Strophenform hat der Blinde und der Lahme 
von Gellert. 

In umgekehrter Folge finden sich diese beiden Perioden im 
‚Zweikampf: 

Warum zog das erzürnte Paar, 

Sistan und wer sein Gegner war, 

Die Degen? Aller Welt zum Schrecken 
Sie... friedlich wieder einzustecken. 

Ebenso das Heupferd oder der Grashupfer von Gellert und 
das Selbstgespräch”**) und Gottscheds Cato von Gleim. Aus einer 
akatalektischen tetrapodischen und zwei dikatalektischen penta- 
podischen Perioden besteht das Epigramm ‚auf die Iris‘: 

Der Iris blühend volle Brust 

Reizt uns, o D*, zu welcher Lust! 

Doch ihr erbärmliches Gesichte, 

O D*, macht Reiz und Lust zn nichte. 
Sieh, Freund, so liegen Frost und Flammen, 
Und Gift und Gegengift zusamnıen. 

Unter den vorwiegend oder rein pentapodischen Strophen ent- 
halten in den Sinngedichten ‚an den Leser‘ die beiden Perioden 
einen katalektischen Vordersatz und einen brachykatalektischen, 
tetrapodischen Nachsatz. 

Wer wird nicht einen Klopstock loben? 
Doch wird ihn jeder lesen? — Nein. 
Wir wollen weniger erhoben 

Und fleissiger gelesen sein. 


*, Erinnre dich, mein Geist, erfreut. 
**) Ich, der mit flatterhaftem Sinn. 
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Ebenso auf den Fabull, eine Gesundheit auf die Gesundheiten, 
Thrax und Stax (nur ist hier die zweite Zeile um einen Fuss zu 
kurz). ‘Ganz so gebildet sind die Strophen in Gellerts Greis. 
Einen tripodischen Nachsatz hat das Epigramm ‚auf des Herrn K. 
Gedanken von der waliren Schätzung der lebendigen Kräfte‘: 

__K. unternimmt ein schwer Geschäfte, 
Der Welt zum Unterricht, 
Er schätzet die lebend’gen ‚Kräfte, 
Nur seine schätzt er nicht. 
Ebenso Daphnis in der Hütte von Gleim. 
Zwei akatalektische pentapodische Zeilen hat die ‚Entscheidung‘: 
Ich denke, Trill ist noch am besten dran, | 
Weil ihn das Bild nicht wieder küssen kann. 

Ebenso die feige Mumma. 

Zwei dikatalektische Perioden enthält das Sinngedicht ‚auf den 
trägen Y‘. 

Mit dir und über dich zu lachen, 

Soll ich ein Sinngedichte machen? 
Gut! dass da ohne Müh kannst lachen, 
So will ich's sonder Einfall machen. 

Ebenso auf Muffeln, der Zwang, und von Gleim Daphne an 
den Westwind. | 

Aus drei dikatalektischen pentapodischen und einer akatalek- 
tischen tetrapodischen Strophe zusammengesetzt ist das Epigramm 
‚auf Velt und Polt‘. . 

Zum Henker! fluchte Polt auf Velten, 
“Musst du mich einen Lügner schelten? 

Zum Henker! fluchte Velt auf Polten, 

Ich einen Lügner dich gescholten? 

Das leugst du, Polt in deinen Hals, 

Das leugst du als ein Schelm und als... 

Ha! Das hiess Gott dich sprechen, Velten! 

Denn Lügner lass ich mich nicht schelten! 

Zwei brachykatalektische Perioden, deren Vordersatz eine 

akatalektische Tetrapodie ist, enthält das Sinngedicht ‚an die Fuska‘. 
Sei nicht mit deinem roten Haar 
So äusserst, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht schönes braunes Haar, 
So war dir braune Haut beschieden. 
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Ebenso Pompils Landgut, auf einen Sechzigjährigen; dieselbe 
Form hat Hagedorns Epigramm an einen Freund und. das Epigramm 
Kästners ‚Charakter‘. 

Brachykatalektisch sind auch die Perioden in en Epigramm 
‚auf die Phasis‘, deren .erste einen akatalektischen pentapodischen 
Vordersatz und einen katalektischen tetrapodischen Nachsatz, die 
zweite dieselben Verszeilen, aber in umgekehrter Folge hat. 

Von weitem schon gefiel mir Phasis sehr; 
‘Nun ich sie in der Nähe 

Von Zeit zu Zeiten sehe, 

Gefällt sie mir — auch nicht von weiten mehr. 

Aus einer akatalektischen Pentapodie und einer Tripodie und 
aus einem Alexandriner und einer Tripodie besteht ‚Kunz und Hinz‘: 
Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinken wir, 

Zuerst Wein oder Bier? 


Gevatter, sagte Hinz, Gevatter, folge mir, 
Erst Wein und dann — kein Bier. 


Neun katalektische Pentapodieen enthält die Grabschrift ‚auf 
‘den Tod eines Affen‘: Hier faulet Mimulus, ein Affe u. s. w. 

Aus je zwei katalektischen hexapodischen Zeilen als Vorder- 
satz und einer tripodischen als Nachsatz bestehen die beiden Perioden 
in dem Epigramm ‚Charlotte‘. | | 

. Die jüngst liess ihren guten Mann begraben 
Charlotte wünscht statt seiner mich zu haben. 
Gewiss, Charlott’ ist klug. 

Wir haben uns vordem schon oft gesehen; 
Drum glaub’ ich wohl, die Sache möchte gehen, 
Wär’ ich nur dumm genug. 

Besonders gern hat ebenso wie Logau, Kästner und Hasedorn 
auch Lessing zu Epigrammen den Alexandriner benutzt, und zwar 
mit bald klingendem, bald stumpfem Ausgang. Sehr oft bilden 
zwei Zeilen ein Epigramm, so dass die erste die Erwartung, die 
zweite die Befriedigung enthält, z. B. ‚auf den Rufus‘. 

Weiss ich's, was Rufus mag so viel Gelehrten schreiben? 
Dies weiss ich, dass sie ihm die Antwort schuldig bleiben. 

Ebenso auf Frau Trix, an einen Geizigen, das böse Weib, 

Trax .an. Sabin, Antwort des. Sabin, an Einen, Grabschrift des 
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Nitulus; auf das Schlachtstück von Hugtenburg u. s. w., im ganzen 
fünfundvierzigmal. Aus drei Alexändrinern bestehen: der Stachel- 
reim, auf den Doktor Sp**; aus vier Alexandrinern: auf eine würdige 
Privatperson, auf den Gargil, die Wohlthaten, an den Ämil, an 
den Trill, der Schwur, auf den Pfriem, auf den neueren Teil dieser 
Sinngedichte; aus fünf: auf den Ursin; aus sechs: auf das Helden- 
gedicht Hermann; aus acht: auf die Genesung einer Buhlerin, auf 
einen bekannten Dichter, auf (Voltaire) 11. 
Je einem Alexandriner ist eine akatalektische Tetrapodie an- 
gehängt in ‚Bavs Gast‘. | 
So oft Kodyll mich sieht zu Baven schmausen gehen, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 
Das Mahl bei Baven kommt mir tener gnug zu stehen: 
Er liest mir seine Verse vor. 
Ebenso auf den Hablador, auf einen geizigen Dichter. Der 
Weg des Frommen von Gellert hat dieselbe Strophenform. 
Umgestellt sind die Zeilen der zweiten Periode in dem Sinn- 
gedicht ‚auf den Tod eines Affen‘. 


Hier liegt er nun, der kleine, liebe Pavian, 
Der uns so manches nachgethan! 

Ich wette, was er jetzt gethan, 

Thun wir ihm alle nach, dem lieben Pavian. 


Die Nachsätze sind katalektische Tetrapodieen in dem Epi- 
gramm ‚auf den Streit des H. Bosens‘. 
Er hat den Papst gelobt, und wir zu Luthers Ehre, 
Wir sollten ihn nicht schelten? 
Den Papst, den Papst gelobt! Wenn’s noch der Teufel wäre, 
So liessen wir es gelten. 
In dem Sinngedicht ‚auf Trill und Troll‘ sind zwei Alexandriner 
und zwei katalektische Pentapodieen miteinander verbunden. 
Ob Trill mehr oder Troll mehr zu beneiden ist, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küsst, 
Das möcht’ ich wohl entschieden wissen, — 
Da beide sie gemalt nur küssen. 
Erwähnenswert ist noch das Quartain ‚an das Bild der Gerechtig- 
keit in dem Hause eines Wucherers nebst der Antwort‘. Es besteht 
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aus zwei Perieden, deren erste eine katalektische Hexapodie als 
Vordersatz und eine katalektische Pentapodie als Nachsatz, die 
zweite dieselben Verszeilen aber in umgekehrter Ordnung hat. 

Gerechtigkeit! wie kömmst du hier zu stehen? 

Hat dich dein Hausherr schon gesehen? 

‚Wie. meinst du, Fremder, diese Frage? 

Er sieht und übersieht mich alle Tage.‘ 

Aus dem ersten Teile der vorhergehenden Strophe besteht das 
Epigramm ‚auf eine lange Nase‘. 

O aller Nasen Nas’! Ich wollte schwören, 
Das Ohr kann sie nicht schnauben hören. 

Ebenso die Grabschrift auf die Tochter eines Freundes, die 
vor der Taufe starb. 

Eine dikatalektische hexapodische Periode ist das Sinngedicht: 
‚Themis über ihr Bild in dem Hause eines Richters‘. 
| Womit, o Zeus, hab ich den Schimpf verschuldet, 

Dass man mein Bild in diesem Hause duldet? 

Den iambisch-anapästischen Rhythmus hat das Epigramm ‚der Iambisch- 
Furchtsame‘, aus zwei Perioden zusammengesetzt, deren jede aus ie 
einer hyperkatalektischen Tetrapodie und einer akatalektischen 
Tripodie besteht. 

Kaum seh ich den Donner die Himmel umziehen, 
So flieh ich zum Keller hinein; 

‘Was meint ihr? Ich suchte den Donner zu fliehen? 
Ihr irrt euch; ich suche den Wein. 

Das Sinngedicht ‚die Verläumdung‘ hat dieselben Elemente wie 
der Furchtsame, aber die Verszeilen der zweiten Periode sind 
umgestellt. | . 

Du nennst mich vom gestrigen Rausche noch trunken? 
Vom gestrigen Rausche? Das spricht 

Ein — — — „Fasse dich, schimpfe nur nicht! 

Ich weiss wohl, du hast bis zum Morgen getrunken.“ 

Der trochäische Rhythmus findet sich gleichfalls nur in zwei Trochä- 
Sinngedichten; das erste, die Ewigkeit gewisser Gedichte, enthält ’* 
eine prokatalektische und eine katalektische Periode. | 

Verse, wie sie Bassus schreibt, Weil dergleichen Zeug zu schreiben, 


“Werden unvergänglich bleiben; Stets ein Stümper übrig bleibt. 
Belling, Metrik Lessings. 2 


Unregel- 
mässige 
Strophen. 


Dieselbe Forın hat Logaus Sinngedicht ‚Prüfe, dann liebe‘ und 
‚Amor schlafend‘ von Gleim. 

Oktonare, die bei Logau ziemlich häufig sind, hat Lessing nur 
einmal angewandt in dem Epigramm ‚auf Lorchen‘: 

Lorchen heisst noch eine Jungfer. Wisset, die ihr's noch nicht wisst. 
So heisst Lucifer ein Engel, ob er gleich gefallen: ist. 

Die unregelmässigen Strophen sind vorwiegend aus tetrapodi- 
schen, pentapodischen und hexapodischen Zeilen zusammengesetzt, 
denen nur selten dipodische und tripodische beigemischt sind, z. B. 
aus Tetrapodieen und Pentapodieen besteht das Epigramm ‚Hänschen 
Schlau‘: 

‚Es ist doch wunderbar bestellt‘, 

Sprach Hänschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
‚Dass nur die Reichen in der Welt, 

Das meiste Geld besitzen.‘ 

Aus ähnlichen Elementen zusammengesetzt sind: an den Herrn 
D*, auf die schöne Tochter eines schlechten Poeten, das schlimmste 
Tier, der spielsüchtige Deutsche. Tripodieen und. Pentapodieen ent- 
hält der Seufzer eines Kranken. Tetrapodische, pentapodische und 
tripodische Zeilen sind verbunden in den Epigrammen: auf Dorinden, 
Hinz und Kunz, auf Salomon (II), auf eine Bildsäule des Amor (III). 

Sehr häufig ist auch eine Verbindung von bald katalektischen, 
bald akatalektischen Tetrapodieen und Tripodieen, Pentapodieen und 
katalektischen Hexapodieen z. T. in Quartrainform z. B. ‚an den 
Pompil‘. 

| Ich halte Spielen zwar für keine Sünde; 

Doch spiel ich eher nicht, Pompil, 
Als bis ich keinen finde, 
Der mir umsonst Gesellschaft leisten will. 

Aus ähnlichen Zeilen zusammengesetzt sind: Merkur und Amor, 
auf Lucinde, der Widerruf des vorigen, auf Stipsen, auf Nickel 
Fein, auf eine Liebhaberin des Trauerspiels, auf eine Bildsäule des 
Amor (II u. V), auf Magdalis, auf ein paar arme verwaisete Mäd- 
chen, unter das Bildnis des Königs von Preussen, Nutzen eines 
fernen Garten. Eine der Zeilen ist eine Dipodie in dem Epigramm: 
auf das Pferd Friedrich Wilhelms; Pentapodieen und Hexapodieen 
enthalten die Sinngedichte: an den Leser; tetrapodische Zeilen wiegen 
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vor in den Epigrammen: auf einen elenden komischen Dichter, auf 
Herrn M. den Erfinder der Quadratur des Zirkels. 

Eine grosse Anzahl der Sinngedichte besteht aus Alexandrinern vers 
und kürzeren Versen, Tripodieen, Tetrapodieen, Pentapodieen und "eguliers. 
akatalektischen Hexapodieen, zuweilen sind auch, wie in dem Epi- 
gramm ‚das Mädchen‘ Dipodieen eingemischt. Die Zahl der Vers- 
zeilen ist beliebig gross, jedoch findet man auch hier zuweilen 
(JQuartrainform. Diese Mischung von Alexandrinern mit kürzeren 
Versen, die vers irreguliers der Franzosen, hatten schon früher 
Hoffmann von Hoffmannswaldau, Brockes, Uz, Michaelis, Gleim, 
Hagedorn gebraucht wahrscheinlich in der Absicht, um der Ein- 
tönigkeit des Alexandriners abzuhelfen. ‚Auf den Fell‘: 

Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu sich streckte, 
Stach ihn ein Skorpion. Was meint ihr, dass ceschah? 
Fell starb am Stich? Ei ja doch, ja! 

Der Skorpion verreckte. 

Eine ähnliche Verbindung verschieden langer Zeilen finden wir 
in den Epigrammen: an die Herrn X und Y, auf den Sanktulus, 
an den Herrn V, auf den Marius, auf den einäugigen Spieler Pfiff, 
an einen Autor, auf den Ley, Abschied an den Leser, der reiche 
Freier, an die Dorilis, Grabschrift eines Unglückliehen, Entschul- 
digung wegen eines unterlassenen Besuches, das Mädchen, Nikander, 
auf Europa, auf den Mnemon, auf einen adlichen Dummkopf, auf 
Lukrins Grab, auf den falschen Ruf von Nigrins Tode, an Grillen, 
an einen Lügner, auf Alandern, auf den Brand zu **, an den 
Herrn von Dampf, auf einen gewissen Dichter, an den Trill, auf 
Dorinden, auf einen gewissen Leichenredner, Klimps, an zwei liebens- 
würdige Schwestern, an den Silius, auf den Doktor Klystill, auf 
den Cytharist, ihr Wille und sein Wille, Gespräch, Turan, auf 
(Voltaire) I, auf die Thestylis, das Bild an Herrn H, auf ein 
Karussel, in Fr. Ludw. Schröders Stammbuch. Sehr symmetrisch 
sind die verschiedenen Verszeilen geordnet in dem schänen Epi- 
gramm: ‚die Vorspiele der Versöhnung‘. 

Korinne schwur, mich zu vergessen: 
Und doch kann sie mich nicht vergessen. 


Wo sie mich sieht und wo sie kann, 
Füngt sie auf mich zu lästern an. 


Strophen- 
formen der 
Lieder. 


Trochä- 
ische. 


Doch warum thut sie das? Warum erhitzt sie sich? 
Ich wette was, noch liebt sie mich. 


Ich schwur, Korinnen zu vergessen: 

Und doch kann ich sie nicht vergessen. 

Wo ich sie seh und wo ich kann, 

Fang ich mich zu entschuld’gen an. 

Doch warum thu ich das? und warum schweig ich nie? 
Ich wette was, noch lieb ich sie. 

Die Strophen der Lieder sind den Dichtungen der Anakreon- 
tiker sehr ähnlich und haben meistens leichte, gefällige, zum Teil 
sangbare Formen; der Umfang der Strophen ist ein mässiger und 
die Zahl der Versfüsse in den Verszeilen überschreitet wenigstens 
in den regelmässigen Gebilden nicht die katalektische Pentapodie 
bis auf zwei Fälle. Verglichen mit den Strophenformen der Epi- 
gramme sind sie mannigfaltiger und namentlich die trochäischen be- 
deutend zahlreicher. Betrachten wir zunächst die regelmässigen 
trochäischen. Aus sechs dipodischen Zeilen besteht das Liedchen 
aus dem Spanischen: 


Gestern liebt’ ich, Dennoch denk ich 
Heute leid’ ich, Heut und morgen 
Morgen sterb ich. Gern an gestern. 


‘ Ebensolche, aber acht Zeilen hat Gleims Liedchen an die 
Schönen. 

Zwei katalektische tripodische Perioden enthalten die Strophen 
‚an die Leyer‘. 

Töne, frohe Leyer, Töne, sanfte Leyer, 
Töne Lust und Wein! Töne Liebe drein'! 

Ganz dieselbe Strophenform hat Gleims Lied an unsre Zeloten, 
und Amor und die Musen, 

Die Strophen des Liedes ‚Liebe‘ enthalten zwei Perioden, deren 
erste als Vordersatz eine akatalektische Dipodie, als Nachsatz eine 
katalektische Tripodie hat; die zweite als Vordersatz eine akata- 
lektische Tetrapodie, als Nachsatz eine katalektische Tripodie. 


Ohne Liebe Wenn er auch ein Mensch schon bliebe, 
Lebe, wer da kann. Bleibt er doch kein Mann. 


Aus zwei akatalektischen tetrapodischen Perioden und einer 
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angehängten katalektischen Zeile, welche die Pointe enthält, sind 
die. Strophen des Liedchens, ‚der Wunsch‘ zusammengesetzt. 
Wenn ich Augenlust zu finden, Schielend auf und niedergehe‘ 


Unter schatticht kühlen Linden Und ein hässlich Mädchen sehe, 
Wünsch ich plötzlich blind zu sein. 


Aus zwei akatalektischen tetrapodischen Perioden. mit zwei- 
zeiligem Vordersatz bestehen die beiden Strophen des. Liedchens, 
‚an den Wein‘. | 


Wein, wenn ich dich jetzo trinke, Dreist und klug, beherzt und weise, 
Wein, ich dich als Jüngling trinke, Mir zum Nutz und. dir zum Preise, 
Sollst du mich in allen Sachen Kurz, zu einem Alten machen. 


Ebensolche, aber nur zweizeilige Perioden hat Gleims Gedicht 
die Wahl. (‚Könnt ich nur, wie Orpheus spielen‘.) | 
Katalektisch sind beide Perioden in der 47. Ode des Anakreon. 
Alter, tanze! wenn:du tanzest, Jüngling, tanze! wenn du tanzest, 
Alter, so gefällst du mir! ‘  Jüngling, so gefällst du mir. | 
Ebenso die Nachahmung dieser Ode, die beiden Strophen von 
dem aufgehobenen Gebot, der Verlust. Dieselbe Strophenform haben 
Amor (Amor ist ein Kind mit Flügeln) und Amor und Hymen 
von Gleim, die Undankbarkeit des männlichen Geschlechts von 
Hagendorn, die Steuer von Logau. (Wenn so oft an Gott man 
Jächte.) | | | 
Umgekehrt sind die Glieder im ‚Umwechseln‘. 
Liebe Schwester, wer ist die? O wie frei, wie schön ist sie! 
Deine Freundin? darf ich küssen? Liebe Schwester, darf ich küssen? 
Ebenso die Ente. Ähnlich die Räuber und der Esel von Hage- 
dorn, wo aber die beiden letzten Zeiler umgestellt sind. 
Zwei katalektische und eine akatalektische sind verbunden in 
Phyllis an Damon. 
Lehre mich, o Damon, singen, Wie du mir begeistert bringst. 


Singen, wie du trunken singst, - Wie du mich willst ewig singen, 
Lass auch mich dir Lieder bringen, Möcht' auch ich dich ewig singen. 


Dieselbe Strophenforrm hat ‚An einen guten Freund‘ von 
Flemming. | | 

Eine dikatalektische ist den beiden katalektischen AUBeNAnEN 
in dem Liede ‚Phyllis lobt den Wein‘. 
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Seht, mein Damon tanzt und springet!' Singt von Ruhe, Wein und Kuss. 
Seht, wie wiegt er Leib und Fuss! Seht, wie Mund uud Augen glühn! 
Seht, mein Damon lacht und singe, Wiz beleben uns durch ihn. 

Dieselbe Strophenform hat Hagedorns Verleumdung. | 

Eine akatalektische und eine dikatalektische Periode bilden die 
Strophen des Liedes ‚Der Tod‘. 

Gestern, Brüder, könnt ihr's glauben? (Bildet euch mein Schrecken ein!) 
Gestern bei dem Saft der Trauben. Kam der Tod zu mir herein. 

. Ebenso Küssen und Trinken. Dieselbe Strophenform hat das 
Lied Gleims an den Schlaf und Psyche. (Auf des Rasens grünen 
Matten.) 

Aus abwechselnd einer dikatalektischen und einer akatalektischen 
Periode besteht das Gedichtchen ‚an eine kleine Schöne‘. 


Kleine Schöne, küsse mich! Küss und merk der Küsse Zahl. 
Kleine Schöne, schämst du dich? Ich will dir, bei meinem Leben! 
Küsse geben, Küsse nehmen, Alle zehnfach wiedergeben, 

Darf dich jetzo nicht beschämen. Wenn der Kuss kein Scherz mehr ist, 
Küsse mich noch hundertmal! Und du zehn Jahr älter bist. 


Eine katalektische mit zweizeiligem Vordersatz, eine akata- 
lektische und eine dikatalektische tetrapodische Strophe sind ver- 
einigt in ‚Bacchus und Helena‘. 


Ehret, Brüder, meine Schöne, Jüngst an ihrer stolzen Rechte, 
Ehrt die gallische Helene! Als er mit uns beiden zechte, 
Bacchus selber ehret sie. Ward er, denn sie schenkt ihm ein, 


| Voller noch von Lieb’ und Wein. 
Ebenso sieben, aber reimlose und immer akatalektische Zeilen 
hat Gleims Lebenspflichten. 
Drei dikatalektische Perioden enthält das Gedichtchen ‚der 
Faule‘. 


Rennt dem scheuen Glücke nach! Die Natur gebietet sie. : 
Freunde, rennt euch alt und schwach! Ich, damit ich auch was thu — 
Ich nehm Teil an eurer Müh’; Seh euch in dem Lehnstuhl zu. 


Dieselbe Strophenform hat Deutschland von Logau. 
Eine akatalektische und zwei prokatalektische Perioden bilden 
das Liedchen ‚Stärke des Weins‘. 
Wein ist stärker als das Wasser: Und hat Häuser umgerissen: 
Dies gestehn auch seine Hasser. Und ihr wundert euch darum, 
Wasser reisst wohl Eichen um Dass der Wein mich umgerissen? 
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Ebenso an Phyllis von Gleim, nur sind die Zeilen der letzten 
Periode umgestellt. (Phyllis, unter diesen Buchen.) 

Eine prokatalektische und eine katalektische Periode sind ver- 
bunden in ‚Phyllis‘. 

Wenn der finstre Damon spricht, Seine Glut ein höllisch Feuer! 
Amor sei ein Ungeheuer, OÖ, so fürcht’ ich Amor nicht. 

Ebenso das Erdbeben. Dieselbe Strophenform hat das Wiegen- 
lied von Gleim. (Schlaf und träume, liebes Kind.) 

An vier solche Zeilen ist noch eine brachykatalektische mit 
dipodischem Nachsatz und eine dikatalektische Periode angehängt 
im Salomon. 

Lobt mir Davids weisen Sohn! Brüder, lasst sein Lob erschallen ; 
AuchbeiLieb' und Wein undScherzen Doch vor allen 

War er doch nach Gottes Herzen, Lobt mir seinen weisen Schluss: 
Brüder, lobt den Salomon. Wer viel lernt, hat viel Verdruss! 

Aus zwei prokatalektischen und einer dikatalektischen Periode 
bestehen die Strophen des ‚Lobes der Faulheit‘. | 
Faulkeit, jetzo will ich dir Dich .. nach -Wiirdem .. zu besingen! 
Auch ein kleines Loblied bringen. — Doch, ich will mein Bestes thyn, 
O..wie..sau..er.. wird es mir Nach der Arbeit ist gut rıhn. 

Ebenso die Faulheit. Noch eine siebente Zeile, welche mit 
den beiden letzten reimt, ist angefügt der sonst ähnlich gebildeten 
Strophe des Gleimschen Liedes Daphne, wo aber Zeile 1 und 3 
akatalektisch, Zeile 2 und 4 katalektisch sind (Daphne muss die 
Schönheit krönen In der schönsten Frauen Kreis). Ganz dieselbe 
Strophenform, wie das Lessingsche Lied hat Basilene von Flemming. 

Die ‚Beredsamkeit‘ enthält zwei prokatalektische, eine dikata- 
lektische und eine akatalektische Periode: 


Freunde, Wasser machet stumm: Was für Redner sind wir nicht, 
Lernet dieses von den Fischen. Wenn der Rheinwein aus uns sprieht' 
Doch beim Weine kehrt sich's um: Wir ermahnen, streiten, lehren; 
Dieses lernt an unsern Tischen. Keiner will den andern hören. 


Ebenfalls acht, aber paarweis reimende und akatalektische 
Zeilen hat Gleims Lied an die Liebe in Str. TIT—V, in dem Ge- 
dichte an Chlo@ sind die vier letzten Zeilen wie die vier ersten 
in dem Teessingschen Liede kreuzweis gereimt und die beiden Perioden 
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prokatalektisch und vorausgeht eine akatalektische, der dann eine 
dikatalektische Periode folgt. 
Drei prokatalektische und eine katalektische sind verbunden im 


Sommer: 
Brüder! lobt die Sommerszeit ! Dem ist wahrlich, dem ist nur, 
Ja, dich, Sommer, will ich loben! Nur dein halbes Lob gelungen, 
Wer nur deine Munterkeit, Hätt’ er auch wie Broks gesungen, 
Deine bunte Pracht erhoben, _ Broks, der Liebling der Natur. 


Ähnlich ist die Strophe in Gellerts Hund, nur sind im An- 
fang eine katalektische und eine akatalektische Periode mit paar- 
weiser Reimstellung. 

Tambische: Während wir in den trochäischen Strophen nur tripodische und 
tetrapodische Verszeilen finden, sind die iambischen auch aus penta- 
podischen, selbst hexapodischen Zeilen zusammengesetzt. 

Aus zwei katalektischen tripodischen Perioden bestehen die 
Strophen des ‚Sonderlings‘. 

Sobald der Mensch sich kennt, Und gleichwohl zürnt der Narr, 

Sieht er, er sei ein Narr; Wenn man ihn also nennt. 

Ebenso der Regen. Dieselbe Strophenform hat der Kuss von 
Hagedorn, aber mit paarweisem Reim. 

Aus zwei brachykatalektischen Perioden mit katalektischem 
tetrapodischen Vordersatz und akatalektischem tripodischen Nach- 
satz bestehen die Strophen der ‚Antwort eines trunkenen Dichters‘. 

Ein trunkner Dichter leerte Ihn warnte sein Geführte: | 

Sein Glas auf einen Zug; Hör’ auf! du hast genug. 

Dieselbe Strophenform zeigt der Alte von Gleim. 

An vier solche Zeilen sind in der ‚Antwort‘ noch vier Zeilen 
angefügt, nur dass die tetrapodischen und tripodischen besonders 
und paarweis reimend miteinander verbunden sind; daran schliesst 
sich noch eine Tripodie, die mit geringer Veränderung der Worte 
am Schluss der zweiten Strophe refrainartig wiederkehrt. 


Der Nachbarin Klimene Sie hat den Brief bekommen, 
Schrieb ich von Lieb und Glut, Voll Sehnsucht angenommen, 
‘Die christlich holde Schöne Geküsst und aufgemacht, 


. War allen Menschen gut. ‘ Gelesen und gelacht. 
Ä Ach Gott, das gute Kind! 


Zehn solche, aber immer katalektische, paarweis reimende Zeilen 
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hat der Stieglitz und der Sperling von Hagedorn; acht mit kreuz- 
weisem Reim und durchgängig katalektischen Vordersätzen und 
katalektischen Nachsätzen der Kuckuck und die Lerche von dem- 
selben. — Aus einer. akatalektischen dipodischen und einer dikata- 
lektischen und akatalektischen tetrapodischen Periode bestehen die 
Strophen der ‚lügenhaften Phyllis‘. 

Mein Damon spricht: Und dich zur Strafe küssen. 

Kind, lüge nicht! Er droht mir, sieht verdriesslich aus 

Sonst werd’ ich strafen müssen Und strafet mich schon in voraus. 

Zwei katalektische tetrapodische Perioden enthalten die Strophen 
des Liedes ‚nach der 15. Ode des Anakreon‘. 

Was frag ich nach dem Grosssultan Was geht der Perser Schach mich an, 
Und Mahomets Gesetzen? Mit allen seinen Schätzen? 

Ebenso der Dichter ein König von Gleim.: 

Aus zwei katalektischen und einer akatalektischen, die stets 
fast mit denselben Worten wiederholt wird, bestehen die an 
des Gedichtes ‚Die Gespenster‘. 

Der Alte O Jüngling! sei so ruchlos nicht 
Und leugne die Gespenster. 
Ich selbst sah eins beim- Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfenster, 
Das sass auf einem Leichenstein: 
Drum müssen wohl Gespenster sein. 
Jüngling. Ich wende nichts dagegen ein; 
Es müssen wohl Gespenster sein. 

Dieselbe Strophenform, aber nıit der Reimstellung ab ab ab und 
ohne Wiederholung hat das Gedicht Gleims an die Musen. (An 
meinem Bach, auf meiner Flur.) 

Zwei akatalektische tetrapodische und eine brachykatalektische 
Periode, deren Vordersatz eine katalektische Pentapodie, der Schluss- 
satz eine katalektische Tripodie ist, sind Yerbunden in der ‚Haus- 
haltung‘. 


Zankst du schon wieder? ch Hans Lau 
Zu seiner lieben Ehefrau, 

‚Versoffner, unverschämter Mann“ 

Geduld, mein Kind, ich zieh mich an. 

‚Wo nun schon wieder hin?‘ zum Weine 
Zank du alleine! 
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Aus pentapodischen oder doch zum Teil pentapodischen Perio- 
den sind folgende Strophen zusammengesetzt. 
Zwei dikalektische Perioden hat das Gedicht ‚auf sich selbst‘. 
Ich habe nicht stets Lust zu lesen, Ich habe nicht stets Lust zu denken, 
Ich habe nicht stets Lust zu schreiben, Kurzum nicht immer zu studieren. 
Eine katalektische Tetrapodie ist noch hinzugefügt in den ‚ver- 
schlimmerten Zeiten‘. 
Anakreon trank, liebte, scherzte, Anakreon trank, schlief und tr&äumte. 
Anakreon trank, spielte, herzte, Was sich zu Wein und Iiebe reimte: 
Und hiess mit Recht der Weise. 
Aus zwei Perioden mit katalektischem pentapodischen Vorder- 
satz und akatalektischem tripodischen Nachsatz besteht ‚der Irrtum‘. 
Den Hund im Arm, mit blossen Brüsten, | 
Sah Lotte frech herab. 
Wie mancher liess sich’s nicht gelüsten, 
Dass er ihr Blicke gab! 
Statt der zweiten Tripodie ist eine Tetrapodie im ‚grössten 
Mann‘. 
Lasst uns den Priester Orgon fragen: Mit stolzen Mienen wird er sagen: 
Wer ist der grösste Mann? Wer sich zum kleinsten machen kann. 
Der erste Nachsatz ist eine Tetrapodie in der ‚schlimmsten 
Frau‘. 
Die Weiber können nichts als plagen, 
Der Satz sagt viel und ist nicht neu. 


Doch, Freunde, könnt ihr mir nicht sagen, 
Welch Weib das schlimmste sei. 


Beide Nachsätze sind Tetrapodieen in den ‚Klissen‘. 
Ein Küsschen, das ein Kind mir schenket, 
Das mit den Küssen nur noch spielt 
Und bei den Küssen noch nicht denket, 
Das ist ein Kuss, den man nicht fühlt. 

Ebenso das Paradies, für wen ich singe, an den Horaz, die 
wider den Cäsar verschwornen Helden, das Schäferleben, Sparsam- 
keit. Ganz dieselbe Strophenform hat Gellerts Kartenhaus und 
Gleims freiwilliger Aktäon. | 

Eine Verbindung von drei solchen Perioden und einer mit der 
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vorletzten Zeile reimenden katalektischen Pentapodie bildet die 
Strophenform des Gedichtes ‚der Donner‘. 

Es donnert! — Freunde, lasst uns trinken! 

Der Frevler und der Heuchler Heer 

Mag knechtisch auf die Kniee sinken. 

Es donnert! — Macht die Gläser leer! 

Lasst Nüchterne, lasst Weiber zagen! 

Zeus ist gerecht, er straft das Meer: 

Sollt’ er in seinen Nektar schlagen? 

Zweigliedrig sind die Vordersätze in den beiden Perioden der 
„Biene‘. 

Als Amor in den goldnen Zeiten, 
Verliebt in Schäferkustbarkeiten 

Auf bunten Blumenfeldern lief, 

Da stach den kleinsten von den Göttern 
Ein Bienchen, das in Rosenblättern, 

Wo er sonst Honig holte, schlief. 

Ebenso Alexander. Dieselbe Strophenform hat das Gedicht 
Hagedorns an die Dichtkunst, das Lied Gleims an die Musen, der 
Reisende von Gellert und das Gedicht Hallers über die Ehre. 

Eine prokatalektische und eine brachykatalektische Periode 
sind vereinigt im ‚Ich‘. 

Die Ehre hat mich nie gesucht; Wählt man in zugezählten Stunden 
Die hätte mich auch nie gefunden. Ein prächtig Feierkleid zur Flucht”? 


Ähnlich Phyllis von Gleim, wo aber beide Perioden pro- 
katalektisch sind. 
Umgestellt sind die Perioden in dem Gedicht ‚an den Saal‘. 
An dir, mein Saal, als Freund und Richter 
Lob’ ich Geschmack und Redlichkeit, 


Bekennst du von mir ungescheut, 
Ich sei ein bessrer Freund als Dichter. 


Zwei prokatalektische pentapodische und eine akatalektische 
tetrapodische Periode sind vereinigt in der ‚Wetterprophezeiung‘. 


Das Wetter ist veränderlich, Nach Regeln beide zu gewöhnen. 
Veränderlich wie meine Schönen. Drum lass dein Wetterprophezei'n, 
Umsonst, o Freund, bemüht man sich, Wie ich mein treues Lieben sein. 

Dieselbe Strophenform hat Hagedorns Gedicht die Maske und 
das Gesicht und Gellerts Damötas und Phyllis. 
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| Eine dikatalektische pentapodische Rente bildet den Schluss 
in der ‚lehrenden Astronomie‘. 

Dank sei:dem Schöpfer, der mein Haupt 

Auf hohe, feste Schultern baute 

Und mir die Pracht zu sehn erlaubt, 

Die nie ein hängend Tieraug' schaute! 

Hier lern ich mich und ihn erkennen 

Und hier mich nichts, ihn alles nennen. 

Ähnlich ist die Strophenform in der Verschwiegenheit der 
Phyllis von Hagedorn, nur sind Zeile 3 und 4 umgestellt und der 
Reim umarmend. | 

Zuweilen wechseln pentapodische mit tetrapodischen Perioden 
ab, so z. B. enthalten ‚die Türken‘ eine dikatalektische pentapodische 
und eine akatalektische tetrapodische. 

Die Türken haben schöne Töchter 
Und diese scharfe Keuschheitswächter; 
Wer will, kann mehr als eine frei’n: 
Ich möchte schon ein Türke sein. 

Ebenso der trunkne Dichter lobt seinen Wein, an den Anakreon, 
die Redlichkeit, die Planetenbewohner. 

Aus vier solchen Perioden zusammengesetzt ist das aleichen: 
‚die Schöne von hinten‘. 

Um einen Fuss ist die letzte Zeile kürzer in dem Gedichte 
‚der Vetter und die Muhme‘. 

OÖ fiuche, Freund, nicht alle Wetter, Schmäht er manchmal, so lass es sein; 
Auf deinen eigensinn’gen Vetter. Er hat ja guten Wein. 
Umgekehrt geht die akatalektische tetrapodische der dikatalek- 
tischen, pentapodischen Periode voran im ‚Tabak‘. 
Dich Tabak lobt der Medicus, 
Weil uns dein fleissiger Genuss 
An Zahn und Augen wohl kurieret 
| Und Schleim und Kolster von uns führet. 

Dieselbe Strophe hat das Heupferd oder der Grashupfer von 
Gellert. 

Eine. akatalektische Tetrapodie und eine akabsiektische Dipodie 
sind noch angehängt im ‚Schiffbruch‘. 


- An die Strophenform der ‚Türken‘ ist eine katalektische Tetra- 
podie angefügt in den ‚Planetenbewohnern‘. 
Mit süssen Grillen sich ergötzen, 
Einwohner in Planeten setzen, 
Eh' man aus sichern Gründen schliesst, 
Dass Wein in den Planeten ist: 
Das heisst zu früh bevölkern. 

Fast ebenso an Doris von Gleim, nur die Schlusszeile, die 
mit den beiden vorhergehenden reimt, ist eine akatalektische Penta- 
podie. (Geschwinde, Doris, lass uns küssen.) 

Aus zwei akatalektischen tetrapodischen und einer dazwischen 
geschobenen dikatalektischen pentapodischen Periode besteht ‚der 
Handel‘. 

Des wuchernden Tumultes satt, 

Freund, fliehst du aus der vollen Stadt? 
Flieh nur allein, ich bleib zurücke. 

Die Messe wag’ ich noch mein Glücke. 
Nun handl’ ich auch: doch soll allein 
Mein Handel mit den Schönen sein. 

Ganz dieselben Perioden hat der Geschmack der Alten, nur 
geht die pentapodische voran und ihr folgen die beiden tetrapodischen. 

Aus einer akatalektischen tetrapodischen und zwei dikatalek- 
tischen pentapodischen Perioden besteht die ‚refutatio papatus‘. 
Nein!nein! durchaus ich glaubenicht, Die, zu der Juden steten Ehren, 
Was Petri falscher Folger spricht, Uns von des Makkabäus Helden 
Dass jene Bücher göttlich wären, “Und ihren heil’gen Schätzen melden. 

Ähnlich ist die Strophenform in der verliebten Verzweiflung 
von Hagedorn, nur sind Zeile 4 und 5 katalektisch und der Reim 
umarmend; ähnlich auch die Wachtel und der Hänfling von Gellert, 
in dem aber die letzte Periode eine akatalektische tetrapodische ist. | 
Eine dikatalektische und prokatalektische pentapodische und eine 
akatalektische tetrapodische sind verbunden in dem Gedichtchen ‚an 
die Kunstrichter‘. | 

Schweigt, unberauschte, finstre Richter! 
Ich trinke Wein und bin ein Dichter. 
Thut mir es nach und trinket Wein, : 
So seht ihr meine Schönheit ein. 

Sonst wahrlich, unberauschte Richter, 
Sonst wahrlich seht ihr sie nicht ein! 
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Aus einer akatalektischen tetrapodischen, zwei dikatalektischen 
pentapodischen und wieder einer akatalektischen tetrapodischen 
Periode besteht ‚der bescheidne Wunsch‘. 


Der Pfennig, den man andachtsvoll Die Klügsten müssen durch Dukaten 
Dem Priester beichtend geben soll, Den Sinn des kleinen Worts erraten. 
Gilt mehr als im gemeinen Leben Man nehm es nicht buchstäblich an, 
Ein Pfennig, den wir Iro geben. Der Buchstab’ bringet Tod und Bann. 


Ähnlich der deutsche Mann von Gleim und Ja und Nein von 
Hagedorn; aber in dem ersten Gedichte sind die beiden ersten 
Perioden brachykatalektische, pentapodische Perioden, in dem zweiten 
ist die erste Periode eine probrachykatalektische, die zweite eine 
brachykatalektische Periode. 

Drei akatalektische tetrapodische und eine dikatalektische penta- 
podische Periode sind vereinigt in dem Gedichte ‚die drei Reiche 
der Natur‘. 

Ich trink’ und trinkend fällt mir bei, 
Warum Naturreich dreifach sei. 

Die Tier’ und Menschen trinken, lieben, 
Ein jegliehes nach seinen "Trieben: 
Delphin und Adler, Fleh und Hund 
Empfindet Lieb’ und netzt den Mund. 
Was also trinkt und lieben kann, 

Wird in das erste Reich gethan. 

Ebenso der „neue Weltenbau“, nur dass die dikatalektische 
pentapodische Periode an dritter Stelle steht. Ähnlich sind die 
Strophen in den beiden Wandrern von Gellert, in denen aber der 
zweite Teil aus einer. prokatalektischen und brachykatalektischen 
pentapodischen Periode besteht. 

Aus einer akatalektischen tetrapodischen, zwei katalektischen 
pentapodischen, einer akatalektischen tetrapodischen und einer brachy- 
katalektischen tetrapodischen wit dipodischem Nachsatz besteht das 
Gedicht ‚der Tausch; an Herrn W.‘ 

Ein Mädchen, das Verstand und Geist, 
Gemeiner Schönen Zahl entreisst, 

Ein Mädchen, das bei Büchern schwitzet, 
Wenn Phyllis vor dem Spiegel sitzet, 
Das ibrer Seelen Schönheit bessert, 
Wenn sie die leibliche vergrössert, 
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Das gründlich denkt und gründlich scherzt, 
Platonisch liebt, platonisch herzt: 

Freund, so ein Mädchen ist für dich, 

Und nicht für mich. 


Eine solche grosse zehnzeilige Strophe hat auch Haller in dem 
Gedicht über das Einweihungsfest der Göttinger hohen Schule, das 
aber durchgängig aus pentapodischen Elementen besteht und ge- 
kreuzten und Zwischenreim hat. 


Von den hexapodischen Strophen hat ‚der alte und der junge 
Wein‘ zwei Perioden, deren Vordersatz eine katalektische Hexapodie 
ist, der Nachsatz zwei akatalektische Tripodieen enthält: 


Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken: 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Älten, sein. 

Der Jüngling trinkt, sich alt und klug zu trinken: 
Drum muss der alte Wein 
Für mich, den Jüngling, sein. 

Aus einer akatalektischen tetrapodischen, einer dikatalektischen 
hexapodischen und einer akatalektischen tetrapodischen besteht die 
‚Abwechslung‘. 

Ich trinke nicht stets einen Wein. 

Das möchte mir zu ekel sein. 

Wein von Burgund, Wein von der Mosel Strande, 
Einheim’scher Wein, Wein aus dem Frankenlande, 


Die wechsl’ ich täglich mit Bedacht, 
Weil Wechseln alles süsser machıt. 


Zwei brachykatalektische hexapodische mit katalektischem hexa- 
podischen Vordersatz und akatalektischem tetrapodischen Nachsatz 
und eine dikatalektische pentapodische Periode sind vereinigt im 
‚schwörenden Liebhaber‘. | 


Ich schwör' es dir, o Laura, dich zu hassen, 
Gerechten Hass schwör” ich dir zu. 

Ich schwör’ es allen Schünen, sie zu hassen, 
Weil alle treulos sind wie du, 

Ich schwör' es dir vor Amors Ohren, 

Dass ich ... ach! dass ich falsch geschworen. 


Wie die angeführten Beispiele beweisen, sind Lessings Lieder 
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seinen Epigrammen zuweilen sehr ähnlich, indem sie bald ein fein 
durchgeführtes Antithesenspiel, bald eine Steigerung und Zuspitzung 
des Gedankens zu einer Pointe enthalten. Dies zeigt sich zum 
Teil auch in der metrischen Form der nicht regelmässig gebildeten 
Lieder. So besteht das Gedichtchen ‚die Namen‘ nicht aus Strophen, 
sondern aus einer "Aneinanderreihung von zwölf katalektischen iam- 
bischen Tetrapodieen, die durch freiere Reimstellung miteinander 
verbunden sind. Die letzte Zeile, welche die Pointe enthält (‚nur 
nenne mich die deine‘) ist eine Waise, wodurch die epigrammatische 
Zuspitzung noch mehr auffällt. Das Gedichtchen, die schlafende 
Laura, besteht ebenfalls aus einer solchen Aneinanderreihung tri- 
podischer und tetrapodischer Zeilen, die durch gepaarte, umarmende, 
gekreuzte Reimstellung untereinander verbunden sind. Die Zeile, 
welche die Pointe enthält, ist etwas länger, als die übrigen, nämlich 
eine Pentapodie. (‚Die Augen? nein, der Himmel thut sich auf!‘) 
Eine ähnliche Aneinanderfügung katalektischer pentapodischer und 
akatalektischer tetrapotischer Zeilen, die willkürlich gereimt sind, 
enthält das Gedicht ‚die Einwohner des Mondes‘. Auch hier ist die 
Pointe in den beiden Schlusszeilen (‚Wo trifft man die? Vielleicht 
im Mond, | Wo jedes Hirngespinste wohnt‘.) Ebenso epigrammartig 
ist das kleine Liedchen ‚Gewissheit‘. — Die Lessing eigentümliche 
dramatische Lebendigkeit zeigt sich zuweilen auch in der dialogi- 
sierten Form. So beginnt das Gedichtchen das ‚aufgehobene Gebot‘ 
mit je einer Strophe, erst der Elise, dann des Lysias, worauf jede 
Person mit je einer Zeile abwechselt und zuletzt beide sich zu der 
Schlusszeile und Pointe (‚Geh nur, ich erlaub es dir‘) vereinigen. Ähn- 
lich ist das Abscheiden zweier Vertrauten von Flemming. . In dem 
Gedichtchen ‚das Umwechseln‘ wechseln die Strophen des Bruders und 
der Schwester miteinander ab. In der ‚Betrübnis‘ singt der Freund 
und der Dichter je eine iambische Periode, deren V ordersatz eine kata- 
lektische Pentapodie, der Nachsatz eine akatalektische Tripodie ist. 
Die letzte Periode, welche die Pointe enthält, hat zum Vordersatz 
eine katalektische Tetrapodie (O schweig, das heisst nicht lieben, | 
Lässt uns die Liebe klug). Dialogisiert ist auch das Gedicht ‚auf die 
gegen den Cäsar verschworenen Helden‘. In dem Gedicht ‚die 
Kunstrichter und der Dichter‘ sprechen die ersteren die erste und 


letzte dreizeilige, der letztere die zweite fünfzeilige Strophe. In 
dem Heldenlied der Spartaner in drei Chören wechseln die Chöre 
der Alten, der Männer und der Jünglinge in kurzen Ausrufungen 
und vereinigen sich im Anfang und im Verlaufe des Gesanges zu 
iambisch-anapästischen und daktylisch-trochäischen Dipodieen. — Was 
nun die freier gestalteten Lieder betrifft, so entsprechen vortrefflich 
die kurzen dipodischen und katalektischen tripodischen Zeilen in 
freier Reimverbindung lose aneinandergereiht, dem Inhalt der ‚Küsse‘: 


Der Neid, o Kind, Geschwind, geschwind, 
Zählt uusre Küsse; O Laura, küsse 

Drum küss’ geschwind Manch Tausend Küsse, 
Ein Tausend Küsse; Damit er sich 
Geschwind du mich, Verzählen müsse. 


Geschwind ich dich! 


Das muntre ‚Trinklied‘ besteht aus vorwiegend tripodischen 
Zeilen und einigen eingemischten Dipodieen. In drei Zeilen sind die 
Senkungen unterdrückt, wodurch die Lebhaftigkeit des Tones noch 
erhöht wird. Der Reim ist paarweis: 


Völl, völl, völl, Voll von Wein, 

Freunde, macht euch voll! Voll von Liebe, 

Wein, Wein, Wein, Voll von Wein und Liebe, 
Freunde, schenkt ihn ein! Freunde, voll zu sein, 
Kuüsst, küsst, küsst, Küsst und schenket ein! 


Die euch wieder küsst! 


Der ‚müssige Pöbel‘ ist aus tetrapodischen und pentapodischen 
iambischen, die ‚Musik‘ aus vorwiegend tetrapodischen und einer 
hexapodischen, ‚Niklas‘ aus tripodischen, tetrapodischen und einer 
dipodischen Zeile zusammengesetzt und paarweis gereimt. Der 
‚Genuss‘ besteht aus Tetra-, Penta- und Hexapodieen mit gekreuzter 
und umarmender Reimstellung, das ‚Leben‘ aus tripodischen, tetra- 
podischen und pentapodischen Zeilen und einem Alexandriner, das 
‚Alter‘ aus Tetrapodieen und Pentapodieen mit gekreuzter und ge- 
paarter Reimstellung, ‚an die Schwalbe‘ aus Tripodieen, Tetra- 
podieen und Pentapodieen mit gepaarten und umarmenden Reimen; 
fast nur paarweise Reimverbindung haben die vorwiegend trochäischen 


Tetrapodien und die Dipodie in dem Gedicht ‚an Amor‘. Aus 
Belling, Metrik Lessings. 3 
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Strophen 
der Oden. 


katalektischen und akatalektischen tetrapodischen trochäischen, paar- 
weis und kreuzweis gereimten Zeilen besteht das Gedicht ‚die 
Mutter‘, aus akatalektischen tetrapodischen und katalektischen penta- 
podischen iambischen, paarweis und umarmend gereimten Versen 
ist ‚der Schlaf‘ zusammengesetzt, aus tripodischen und tetrapodischen 
Elementen in paarweiser und gekreuzter Reimstellung ‚der Fehler‘. 
Eine Zusammenfügung katalektischer und akatalektischer trochäischer 
Tetrapodieen vorwiegend paarweis gereimt enthält das lange Ge- 
dicht ‚wem ich zu gefallen suche und nicht suche‘. Aus fünf 
Perioden, die aus tetrapodischen und pentapodischen jambischen 
Verszeilen bestehen, ist zusammengesetzt ‚der Fehler der Natur 
an H. M‘. 


Die Strophen der Oden haben sämtlich iambischen Rhythmus. 
Von den unregelmässig gebildeten bestehen die Strophen des Ein- 
tritts des 1752. Jahres aus sechs Zeilen, die meistens 4 bis 41), 
Versfüsse enthalten mit 6, 5, 3, ja 2füssigen Zeilen gemischt. 
Ebenso unregelmässig ist die Reimverbindung bald gekreuzt, bald 
umarmend, bald paarweis. Die Strophen ‚des Todes eines Freundes‘ 
bestehen aus acht ebenso ungleichen Zeilen. Das Grundschema 
scheint die letzte Strophe zu enthalten. Die vier Perioden der- 
selben bestehen aus einem Alexandriner mit weiblichem Ausgange 
als Vordersatz und einer akatalektischen Tetrapodie als Nachsatz ; 


jedoch zeigen die anderen Strophen mannigfache Abweichungen; die 


Reimverbindung ist durchgängig die gekreuzte. — Von den regel- 
mässigen bestehen die einzeiligen Strophen der Ode ‚an den Herrn 
N.‘ aus zwei Perioden, deren Vordersätze katalektische Pentapodieen, 
der erste Nachsatz eine akatalektische Tripodie, der zweite eine 
Tetrapodie ist. 

Freund, noch sind ich und du dem Glücke 

Ein leichter Schleuderball. 

Und doch belebt auf seine Tücke 

Kein beissend Lied den Widerhall? 

Die ebenfalls vierzeiligen Strophen der Ode ‚an seinen Bruder‘ 

unterscheiden sich von den vorhergehenden dadurch, dass auch der 
erste Nachsatz tetrapodisch ist, wodurch die Strophenform streng 
symmetrisch wird. 


u Bu 


Auch dich hat, da du warst geboren, 
Die, Muse lächelnd angeblickt; 
Auch du hast dich dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn entrückt. 
In dem ‚Abschied eines Freundes‘ sind die Vordersätze kata- 
lektische Hexapodieen, die Nachsätze akatalektische Tetrapodieen. 
Schon hast du, Freund, der letzten letzte Küsse 
Auf nasse Wangen uns gedrückt; 
Schon, schon beim Zaudern unentschlossner Füsse, 
Den schnellen Geist vorweggeschickt. 
Fast ganz dieselbe Strophenform hat Hagedorns Wunsch.) 
Die beiden Oden auf den Eintritt des Jahres 1753 und 55 
in Berlin haben als Vordersätze der beiden Perioden Alexandriner 
mit klingendem Ausgang und als Nachsätze akatalektische Tripodieen. 
Wie zaudernd ungern sich die Jahre trennen mochten, 
Die eine Götterhand 
Durch Kränze aller Art, mit Pracht und Scherz durchflochten, 
Uns ineinander wand! 
Dieselbe Strophenform hat Gellerts Gedicht ‚wider den Übermut‘. 
Die Nachsätze sind tetrapodisch in dem ‚24. Jenner in Berlin‘ 
und im ‚Eintritt des Jahres 1754 in Berlin‘. 
Welch leichter Morgentraum liess auf den heil'gen Höhen 
Der Musen Fest um Friedrichs Bild 
Mich bei Aurorens Glanz mit frommem Schauer sehen, 
Der noch, der noch die Seele füllt. 
Ebenso gebildet sind die Strophen der Gedichte an Doris**) von 
Gleim und an die Schläfrigkeit und die Morgengedanken von Haller. 
Die Strophen der Ode ‚auf eine vornehme Vermählung‘ sind 
dreiteilig. Die zweizeiligen Vordersätze der beiden ersten und der 
einzeiligen dritten Periode sind Alexandriner, der erste mit stumpfem, 
die übrigen mit klingendem Ausgang; die beiden ersten Nachsätze 
sind akatalektische Tetrapodieen, der letzte eine akatalektische Tri- 
podie; die Reimstellung ist die gekreuzte. 


Paar, das, vom Glück geliebt, auch Liebe glücklich macht — 
Sie, die ein fühlend Herz und nicht die Ahnen schätzet 


*) In dem aber der zweite Nachsatz eine Pentapodie ist. 
**) Beneiden soll man uns, wir wollen unsre Herzen. 
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Und nicht der Würden saure Pracht 
Und nicht der Thaten Glanz, die man in Marmor ätzet, — 
Er kommt... hier ist er schon, der schönste deiner Tage. 
Der schönste, weil die Lieb’ ihm schmückt, 
Und ihr erfüllter Wunsch der Hoffnung süsse Plage 
Im Wechselkuss erstickt. 
Die Lessing führt im vierten Kapitel seiner Abhandlung über die 
cn Fabel folgende zwei Gründe an, warum er seine meisten Fabeln in 
und Er- Prosa geschrieben: ‚‚Erstlich, was man mir am liebsten glauben wird: 
zöhlungen. ;cn fühlte mich zu unfähig, jene zierliche Kürze in Versen zu er- 
reichen. La Fontaine, der eben das bei sich fühlte, schob die Schuld 
auf seine Sprache. Ich habe von der meinigen eine zu gute Meinung, 
und glaube überhaupt, dass ein Genie seiner angebornen Sprache, 
sie mag sein, welche es will, eine Form erteilen kann, welche er 
‘will. Für ein Genie sind die Sprachen alle von einer Natur und 
die Schuld ist also einzig und allein meine. Ich habe die Versifi- 
kation nie so in meiner Gewalt gehabt, dass ich auf keine Weise 
besorgen dürfte, das Silbenmass und der Reim werde hier und da 
den Meister über mich spielen. Geschähe das, so wäre es ja um 
die Kürze gethan und vielleicht noch um wesentlichere Eigen- 
schaften einer guten Fabel. Denn zweitens — ich muss es nur 
gestehen — ich bin mit dem Phädrus nicht so recht zufrieden‘, 
und in den folgenden Bemerkungen führt er dann weiter aus, dass 
Phädrus, so oft er sich von der Einfalt der griechischen Fabeln 
auch nur einen Schritt entfernt, einen plumpen Fehler begeht; diese 
Abweichungen aber mögen wohl zum Teil aus Rücksicht auf das 
Metrum geschehen sein. Der wahre Grund aber, warum er die 
meisten seiner Fabeln nicht versifiziert hat, liegt, wie Schmidt (Leben 
Lessings S. 390) treffend bemerkt, in der ‚eng umgrenzten Auf- 
fassung, welche die Fabel an unser Erkenntnisvermögen und damit 
aus dem Reiche der Poesie heraus weist. .... Die geschmückte 
Fabel in Versen gleiche dem geschnitzten Bogen, der zwar hübsch 
anzusehen sei, aber beim Spannen breche. Lessing, der die Fabel 
der Redekunst unterwirft, kann nicht mit La Fontaine gehen, der 
sie zum anmutigen poetischen Spielwerk gemacht habe.‘ — 
Auch die wenigen versifizierten Fabeln und Erzählungen haben 
durchgängig iambischen Rhythmus. Von den regelmässig gebildeten 
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hat ‚das Muster der Ehen‘ in den beiden Perioden zum Vordersatz 
eine katalektische Pentapodie und eine akatalektische Tetrapodie 
zum Nachsatz. 


Ein rares Beispiel will ich singen, Dass alle Ehen Zwietracht bringen, 
Wobei die Welt erstaunen wird. Glaubt jeder, aber jeder irrt. 


Dieselbe Strophenform hat die Fabel Hagedorns die Küsse 
und die Gutthat von Gellert. 


Aus vier solchen Perioden bestehen die Strophen der Fabel 
‚der Löwe und die Mücke‘. 


Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenschein belebt, 

Und das mit saugendem Gewehre 

Nach Ruhm gestochner Beulen strebt, 
Doch die man noch zum grossen Glücke 
Durch zwei Paar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Mücke. 

Hört meines Helden Thaten an! 


Dieselbe Strophenform hat Hagedorns Fabel ‚der Löwe‘. 

In den übrigen versifizierten Fabeln und Erzählungen sind 
vers irreguliers ängewendet. In die Erzählungspoesie kamen sie 
wohl zuerst durch Übersetzungen von Fabeln des La Fontaine und 
La Motte. Hagedorn hatte bereits in dieser Versart eine grosse 
Anzahl seiner Fabeln und Erzählungen geschrieben. Diesem wohl 
nachstrebend hat Lessing auch einige seiner Erzählungen und 
Fabeln in solchen unregelmässigen Versen abgefasst; z. B. in ‚dem 
Sperling und der Feldmaus‘ sind Alexandriner mit 3, 4 und 
4!/,füssigen, im ‚Adler und der Eule‘ mit 3, 3%/, und 4, im ‚Tanz- 
bär‘ mit 3, 4, 4'/, und 5füssigen Zeilen verbunden. Im ‚Hirsch 
und Fuchs‘ überwiegen die kürzeren, 3, 31/,, 4, 4'/,füssigen Verse, 
ebenso in der ‚ehelichen Liebe, Faustin, Kruzifix, Brille, Nix Boden- 
strom.‘ Die Alexandriner treten mehr hervor in dem ‚Geheimnis‘. 
In der langen Erzählung ‚der Eremit‘ überwiegen die kürzeren Vers- 
zeilen, namentlich die Tetrapodieen, in die nur hin und wieder Pen- 
tapodieen, Hexapodieen und Alexandriner eingemischt sind. Ähnlich 
ist das Verhältnis in der Erzählung ‚Der über uns.‘ Längere Zeilen 
finden sich in grösserer Anzahl in den Gedichten ‚Der Wunsch zu 
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sterben, die Nuss und die Katze, Morydan, die Teilung.‘ Ganz 
aus Alexandrinern bestehen die ‚Bäre‘ und ‚die kranke Pulcheria‘. 

Die didaktischen Dichtungen Lessings sind wohl zum Teil 
durch ähnliche Gedichte Hallers hervorgerufen. Wenigstens erinnert 
eine Stelle aus einem Gedicht an den Herrn M. ‚‚Ins Innre der 
Natur dringt nie dein kurzer Blick‘ an ähnliche Verse bei Haller 
(Ausg. 1778. S. 104) und Lessing erwähnt ihn ausdrücklich ein- 
mal am Schlusse der Dichtung an den Herrn Marpurg: ‚Dies Glück, 
Freund, wünsch ich dir! und willst du dich bedanken | So wünsch 
mir gleiche Lust aus Hallern und aus Hanken.‘ Deshalb zeigen 
sich auch dieselben metrischen Formen. Wie z. B. bei Haller ‚die 
Falschheit menschlicher Tugenden‘, ‚die verdorbenen Sitten‘, ‚der 
Mann nach der Welt‘ in Alexanderinern abgefasst sind, so auch bei 
Lessing: ‚aus einem Gedichte über die menschliche Glückseligkeit‘, 
‚aus einem Gedichte über den jetzigen Geschmack in der Poesie‘, 
‚aus einem Gedichte an Herrn M.‘, ‚an Herrn Marpurg‘, ‚die Religion‘. 
‚Schlussrede der Trauerspiele. Wie bei Haller das Gedicht ‚über 
den Ursprung des Übels‘ zum Teil und das Gedicht ‚über die Ewig- 
keit‘ in vers irreguliers abgefasst sind, so ist in derselben Versart 
von Lessing ‚das Gedicht an den Herrn Baron von Sp”*‘ geschrieben. 
Ausser Haller könnte auch noch Hagedorn auf das Versmass in 
Lessings didaktischen Gedichten eingewirkt haben, da er in seinen 
moralischen Gedichten auch sehr häufig den Alexandriner anwandte. 

Ehe ich zu Lessings Reimen übergehe, will ich vorher seine 
Ansicht über den Reim und seine Stellnng zu dem damals über 
diesen Punkt ausgebrochnen Streit kurz besprechen. Zuerst er- 
klärte sich Bodmer gegen denselben, denn er sah in ihm einen un- 
schönen, barbarischen Schmuck und ein Hemmnis für die schwung- 
volle Entfaltung poetischer Gedanken; er nannte ihn eine obotritische 
Musik. Bodmer schlossen sich Drollinger und Breitinger an. Auch 
im nördlichen Deutschland fand diese Ansicht bald Anklang und 
namentlich die Halleschen Freunde der Schweizer, Lange, Pyra und 
G. F. Meier erklärten sich gegen den Reim. Letzterer meinte. 
wenn der Reim eine Schönheit genannt zu werden verdiene, so sei 
es eine überflüssige und entbehrliche. Denn die Schönheit eines 
(redichtes beruhe zunächst in den Gedanken und in den Worten 
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und dann noch in dem Schall des poetischen Ausdrucks oder in der 
Sonoritas, zur Verschönerung derselben trage der Reim nichts bei. 
Ja, weil der Reim eine Monotonie verursache, so sei er sogar etwas 
Hässliches und müsse in manchen Dichtungen, wie in schwungvollen 
Oden pindarischer und horazischer Art ganz wegfallen. Als dann 
selbst Klopstock sich auf die Seite der Feinde des Reimes schlug, 
so schien derselbe, wenn auch nicht ganz verdrängt zu werden, so 
doch in mehreren Dichtungsarten in Wegfall zu kommen. Da trat 
zunächst Gottsched, der früher ihn in manchen poetischen Werken 
für entbehrlich erklärt hatte, infolge der unglücklichen Versuche 
seiner Zeitgenossen in reimlosen Versen und besonders in Hexa- 
metern für den Reim auf, indem er bemerkte, dass er ebenso wenig 
durch die Gründe der Feinde des Reims überzeugt, als von ihren 
schlechten reimlosen Versen angezogen werde. Wie stand nun 
Lessing zu dieser Frage? Im Aprilstück des Jahres 1751 ‚von 
dem Neuesten aus dem Reiche des Witzes (III, 212)‘, in dem er 
sich gegen die elenden Nachahmer Klopstocks wendet, hält er es 
für billig, dass der Reim im Heldengedicht und Drama wegbleibt, 
sonst aber sei derselbe ein wenn auch nicht notwendiges, aber doch 
ein in unsrer modernen Poesie nicht zu verwerfendes Bindemittel, 
ja unter Umständen sogar eine Schönheit. Er sagt darüber: ‚Der 
Reim ist es, gegen welchen diese Herren am unerbittlichsten sind. 
Sie wollen sich vielleicht rächen, dass er ihnen niemals hat zu 
Willen sein wollen. Ein kindisches Geklimper nennen sie ihn mit 
einer verächtlichen Miene, gleich als ob der kitzelnde, wieder- 
kommende Schall das einzige wäre, warum man ihn beibehalten 
solle. Rechnen sie das Vergnügen, welches aus der Betrachtung 
der glücklich überstiegnen Schwierigkeit entsteht, für nichts? Ist 
es kein Verdienst, sich von dem Reime nicht fortreissen zu lassen, 
sondern ihm, als ein geschickter Spieler den unglücklichen Würfen, 
durch geschickte Wendungen eine so notwendige Stelle anzuweisen. 
dass man glauben muss, ohnmöglich könne ein ander Wort anstatt 
seiner stehen? Zweifelt man aber an der Möglichkeit dieser An- 
wendung, so verrät man nichts als seine Schwäche in der Sprache 
und die Armut an glücklichen Veränderungen. Haller, Hagedorn, 
Gellert, Uz. Ösen zeigen genugsam, wie man über den Reim 
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herrschen und ihm das vollkommne Ansehen der Natur geben 
. könne. Die Schwierigkeit ist mehr sein Lob, als ein Grund ihn 
abzuschaffen. Und die von unsern neuern Dichtern, welche ihn 
verachten, was für Freiheit haben sie einem ungebundnen Geiste 
verschafft, wenn sie anstatt eines schweren Reimes eine noch weit 
schwerere Harmonie einführen wollen? 

Ein Wahn hat sie berauschet, 

Der nicht die Fesseln flieht, die Fesseln nur vertauschet, 

Die Ketten von dem Fuss sich an die Hände legt, 

Und glaubt, er trägt sie nicht. weil sie der Fuss nicht trägt. 

Man nennt die Verse seichter Dichter, welche reimen, gereimte 
Prosa, wie aber soll man das Gewäsche gleich seichter Dichter 
nennen, welche nicht reimen? Wird man nicht sagen müssen: 

Ein schlechter Dichter Spahr®? Ein schlechter Dichter? nein. 
Denn der muss wenigstens ein guter Reimer sein. ir 

Dass aber ein Heldendichter und ein dramatischer Poet die 
Reime weglässt, ist sehr billig: denn da verursacht der Übelklang 
eines fast immer gleichen Abschnitts einen grössern Verdruss, als 
das Vergnügen sein kann, welches jene schön überwundenen Hinder- 
nisse erwecken.‘ Noch einmal kommt er auf diese Frage zurück 
am 17. August (III, 180) bei der Beurteilung einer Gedicht- 
sammlung: „Die in dieser Sammlung befindlichen Poesien sind teils 
ohne, teils mit Reim. Die Reime für ein notwendiges Stück 
der deutschen Dichtkunst halten, heisst einen sehr gotischen Ge- 
schmack verraten. Leugnen aber, dass die Reime oft eine dem 
Dichter und Leser vorteilhafte Schönheit sein können, und es aus 
keinem andern Grunde leugnen, als weil die Griechen und Römer 
sich ihrer nicht bedient haben, heisst das Beispiel der Alten miss- 
brauchen. Man lasse einem Dichter die Freiheit. Ist sein Feuer 
anhaltend genug, dass es unter den Schwierigkeiten des Reims nicht 
erstickt, so reime er. Verliert sich die Hitze seines Geistes 
während der Ausarbeitung, so reime er nicht. Es gibt Dichter, 
welche ihre Stärke viel zu lebhaft fühlen, als dass sie sich der 
mühsamen Kunst unterwerfen sollten, und diese offendit limae labor 
et mora. Ihre Werke sind Ausbrüche des sie treibenden Gottes, 
quos nee multa dies nee multa litura coercuit. Es gibt andere, 
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welche Horaz sanos nennt und welche nur allzuviel Demokrite 
jetziger Zeit Helicone excludunt. Sie wissen sich nicht in den 
Grad der Begeisterung zu setzen, welcher jenen eigen ist, sie 
wissen sich aber in demjenigen länger zu erhalten, in welchem sie 
einmal sind. Durch Genauigkeit und immer gleiche mässige Leb- 
haftigkeit ersetzen sie die blendenden Schönheiten eines auffahrenden 
Feuers, welche nichts als eine unfruchtbare Bewunderung erwecken. 
Es ist schwer zu sagen, welche den Vorzug verdienen. Sie sind 
beide gross und beide unterscheiden sich unendlich von den mittel- 
mässigen Köpfen, welchen weder die Reime eine Gelegenheit zur 
fleissigern Ausarbeitung, noch die abgeschafften Reime eine Gelegen- 
heit, desto feuriger zu bleiben, sind.“ Diese besonnene und ver- 


ständige Ansicht fand auch bald Anklang. Ähnlich äusserte sich 


Nicolai, Ramler führte ebensoviel Gründe für den Reim, wie gegen 
ihn :.ı und schrieb teils reimlose, teils gereimte Gedichte. Recht 
warm trat dann J. A. Schlegel für den Reim ein. In ihren Dich- 
tungen selbst blieb die Mehrzahl der Dichter ihm treu, so die 
meisten Mitglieder der Bremer Beiträge; fast nur gereimte Verse 
schrieb Gellert, ebenso zogen Gleim und Götz den Reim vor. 
Kleist enthielt sich zwar desselben im Frühling und in Cissides 
und Paches, aber in den übrigen Dichtungen wandte er ihn an. 
Und Lessing selbst gebrauchte in seinen älteren Gedichten fast 
durchgehends den Reim, ausser in dem Gedichte, Gewissheit und 
in dem Fragmente des Dramas Giangir. Diese beiden Gedichte 
scheint er vergessen zu haben, wenn er im 14. Briefe 1753. 
(III, 310) sagte: ‚Zeuge ich nicht schon selbst wider mich? Ich, 
der ich mir noch nie einen reimlosen Vers habe abgewinnen können? 
Ich, dem es schwerer fallen würde, den Reim überall zu vermeiden 
als ihn zu suchen‘ und bemerkt dann nach den schon oben an- 
geführten Ansichten ausdrücklich: ‚Und also, mein Herr, schliessen 
Sie wohl, dass ich ganz und gar wider die reimlosen Dichter bin? 
nein; sondern ich dringe nur auch hier auf eine republikanische 
Freiheit, die ich äberall einführen würde, wenn ich könnte.“ 
Lessings Reime sind ziemlich mannigfaltig und im ganzen recht 
korrekt; solche Fälle, wo eine Übereinstimmung der Vokale nicht 
stattfindet, wie bei Schiller in der ersten Periode, lassen sich hier 
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gar nicht nachweisen, auch die bei dem letzteren öfters hervor- 
tretende Eigentümlichkeit, unbetonte Silben mit hochbetonten zu 
reimen, findet sich bei Lessing höchst selten, z. B. Heiliger: leer, 
d. Muster d. Ehen 3, 2. 4. gründlicher: schwer, a. Herrn M. 
23. 24. Dagegen sind ziemlich häufig, wie ja überhaupt bei 
modernen, deutschen Dichtern unreine Reime, jedoch muss ich hin- 
zusetzen, dass sie meistens das Ohr nicht gerade beleidigen. Nur 
wenige fallen mehr auf, wie z. B. hören: erklären, d. Brille 16.17. 
oder füllt: behielt. Abschied a. d. Leser 1.4. Vielleicht hat auch die 
sächsische Aussprache hin und wieder einen gewissen Einfluss geübt, 
so namentlich bei den Reimen e: ö und ei: eu. 


Der Quantität nach verschieden sind bei a u. &. ab: gab. 
Bri. 27. 28. ach: Schmach. RI. 291. 2 nach: schwach. Fau. 
1. 2. sprach: schwach Hl. 48. 49. Sprache: Rache W. st. 55. 56. 
hat: Advokat: hat. Er. 237. 38. 41. Stadt: that. Er. 44. 45. 
bestrafen: erschaffen Hz. 255. 56. Edelmann: Älterahn: Ahn a. 
D. 1. 2. 3. Gras: Spass. ü. u. 16. 17. im ganzen 46 Fälle. 

äu. & quält: fällt. H. 101. 2. 

e u. & leer: Heiliger. M. Eh. 3, 2.4. schwer: gründlicher. 
H. M. 23. 24. 

i: 1. bricht: umkriecht 1752 J. 2, 1. 2. schlief: Begriff. Ri. 
135. 6. Ämil: will Ä. 1. 3. Pompil: will Po. 2. 4. viel: will 
En. 3, 1.3. bin: fliehn m. G. 102. 3. Ödip: trieb. 1. V. 11, 12. 
dies: entriss. Hl. 284. 5. Deorilis: hiess Mn. 10. 11. Hindernis: 
verliess. 357. 8. im ganzen 33 Fälle. 

0: ö6. Brot: Gott Kl. 1.2. wohl: soli. Hz. 209. 10. wohl: toll. 
Er. 290. 2. wohl: voll: soll: voll: wohl. K. D. 2, 1-5. soll: 
voll: wohl: K. D. 1, 1—3., 3, 1—3. Anakreon: schon: entflohn. 
Al. 2. 4. 6. Ton: davon m. G. 312. 8 Fälle 

ö: 0. verdrösse: Grösse Sa. 7. 8 1 Fall. 

u: ü. Spruch: Fluch Sa. 1. 4. gesucht: Flucht. J. 1, 1. 4. 
sucht: Frucht. Er. 307. 9. sucht: Wucht. W.st. 27. 28. Luft: 
ausgeruft. Rl. 79. 80. klug: genug. Gr. 1, 1.2. Zug: genug. 
t. D. 1, 2.4. im ganzen 18 Fälle. 

ü: U. süsse: Küsse. w. g. 2, 23, 24. Schw. 1. 2. süsse: 


müsse: 1. U. 3. 4. En. 3, 2. 4. Freiersfüssen: müssen r. F. 1, 4. 
Füssen: Küssen Eu. 7. 8. küssen: büssen. 1. P. 2, 3.4. 7 Fälle. 

Die Vokale stimmen nicht überein, ä: e trägt: hegt b. D. 7.8. 
schlägt: hegt Hz. 497. 8. schmäh: seh. Mar. 109. 10. Nähe: 
sehe Ph. 2. 3. auszuspähen: sehen. Rl. 333. 4. verschmähest: 
flehest. Rl. 7. 8. wählen: fehlen RI. 137. 8. ledig: gnädig Ta. 
100. 1. belebt: untergräbt Hz. 81. 82. nehmen: schämen. k. 8. 
3. 4. im ganzen 66 Fälle. 

e oder ä: ö. Thränen: entwöhnen. L. T. 2, 3. 5. genährt: 
zerstört. Rl. 171. 2. Rechte: möchte Hz. 179. 80. besehn: schön. 
Er. 110. 11. gehn: schön. Ph. W. 2, 5. 6. stehn: schön. Ms. 
7.8. Stelle: Hölle Rl. 153. 4. Klimene: Schöne. An 1, 1.3. 
Märenen: Höhnen s. B. 2, 1. 3. brenne: könne Hl. 270. 1. 
nennen: können Hz. 555. 6. entbrennt: gönnt. Ct. 95. 96. im 
ganzen 67 Fälle. 

eu (äu): ei. treu: bei. N. K. 5. 6. treu: sei. Hl. 76. 77. 
neu: sei. s. F. 1, 2. 4. scheucht: leicht. 1753. J. 2, 2. 4. Freude: 
Leide. RI. 73, 74. Freude: Neide. w. g. 1, 50, 51. Lehrgebäuden: 
leiden RI. 39, 40. Feuer: freier. K. T, 2, 1. 2. Feuer: Leyer. 
Br. 5, 1.3. Zeuge: Neige D. 5. 6. vorzubeugen: Stilleschweigen 
Hz. 211. 12. im ganzen 51 Fälle. 

i: ü (y). sie: Müh. Fau. 3. 4. schrie: früh. Er. 29. 30. 
lieben: betrüben M. 1. 3. sicher: Bücher. Mar. 173. 4. Lied: 
bemüht. A. F. 4, 2.4. Glieder: Brüder Hz. 123. 4. Lieder: 
Hyder 1754 J. 4, 1. 3. liegen: schlügen. W. st. 119. 122. flieget: 
vergnüget Mar. 55. 56. lieget: trüget. Hz. 507. 8. im ganzen 
160 Fälle. 

In 5 Fällen ist das ‚‚r‘ in dem einen Reimwort verdoppelt. 
wird: geirrt. Hz. 541. 2.: irrt. RI. 47. 48.: verirrt. Mar. 187. 8. 
Wirte: klirrte. Ms. 9. 10. verirrte: Wirte. Rl. 229. 830. 

Durch Synkope ist der Reim hergestellt: red’te: hätte. Er. 
61.64. nicht: Jdicht’t. 122.3. Auffallend ist der Reim: genung: rung. 
Hann. 188. 89. Waisen sind: Schönen, Er. 81. Kind, Antwort. 
1,9. 2,9. mich. Moryd. 7. er. Einw. Mond. 11. Höh. Bar. 
Sp. 24. gehört. Tar. 6. Bemühn 19. sollte 30. haben 35. noch 
37. wert 67. schwer 83. nichts 96. gebracht 98. immerhin 105. 
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sich 107. Sonst ist Lessing recht sorgfältig und lässt stets ein 
Reimwort dem andern entsprechen. 

Von den Reimverbindungen hat Lessing die einfachste, die paar- 
weise, am meisten gebraucht, weil ja auch viele Epigramme nur 
aus zwei Zeilen bestehen, z. B. auf den neuern Teil dieser Sinn- 
gedichte, anHerrn X. und Y., auf den Mnemon, a.d. Bild d. Gerechtig- 
keit, a. e. würdige Privatperson, a. d. Iris, a. Fr. Trix, im Namen 
eines gewissen Poeten, a. d. Gargil, d. Flucht; im ganzen 99 mal. 

Viel seltner ist die umarmende Reimstellung abba d. Sinn- 
gedichte a. d. Leser (2), d. Ewigkeit gewisser Gedichte, a. d. 
Tod eines Affen, a. d. Phasis, a. e. Bildsäule d. Amor 3, a. d. 
Fell, a. e. geizigen Vater, d. Pferd Friedrich Wilhelms, a. d. Autor, 
Abschied a. d. Leser, d. Verleumdung, a. d. Saal. 12mal. 

Etwas häufiger ist die gekreuzte abab das Sinngedicht a. d. 
Leser (1). Merkur und Amor, 2. Str. Thrax u. Stax.  Pompils 
Landgut, Bavs Gast, a. d. Ämil, a. d. *, a. d. Kodyll, a. d. 
Pompil im ganzen 27 mal. Ausserdem mannigfache Erweiterungen 
und Verbindungen dieser Reimstellungen: ab aab. Merkur u. Amor 
1. Str., a. Dorinden; abb ab. d. reiche Freier, Seufzer eines 
Kranken; ab aba a. d. Ursin, als der Herzog Ferdinand u. s. w. 
3; ab ab ab. auf Lucinden. 

Gepaarte und gekreuzte Reimstellung: aa, bc be Nikander; 
ab ab, cc, dd, ee, ff. a. d. Europa; ab ab, cc, dd. a. d. falschen 
Ruf v. Nigrins Tode; ab ab bb. ihr Wille u. sein Wille, ab ab, 
cd cd, ef fe gg, auf den Sanktulus; aab, aa, aab. an ein Paar ver- 
waisete Mädchen. 

Andere freie Verbindungen der verschiedenen Reimstellungen: 
abba ce Hinz und Kunz, aabba, a. Alandern; abbaa, a. d. Brand 
zu **, abb aa cd cd, a. d. Salomon; ab, abba cc, a. Stipsen, ab ab, 
cbe Lobspruch des schönen Geschlechts. 

Mehrere gekreuzte und gepaarte Reimverbindungen hat die 
Entschuldigung wegen unterlassenen Besuches, das Mädchen, ‘a. e. 
gewissen Dichter. Ein und denselben Reim haben: d. Stachelreim, 
a. d. Doktor Sp., a. e. adligen Dummkopf. 

In den Liedern, Oden, Erzählungen .und Fabeln, ist am meisten 
angewandt die gekreuzte Reimstellung. d. Lever, d. Küsse, d. Be- 
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trübnis, Antwort eines trunkenen Dichters, d. aufgehobene (Gebot. 
nach d. 10. Ode Anakreons im ganzen 25 mal. ababed cd, d. Tod 
e. Freundes, a. e. vornehme Vermählung. Umarmende Reimstellung 
5 mal. d. kranke Pulcheria, Ich, Erdbeben, Phyllis, d. Sonderling. 
Die gepaarte findet sich in folgenden Formen: aabb. d. Regen, 
d. Türken, d. trunkne Dichter lobt den Wein, d. Tod, Tabak, d. 
Vetter u. d. Muhme. aabbc d. verschlimmerten Zeiten, d. Planeten- 
bewohner, d. Wunsch, aabbcec. Schiffbruch, d. Haushaltung, d. 
Geschmack der Alten, d. lügenhafte Phyllis, d. Faule, refutatio 
papatus, Abwechslung, Handel, Niklas. aa, bb, cc, dd. die drei Reiche 
der Natur, d. neue Weltenbau, d. bescheidne Wunsch; aa, bb, cc. 
dd, ee. a. e. kleine Schöne, d. Tausch. aab, cc, dd. Bacchus und 
Helena; aa, bb, cc... hh. die Schöne von hinten. 

Von Verbindungen und Variationen der drei Reimstellungen 
finden sich folgende: ab ab, cc Lob d. Faulheit, d. Faulheit, Phyllis 
an Damon, d. schwörende Liebhaber, Phyllis lobt den Wein, d. 
lehrende Astronomie, Wetterprophezeiung, ab, ab, cc, cc d. Ge- 
spenster, ab ab, cc dd. d. Beredsamkeit; Zwischenreim: aabcc b, a. d. 
Wein, d. Flor, aabebe d. Stärke des Weines, ab abed de Sommer; 
ab ab cbe. d. Donner, aab aab. Alexander, d. Biene, abb abb. d. 
junge u. d. alte Wein, abb acc dd Salomon, abaccb, aaccbd. d. Namen, 
abcad d. Gewissheit. In den übrigen Erzählungen und Fabeln findet 
sich die gepaarte Reimstellung entweder durchgehends wie z. B. in 
Adler u. Eule, d. Bäre, oder sie ist doch die vorwiegende, aber 
mit gekreuzten, umarmenden und freieren Verbindungen abwechselnd, 
z. B. d. Sperling u. d. Fledermaus, d. Tanzbär, d. Hirsch u. d. 
Fuchs, d. Sonne und überhaupt in den nicht strophischen, in vers 
irreguliers abgefassten Gedichten; auch in einigen Liedern z.B. a. 
d. Schwalbe, d. Alter, d. Leben, d. schlafende Laura, Küsse, 'Trink- 
lied. Gar keinen Reim hat das Gedicht ‚auf sich selbst‘. In dem’ 
Liedchen aus dem Spanischen wird dasselbe Wort (ich) mehrere 
Male wiederholt, die beiden letzten Zeilen sind reimlos. 

Eigentümlich ist Lessing ebenso wie den gleichzeitigen Dichtern. 
Kramer, Gisecke, Gleim, Götz, Klopstock und Kleist ein und das- 
selbe Wort in denselben Gebänden zwei oder dreimal hintereinander 
oder mit andern dazwischen gelegten \örtern von gleicher oder 


verschiedener Reimung zu setzen in strophischen Systemen und in 
Reihen von gleich gemessenen Zeilen. Betrachten wir die einzelnen 
Fälle genauer. Ein und dasselbe Reimwort („Affe“) in demselben 
Gedichte findet sich in der Grabschrift auf einen Affen. Die 
Wiederkehr mehrerer Reimworte in einer und derselben oder in zwei 
Strophen, ohne dass andere Reime dazwischen treten, ist verhältnis- 
mässig häufig; so in dem zweiten Epigramm die Sinngedichte an 
den Leser, gefallen: allen: allen: gefallen; an den trägen Y., lachen: 
machen: lachen: machen; ebenso Zwang. Trux a. d. Sabin und 
Antwort des Sabin, weswegen: gelegen: weswegen: gelegen; die 
1. Str. der 47. Ode des Anakreon, tanzest: mir: tanzest: mir; der 
Verlust, verloren: verlor: verloren: verlor; der Wunsch, finden: 
Linden: gehe: sehe: sein; finden: Linden: gehe: sehe: sein; die 
Kunstrichter und der Dichter, voll: soll: wohl; wohl: voll: soll: 
voll: wohl; voll: soll: wohl. In der Erzählung Der über uns 
in den beiden ersten Strophen: kaum: erwarten: Garten: Apfel- 
baum; kaum: erwarten: Garten: Apfelbaum; auf den Tod eines 
Affen, Pavian: nachgethan: gethan: Pavian; Nachahmung dieser Ode 
1. Str., Freuden: dich: Freuden: dich. — Nicht ganz genau und 
bisweilen durch ein andres Reimwort unterbrochen ist die Wiederkehr 
derselben Reimwörter in Merkur und Amor, zogen: Land: Bogen: 
Bogen: Pfand; zogen: Land: Bogen: Pfand. Trinklied, voll: voll: 
Wein: ein: küsst: küsst: Wein: Liebe: Liebe: sein: ein. Zeile 
2 u. 4 in sämtlichen Strophen des grössten Mannes haben die- 
selben Reimworte, man: kann, ebenso Zeile 1 u. 3. fragen: sagen 
mit Ausnahme von Strophe 2. — Ein und dasselbe Wort kehrt 
innerhalb derselben Strophe wieder, während die übrigen Reime 
verschieden sind, auf Stipsen dreimal das Wort Edelmann; auf einen 
adlichen Dummkopf zweimal das Wort Ahn; ‘auf Lukrins Grab, 
begraben: haben: begraben; ihr Wille und sein Wille, an: haben: 
Mann: haben: begraben: haben; an die Leyer. Str. 1. Leyer: Wein: 
Leyer: drein, Str. 2. singen: Blut: singen: Wut. Str. 4. Leben: 
ein: Leben: sein; auf Dorinden, Gesicht: Zweifel: nicht: Gesicht: 
Teufel; an die ** Sohn: an: Sohn: Pan; die Mutter, küssen: küssen: 
müssen: küssen: spricht: nicht: küssen; Diebin, Rosenwange: da: 
bange: sah; Rosenwange: vorhin: Rosenwange: hin; Phyllis a. d. 
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Damon 1. Str. singen: singst: bringen: bringst: singen: singen. — 
Mehrere Worte wiederholen sich in einer Strophe zwischen andern 
Reimen: Pompils Landgut und Wiederruf, Pompil: begraben: viel: 
haben; haben: begraben: Pompil: haben ; als Herzog Ferdinand u. s. w. 3. 
(unst: spielte: Kunst: spielte: Kunst; in der Erzählung Der über 
uns. Str. 3. sass: ass: Dinge: gelinge: Dinge: vergass: ass; a. d. 
schöne Tochter etc. (2), schön: gestehn: vergisst: ist: vergisst: ist, 
in dem Gedichtchen Küsse, Kind: Küsse; geschwind: Küsse: mich: 
dich: geschwind: küsse: Küsse: sich: müsse; a. d. Kunstrichter, 
Richter: Dichter: Wein: ein: Richter: ein; Lucinde, a. Lucinden: ge- 
macht: Sünde: lacht: Lucinde: macht; Phyllis lobt den Wein. Str. 3. 
Lippen: rot: Lippen rot: mich: mich. Str. 4. begeistert: mit: be- 
geistert: mit: Wein: sein; der Handel. Str. 3. Feld: Geld: Küsse: 
Küsse: Kuss: Kuss. — Dieselben Worte im Anfang der Strophe 
kehren am Ende wieder, während in der Mitte andere Reime da- 
zwischen geschoben sind: an den Salomo (2), Mann: kann: sehr: 
mehr: man: kann; Velt und Polt, Velten: schelten: Polten: ge- 
scholten: Hals: als: Velten: schelten; die Tochter eines schlechten 
Poeten (1), allen: gefallen: nicht: allen: gefallen. Nur im Anfang 
kehrt dasselbe Reimwort wieder, in den beiden Strophen des Ge- 
dichtchens Liebe eben dieses Wort; ferner in den ersten Zeilen der 
lügenhafte Phyllis, spricht: nicht: müssen: küssen; aus: voraus; 
nicht: spricht: küssen: büssen: mehr: her. Ebenso im neuen Wel- 
tenbau, in den beiden ersten Zeilen der beiden Strophen, froh: 
Astronomo. — Umgekehrt schliessen die Strophen mit demselben 
Reimwort, so die Antwort eines trunkenen Dichters mit dem Wort 
‚genug‘; die Strophen von Alexander mit dem Worte ‚hat‘; die ver- 
schlimmerten Zeiten mit dem Worte ‚Weise‘, Str. 2. Weisen, d. Ant- 
wort mit ‚Kind‘. Im Salomon haben die beiden letzten Zeilen der 
Strophen dieselben Worte, Schluss: Verdruss; in Haushaltung, zum 
Weine: alleine; in der Wetterprophezeiung, prophezein: sein; der 
trunkne Dichter lobt etc., kann: an; an: kann; in den drei Reichen 
der Natur kehren die beiden Schlussreime wieder, kann: gethan, in 
Str. 3 schon in Z. 5 u. 6. In dem Gedichte ‚die Gespenster‘ haben 
sämtliehe Zwischenbemerkungen des Jünglings die Worte ein: sein 
und bilden den Refrain zu den Strophen. — In mehreren Strophen 
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kehren an den entsprechenden Stellen mehrere Worte wieder, wäh- 
rend die übrigen Reimworte verschieden sind z. B. in den Vorspielen 
der Versöhnung I. vergessen: vergessen: kann: an: sich: mich II 
vergessen: vergessen: kann: an: nie: sie; im Sonderling I. kennt: 
Narr: Narr: nennt. II kennt: klug: genug: nennt; II. kennt: Son- 
derling: Ding: nennt; das aufgehobene Gebot: I blinken: Pflicht: 
trinken: nicht; II Jugendtrieben: Pflicht: lieben: nicht: verlieben: 
betrinken: mir: mir etc.; a. d. Wein I trinke: trinke: Sachen: weise: 
Preise: machen, II trinken: trinken: Lachen: Lügen: Vergnügen: 
machen; d. Umwechseln, aber nicht ganz genau. I die: küssen: sie: 
küssen, Il. hier: küssen: dir: müssen; III. hin: küssen: bin: küssen ; 
in der 1. u. 2. Str. der wider den Cäsar verschworenen Helden, 
sterben: trägt: verderben: niederschlägt; sterben: Vaterland: ver- 
derben: Hand. — Gelegentliche und zerstreute Wiederholungen 
desselben Wortes finden sich namentlich in den erzählenden Ge- 
dichten, z. B. eheliche Liebe: Christ: Christ, Lob des schönen Ge- 
schlechtes, Mängel: will: Engel: will, Entschuldigung wegen unter- 
lassenen Besuches, Tage: sein,: Tage: erfreun; das Mädchen, liest: 
liest, Sachen: Sachen, Lachen: lachen, haben: haben: haben, die 
schlafende Laura, gefiel: gefiel: träumte: träumte, empfand: em- 
pfinden: empfinden: empfand, wieder: sie: wieder: sie: auf: auf. 
In dem Gedicht Wem ich zu gefallen suche zehnmal hintereinander 
das Wort Mädchen, ausserdem gefallen: gefallen. 

Diese Wiederholungen rühren, wie die vorstehenden Bei- 
spiele beweisen ‚ von dem Streben her, ein oder mehrere Wörter 
stärker hervorzuheben, namentlich bei strophischer Komposition die 
einzelnen Strophen durch dasselbe Reimwort inniger zu verbinden, 
zum Teil auch aus der Neigung Lessings für das Antithesenspiel 
und für strenge Symmetrie; sodass sich auch in der Form das 
Wesen des Dichters wiederspiegelt. 

Blicken wir noch einmal auf den Strophenbau zurück, so ist 
die Zahl der Strophenformen recht mannigfaltig. Die Strophen der 
Epigramme enthalten 32 regelmässige iambische, 2 iambisch-anapäs- 
tische, 2-trochäische. Von den Liedern sind 19 trochäisch, 33 
iambisch, die 6 Oden sind sämtlich iambisch, ebenso 2 von den 
Fabeln.. Da nun von den trochäischen Strophen der Epigramme 
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eine in den Liedern sich wiederholt und 6 von den iambischen, 
ferner 2 von den Oden in den Liedern und Epigrammen, und eine 
von den Erzählungen in den Oden, so sind im ganzen 20 trochäische, 
64 iambische, 2 iambisch-anapästische, in Summa 86 regelmässige 
Strophen. Mit Hinzurechnung der unregelmässigen beläuft sich die 
Zahl aller Strophen weit über 100. Der Bau der regelmässigen 
ist sehr korrekt und meist streng symmetrisch und die einzelnen 
Teile derselben sind sowohl durch die Bildung der Verszeilen, als 
durch die Reimstellung deutlich markiert. 

Wie verhielt sich nun Lessing zu den antiken Versmassen? 
Im 18. Litteraturbrief bespricht er sehr anerkennend die Abhand- 
lung Klopstocks von der Nachahmung des griechischen Silbenmasses 
im Deutschen. Er sagt darüber etwa folgendes: „Sie haben ge- 
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funden, dass der zweite Band des Messias in der ‚Bibliothek‘ mit Versmasse. 


vielem Geschmacke beurteilt worden. Überhaupt davon zu reden, 
bin ich auch dieser Meinung, ob ich gleich gegen wenig Rezen- 
sionen in dem ganzen Werke mehr einzuwenden hätte als gegen 
diese. Der Abhandlung des Herrn Klopstock „von der Nachahmung 
des griechischen Silbenmasses im Deutschen“ hat der Kunstrichter 
zu wenig Gerechtigkeit widerfahren lassen. Dass sie der Verfasser 
selbst ein blosses Fragment nennt, hätte ihn nicht verführen sollen. 
Sie ist in ihrer Art kein schlechteres Fragment, als noch bis jetzt 
der Messias selbst ist. Man sieht nur, dass noch nicht alles ge- 
sagt worden; aber was auch gesagt worden, ist vortreffllich. Nur 
muss man selbst über die alten Silbermasse nachgedacht haben, 
wenn man alle die feinen Anmerkungen verstehen will, die Herr 
Klopstock mehr im Vorbeigehen, als mit Vorsatz zu machen scheint. 
Und so geht es, wenn ein Genie von seiner Materie voll ist und 
die tiefsten Geheimnisse derselben kennt, wenn er davon reden 
muss, wird er selten wissen, wo er anfangen soll; und wenn er 
dann anfängt, so wird er so vieles voraussetzen, dass ihn gemeine 
Leser dunkel und Leser von etwas besserer Gattung süperficiell 
schelten werden. Es befremdet mich also gar nicht, dass auch den 
Kunstrichter in der Bibliothek die Gedanken des Herrn Klopstock 
nicht gänzlich überzeugt haben, und dass ihm überhaupt der pro- 
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kommt. Mir gefällt die Prosa unsers Dichters ungemein wohl; und 
diese Abhandlung insbesondre ist ein Muster, wie man von gramma- 
tikalischen Kleinigkeiten ohne Pedanterie schreiben soll. Sogar 
hat der Kunstrichter die allerwichtigste Erinnerung des Herrm 
Klopstock gänzlich übersehen. Sie betrifft das Geheimnis des poe- 
tischen Perioden; ein Geheimnis, welches uns unter andern ‚den 
Schlüssel gibt, warum alle lateinische Dichter in Ansehung der 
Harmonie so weit unter dem Virgil bleiben, obgleich jeder ihrer 
Hexameter, für sich betrachtet, ebenso voll und wohlklingend ist, 
als jeder einzelne des Virgil.‘“‘ Wie genau Lessing auf diesen 
Punkt geachtet und ihn bedacht hat, das werden wir später bei 
der Besprechung seiner Fünffüssler sehen. Fragen wir uns zu- 
nächst, was wollte Klopstock mit seiner Abhandlung? Er wollte 
den deutschen Dichtern ausser dem Hexameter auch noch besonders 
die lyrischen Versmasse des Horaz empfehlen. Er sagt darüber: 
„Ich gebe zu, dass unsere Iyrischen Verse einer grösseren Mannig- 
faltigkeit fähig sind als die andern, dass wir einige glückliche Arten 
gefunden haben, wo durch Abwechselung der längeren und kürzeren 
Zeilen, durch gute Stellung der Reime und selbst manchmal durch die 
Verbindung zwoer Versarten in einer Strophe viel Klang in einige 
unsrer Oden gekommen ist. Aber daraus folgt nicht, dass sie die 
horazischen erreicht haben, dass es unseren Iamben oder Trochäen 
möglich sei, es der mächtigen alcäischen Strophe, ihrem Schwunge, 
ihrer Fülle, ihrem fallenden Schlage gleich zu thun; mit den beiden 
choriambischen zu fliegen, mit der einen im beständigen, schnellen 
Fluge, mit der andern mitten im Fluge zu schweben, dann auf 
einmal den Flug wieder fortzusetzen; dem sanften Flusse der 
sapphischen, besonders wenn sie Sappho selbst gemacht hat, ähn- 
lich zu werden; oder die feine Runde derjenigen Oden im Horaz 
zu erreichen, die nicht in Strophen geteilt sind.‘ — Wie beurteilt 
nun Lessing die Klopstockschen Nachahmungen der Horazischen 
Odenformen und des Hexameters? Was die Nachbildungen der 
eigentlichen Horazischen anlangt, so scheint er damit zufrieden 
gewesen zu sein. Wenigstens geht dies aus einer Besprechung der 
Ode hervor, welche Klopstock dem ersten Bande des Messias vor- 
gesetzt und dem Könige von Dänemark gewidmet hatte. Nachdem 
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er der Dichtung alle Anerkennung gezollt, fährt er (Maltzahn III. 
S. 214) so fort; ‚Die Versart, welche der Dichter gewählt hat, 
ist eine Horazische, voller majestätischen Wohlklangs, und ungemein 
geschickt, die Gedanken so rund zu machen als möglich. Die drei 
ersten Zeilen sind asklepiadeisch und die vierte glykonisch. Überall 
ist der Wert der Silben und der Abschnitte genau beobachtet 
worden, welches man um so viel mehr bewundern muss, je un- 
gewohnter bisher die deutsche Sprache der römischen Fesseln 
gewesen ist. Diese Grenauigkeit scheint unumgänglich, wenn ein 
bardisches Ohr die kunstreiche Harmonie eines Flaecus fühlen soll. 
Wir wollen die erste Strophe bezeichnet hersetzen, in Hoffnung, 
dass wir einigen Lesern damit einen Gefallen erweisen. 


Welchen | König der Gott|über die Kö|nige 

Mit ein| weihendem Blick, |als er gebor|en ward, 

Vom O|lympus her sah, |der wird ein Men | schenfreund 

Und des | Vaterlands Vater sein.“ 

Am 7. Dezember (III. 194) bespricht er eine andre Ode 
Klopstocks ‚‚an Gott‘, deren Inhalt ihn weniger gefällt; er gibt 
aber auch hiervon eine Probe und setzt die Zeichen des alcäischen 
Masses darüber. Hat nun Lessing, der sich für solche metrische 
Versuche offenbar interessierte, auch selbst welche gemacht? Soviel 
ich weiss, hat er es niemals versucht, wie er auch nie einen 
deutschen Hexameter oder ein deutsches Distichon gemacht hat. 
Jedoch zeigte er auch für diese Versmasse ein lebhaftes Interesse. 
Deshalb forscht er nach früheren Versuchen in denselben. Er 
schreibt darüber im 18. Litteraturbrief: ‚Indem ich des Hexa- 
meters und des Herrn Klopstock hier gedenke, fällt mir ein, Ihnen 
eine kleine Entdeckung mitzuteilen. Man hat gefragt, ob Herr 
Klopstock der erste sei, der deutsche Hexameter gemacht habe? 
Nein, heisst es, Herr Gottsched hat schon lange vor ihm der- 
gleichen gemacht. Und lange vor Gottsched, setzen noch Belesenere 
hinzu, Heräus. Aber auch Heräus ist nicht der erste, sondern diesen 
glaube ich ein ganzes Jahrhundert früher in dem deutschen Über- 
setzer des Rabelais entdeckt zu haben.‘ Er gibt nun im folgenden eine 
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18. Briefes auf dessen Distichen aufmerksam: ‚‚Vor dem angeführten 
Eingange lässt Fischart noch eine Zueignung an die deutsche 
Nation vorhergehen. Sie ist in Hexametern und Pentametern ab- 
gefasst, bei welchen letzteren dieses Besondere ist, dass nicht allein 
Pentameter mit Pentameter, sondern auch jedes Hemistichion mit 
dem andern reimt.‘“ Schliesslich weisst er noch auf Alsted als 
einen Verfasser deutscher Hexameter hin. Mit den Hexametern 
Klopstocks scheint er im ganzen zufrieden zu sein. Er sagt darüber 
im 19. Litteraturbrief: ‚Welch einen lobenswürdigen Fleiss hat 
der Dichter auf die Sprache und den Wohlklang verwendet. Auf 
allen Seiten findet man Beispiele des bestimmtern Silbenmasses, der 
reinern Wortfügung und der Wahl des edleren Ausdrucks.‘ Freilich 
bemerkt er einmal im 34. Stück aus der Berlinischen privilegierten 
Zeitung von 1749 in einer Besprechung einer Kritik des Messias 
durch G. F. Meier: „Was die Absicht dieses in der That von 
einem poetischen Geiste zeugenden Gedichts sei, erhellet aus dem 
Anfang desselben.‘‘ Es folgen hierauf die sieben ersten Verse des 
Messias. Er fährt dann fort: ‚Wer nicht lateinische Hexameter 
scandieren kann, der wird bei Lesung dieser Verse gar oft mit 
seiner Zunge über etliche Silben wegstolpern. So wenig diese 
erwähnte Versart zu missbilligen ist, so klingt sie doch, wie sie 
hier ist, etwas gar zu Horazianisch, wo nicht gar Lucilisch. Es 
wäre ratsamer gewesen, das fliessende Silbenmass des Virgils mit 
dessen epischer, poetischer Schreibart zu verbinden.‘“ Sehr derb 
fertigt er einmal die sklavischen Bewunderer Klopstocks ab im 
143. Stück: „Herr Reichel dringt mit seinen sklavisch kritischen 
Lobsprüchen nicht in das Innere dieses Heldengedichts ein. Er 
sieht es, er fängt es an zu lesen; er sperrt Maul und Nase auf 
und sieht das Silbenmass an, wie die Kuh das neue Scheunthor. 
Er entdeckt unentdeckliche Schönheiten darinne und gibt dadurch 
einen Beweis von der Feinheit und der Ausdehnung des Trommel- 
fells seiner Ohren. In dem Verse: ‚Sieh! itzt streckt schon der 
‘Sprössling der grünenden Ceder den Arm aus“, sieht er die Ceder 
wor sichtlichen Augen wachsen und die beiden Worte: „Arm aus‘ 
machen in seinen Ohren den Eindruck von dem Sprösslinge der 
«Öeder gerade so, wie er zum völligen Dienste des Messias dasteht. 
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Herr Reichel muss .Eingebungen haben.“ Ganz und gar nicht be- 
friedigt ist er von den Versuchen anderer damaliger Dichter in 
dieser Versart. Er spricht darüber in einer Anzeige einer in 
Hexametern abgefassten Übersetzung von Priors Salomon, Popes 
Messias, Joungs jüngstem Tage, Glovers Leonidas (39. Litteratur- 
brief): ‚‚Priors Salomon ist in diesen Meisterstücken das einzige, 
welches hier zum ersten Male von unserer Sprache erscheint; die 
übrigen alle haben wir schon längst verschiedentlich. übersetzt lesen 
können. Zwar :nur in Prosa; aber sind schweizerische Hexameter 
nicht auch Prosa?“ Er fährt dann weiter unten fort, die Hexa- 
meter eingehender zu besprechen: ‚Was die Hexameter selbst an- 
langt, so können leicht keine nachlässigern: in der Welt sein. Es 
ist, als ob sich der Verfasser das ausdrückliche Gesetz gemacht 
hätte, den männlichen Abschnitt nicht ein einziges Mal zu beobachten. 
Er geht durch alle mögliche Veränderungen der Scansion und nur 
in die einzige wohlklingende fällt er nie anders, als von ungefähr 
und mit einem Fehler. Ich wähle diese Stelle, um Sie zugleich an 
eine von den malerischesten Phantasieen wieder zu erinnern, die ich 
jemals bei einem Dichter gelesen habe. Die schöne Sklavin weigert 
sich, die Liebe des Salomo anzunehmen und sagt unter anderen: 

‚Diese Künste selbst werden dir hier nicht gelingen; 

Ich bin seit langem eines andern Liebe bestimmet. 

Jenseits den grausamen Grenzen des Landes, das dir gehorchet;. 

Schon in meinem Lande schwur ich einem Geliebten, 

Der mir gleich ist, Treue zu; und er schwur mir ein Gleiches: _ 

Und wir glaubten freudig, dass wir die Wahrheit geschworen. 

Unsere beiderseitigen Worte. fuhren gen Himmel; 

Die geschäftigen Engel legten sie in die Wagschalen, u 

Fanden sie gültig, schlugen freudig die Flügel und schrieben, 

Was wir feierlich gesprochen, in die ewige Rolle.‘ 

Der einzige zweite Vers hat den gefälligen Abschnitt, den 
. Virgil unter neun Versen gewiss immer achtmal beobachtet; aber 
wie hat er ihn? ‚Ich bin|seit lan!gem‘ und dergleichen 'grobe Ver- 
stossungen wider die Quantität sind in allen Zeilen.‘“ Nachdem er 
noch eine Probe aus der Übersetzung des Leonidas angeführt und auf 
die schlechten Versuche desselben Verfassers in englischen Hexa- 
metern in der Zuschrift hingewiesen, macht er die sehr treffende 
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Bemerkung: ‚‚Sellte ein geborner Engländer nicht schon mehr als 
einmal gefragt haben: Was heisst das? Es gehört wirklich eine 
rare Stirne dazu, in einer fremden Sprache, die man nicht voll- 
kommen versteht, Verse zu machen. In einer toten mag es noch 
hingehen; denn eine tote versteht niemand vollkommen mehr, aber 
in einer lebendigen, wo mich ein jeder, dessen Muttersprache es ist, 
auslachen kann, — das ist mir zu unbegreiflich.‘‘ Er bespricht dann 
die Versuche der Engländer selbst in diesem Versmasse und man 
erkennt aus seinen Bemerkungen, wie genau er die Verse in 
metrischer Hinsicht untersucht hat: ‚Philipp Sidney, unter der 
Regierung der Königin Elisabeth, wagte es bereits in seinem 
„Arkadien‘‘ Hexameter und Pentameter und sapphische Oden in 
seiner Sprache zu machen: - Und noch vor einigen zwanzig Jahren 
hat ein Ungenannter einen neuen Versuch gethan, die alten Silben- 
masse im Englischen einzuführen. Unter den prosodischen Regeln, 
die er dabei beobachtet hat, ist unter anderen auch die Position 
und er macht alle Selbstlauter lang, auf welche zwei oder mehr 
Mitlauter folgen, wenige Fälle ausgenommen, z. E. wo sie auch im 
Lateinischen kurz sein können, wo der zweite Mitlauter ein y*) ist, 
wo es nicht zwei verschiedene Mitlauter sind, sondern eben der- 
selbe nur doppelt steht u. s. w. So viel ich, als ein Deutscher, 
von diesem neuen Versuche urteilen kann, ist er vortrefflich ge- 
lungen. : Ich habe keinen einzigen Vers darin wahrgenommen, der 
sich auf mehr als eine Weise skandieren liesse und ich glaube, 
wir könnten stolz darauf sein, wenn wir viele so gute deutsche 
_Hexameter hätten. Erlauben Sie mir zu versuchen, ob ich den 
Anfang der vierten Ekloge des Virgils, die auch mit darin über- 
setzt ist, noch gut im Gedächtnis habe: 


Sicilian Muses to a Strain more noble ascend we! 
Woods and low Tamarisks delight not every fancy. 
Groves if we sing of, those Groves be worthy a Consul etc.“ 


Im Anschluss daran äussert er sich im 40. Litteraturbrief 
sehr treffend über die Art und Weise, wie sich ein neues Metrum 
bei einem Volke allmählich einbürgert: ‚Und wie kam es gleichwohl, 
fragen Sie, dass diese wiederholten Versuche, die alten griechischen 
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Silbenmasse in die brittische Poesie einzuführen, fruchtios blieben, 
und der prächtige Hexameter die zehnsilbigen reimlosen Iamben 
nicht verdrängen konnte? Dürfen wir hoffen, setzen Sie hinzu, 
dass die ähnlichen Versuche unserer Deutschen von besserer Wirkung 
sein werden? Es ist schwer, eine Neuerung durch sie selbst be- 
liebt zu machen, und das Publikum lässt sich in dergleichen Fällen 
lieber überschleichen als überreden. Hätte Milton den Hexameter 
zu seinem verlornen Paradiese gewählt, so würde er längst der 
Lieblingsvers der Nation geworden sein, wenn der Dichter auch 
nicht das Geringste zu seiner Anpreisung gesagt hätte. Die innern 
Schönheiten des Gedichts würden die ungewohnte Versart so lange 
vertreten haben, bis sich das Ohr unmerklich an sie gewöhnt, und 
in dem, was es anfangs nur duldete, endlich auch Wohlklang ent- 
deckt hätte. Allein ein neues Metrum aus Gründen anpreisen 
wollen und von dem möglichen Gebrauche desselben Muster geben, 
die ausser diesem neuen Metrum selbst nichts Vorzügliches haben, 
das heisst zu plump zu Werke gehen.‘ Wie aus obigem ersicht- 
lich ist, war Lessing mit den metrischen Übersetzungen aus dem 
Englischen in deutschen Hexametern nicht zufrieden und zog eine 
gute Prosa holprigen Versen vor. Bei Dichtern aber, deren Vor- 
züge zum Teil in ihrer metrischen Kunst bestehen, verlangte er 
auch eine versifizierte Übersetzung. Er sagt.darüber im 2. Litte- 
raturbrief bei einer Besprechung einer prosaischen Übersetzung 
Popes: ‚Und in Prosa hat er ihn übersetzt. Einen Dichter, dessen 
grosses, ich will nicht sagen grösstes Verdienst in dem war, was 
wir das Mechanische in der Poesie nennen, dessen ganze Mühe 
dahin ging, den reichsten, triftigsten Sinn in die wenigsten, wohl- 
klingendsten Worte zu legen; dem der Reim keine Kleinigkeit war 
— einen solchen Dichter in Prosa zu übersetzen, heisst ihn ärger 
entstellen, als man den Euklides entstellen würde, wenn man ihn 
in Verse übersetzte!‘‘ Wie ich schon bemerkte, scheinen die wenig 
gelungenen, zum Teil geradezu misslungenen Versuche der damaligen 
Dichter Lessing abgeschreckt zu haben, deutsche Hexameter zu 
machen. Dagegen hat er sich in seiner Jugend in lateinischen 
Distichen geübt und dieselben sind recht BR und korrekt 
gebildet, . B. ad Ponticum.: 
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Qua tua fronte legam, mi Pontice, carmina, quaeris? 
Num, precor, illa legam, Pontice, quaere prius. 

Ausserdem hat er einmal, indem er wohl den Catull nach- 
ahmte, Hendekasyllaben gebraucht, die ebenso geglückt sind; ad 
Turanium. 

Viventi decus atque sentienti, 
Turani, tibi quod dedere amici, 


Rarus post cineres habet poeta, 
Nec tu post eineres habebis ipse. 


Recht gewandt ist auch die lateinische Übersetzung des An- 
fangs der Messiade, welche der Hauptsache nach wohl auf seinen 
Bruder Theophilus zurückzuführen ist, der sich grade in dieser 
Fertigkeit auszeichnete und eben 1753 von der Schule kam (vgl. 
Danzel-Guhrauer I, 23). Die lateinische Übersetzung einer Stelle 
aus dem griechischen Komödiendichter Timokles, welche Lessing 
in einem Briefe an Nicolai vom 2. April 1757 anführt, rührt nicht, 
wie man früher vermutete, von ihm selbst her, sondern ist, wie 
J. Bernays im Rhein. Mus. 1879 N. F. 34, 615 nachgewiesen, 
aus comicorum Graecorum Sententiae, id est Yvauaı, latinis 
verbis ab Henrico Stephano redditae et annotationibus illustratae 
entlehnt. 


Nicht bloss Klopstocks antike Strophen und Hexameter, son- 
dern auch dessen ganz freie, reimlose Verse hat Lessing eingehend 
besprochen. Er schreibt darüber im 51. Litteraturbrief: ‚Es kommen 
aber noch zwei andere Gedichte vor, die meine Aufmerksamkeit 
ungleich mehr an sich gezogen haben. Das Klopstockische Siegel 
ist auf beiden; und das lässt sich so leicht nirgends verkennen. Von 
dem einen zwar, welches ein geistliches Lied auf die Auferstehung 
des Erlösers ist, weiss ich auch nicht viel Sonderliches zu sagen. 
Es ist, — wie des Herrn Klopstocks Lieder alle sind, so voller 
Empfindung, dass man oft gar nichts dabei empfindet. Aber das 
zweite ist desto merkwürdiger. Es sind Betrachtungen über ‚‚die 
Allgegenwart Gottes‘‘ oder vielmehr des Dichters ausgedrückte 
Empfindungen über dieses grosse Objekt. Sie scheinen sich von 
selbst in symmetrische Zeilen geordnet zu haben, die voller Wohl- 
klang sind, ob sie schon kein bestimmtes Silbenmass haben. Ich 
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muss eine Stelle. daraus anführen, um nen einen deutlichern Be- 
griff davon zu machen. 


„Als Du mit dem Tode gerugen | 
Mit dem Tode! 2 
Heftiger gebetet hattest! 
Als Dein Schweiss und Dein Bhit 
Auf die Erde geronnen war; 
In der ernsten Stunde 
Thatest Du jene grosse. Wahrheit kund, 
Die Wahrheit sein wird, 
So lange die Hülle der ewigen Seele 
Staub ist! 
Du standest und sprachest 
Zu den Schlafenden: | 
willig ist Eure Seele; 
Allein das Fleisch ist schwach. 
Dieser Endlichkeit Los, 
Diese Schwere der Erde 
Fühlt auch meine Seele, 
Wenn sie zu Gott, zu Gott! 
Zu dem Unendlichen! 
Sich erheben will! 

Anbetend, Vater, sink ich in Staub und fleh’'! 
Vernimm mein Flehn, die Stimme des Endlichen! 
Mit Feuer taufe meine Seele, -. 

Dass sie zu Dir sich, zu Dir, erhebe! 

Allgegenwärtig, Vater, umgibst Du mich! 
Steh hier, Betrachtung, still und forsche 
Diesem Gedanken der Wonne nach!“ 


Und dieses vorbereitende Gebet. ist der Anfang des Gedichts 
selbst. Ein würdiger Anfang! Aber wenn ich Ihnen sagen sollte, 
was ich denn nun aus dem Folgenden von der Allgegenwart Gottes 
mehr gelernt, als ich vorher nicht gewusst, welche von meinen 
dahin gehörigen Begriffen der Dichter mir mehr aufgeklärt; in wel- 
cher Überzeugung er mich mehr bestärkt: so weiss ich freilich 
nichts darauf zu antworten. Eigentlich ist das auch des Dichters 
Werk nicht. Genug, dass mich eine schöne, prächtige Tirade über 
die andere angenehm unterhalten hat; genug, dass ieh mir während 
dem Lesen seine Begeisterung mit ihm zu teilen geschienen habe; 
muss ‚uns denn alles etwas zu denken geben? 
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„Ich habe meine Augen auf und sehe, 
Und siehe, der Herr ist überall! 
Erde, aus deren Staube 
Der erste der Menschen geschaffen ward, 
Auf der ich mein erstes Leben lebe! 
In der ich verwesen, 
Aus der ich auferstehen werde' 
Gott, Gott würdigt auch Dich, 
Dir gegenwärtig zu sein! 

Mit heil'gem Schauer 
Brech’' ich die Blum’ ab! 
Gott machte sie! 
Gott ist, wo die Blum’ ist! 

Mit heiligem Schauer 
Fübl’ ich das Wehn, 
Hier ist das Rauschen der Lüfte! 
Er hiess sie wehen und rauschen, 
Der Ewige! 
Wo sie wehen und rauschen, 
Ist der Ewige: 

Freu’ Dich Deines Todes, o Leib! 
Wo Du verwesen wirst, 
Wird der Ewige sein! 

Freu Dich Deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen der Schöpfung, 
In den Höhen der Schöpfung 
Werden Deine Trümmern verwehn! 
Auch dort, Verwester, Verstäubter, 
Wird er sein der Ewige. 

Die Höhen werden sich bücken!' 
Die Tiefen sich bücken! 
Wenn der Allgegenwärtige nun 
Wieder aus Staube 
Unsterbliche schafft! 

Halleluja dem Schaffenden ! 
Dem Tötenden Halleluja' 
Halleluja dem Schaffenden'!“ 


In diesem stürmischen Feuer ist das ganze Stück geschrieben. 
— Aber was sagen Sie zu der Versart; wenn ich es anders eine 
Versart nennen darf? Denn eigentlich ist es weiter nichts als eine 
künstliche Prosa, in alle kleinen Teile ihrer Perioden aufgelöst, 
deren jeden man als einen einzelnen Vers eines besondern Silbenmasses 
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betrachten kann. Sollte es wohl nicht ratsam sein, zur musika- 
lischen Komposition bestimmte Gedichte in diesem prosaischen Sil- 
benmasse abzufassen? Sie wissen ja, wie wenig es dem Musikus 
überhaupt hilft, dass der Dichter ein wohlklingendes Metrum gewählt 
und alle Schwierigkeiten desselben sorgfältig und glücklich über- 
wunden hat. Oft ist es ihm sogar hinderlich, und er muss, um 
zu seinem Zwecke zu gelangen, die Harmonie wieder zerstören, 
die dem Dichter so unsägliche Mühe gemacht hat. Da also der 
prosaische Wohlklang entweder von dem musikalischen verschlungen 
wird oder wohl gar durch die Kollision leidet und Wohlklang zu 
sein aufhört, wäre es nicht besser, dass der Dichter überhaupt für 
den Musikus in gar keinem Silbenmasse schriebe und eine Arbeit 
gänzlich unterliesse, die ihm dieser doch niemals dankt? — Ja, ich 
wollte noch weiter gehen, und diese freie Versart sogar für das 
Drama empfehlen. Wir haben angefangen Trauerspiele in Prosa 
zu schreiben und es sind viel Leser sehr unzufrieden damit ge- 
wesen, dass man auch diese Gattung der eigentlichen Poesie da- 
durch entreissen zu wollen scheint. Diese würden sich vielleicht 
mit einem solchen Quasi-Metrum befriedigen lassen, besonders wenn 
man ihnen sagte, dass z. E. die Verse des Plautus nicht viel ge- 
bundener wären. Der Scribent selbst behielte dabei in der That 
alle Freiheit, die ihm in der Prosa zustatten kommt, und würde 
bloss Anlass finden, seine Perioden desto symmetrischer und wohl- 
klingender zu machen. Wie viel Vorteile auch der Schauspieler 
daraus ziehen könnte, will ich jetzt gar nicht erwähnen; wenn sich 
nämlich der Dichter bei der Abteilung dieser freien Zeilen nach 
den Regeln der Deklamation richtete und jede Zeile so lang oder 
kurz machte, als jener jedes Mal viel oder wenig Worte in einem 
Atem zusammen aussprechen müsste.“ Wie Lessing in dieser Hin- 
sicht auf Goethe gewirkt hat, soll später einmal bei Goethe gezeigt 
werden. In den zur Komposition bestimmten (zedichten empfahl 
Lessing diese frei gebauten Verse besonders zu den Recitativen. 
Herder, der so oft den Spuren Lessings folgt, erweiterte diesen 
Vorschlag dahin, zu den Arien die rimes assonantes der Spanier 
zu verwenden. —— Von den Dichtungen Lessings kann man wohl 
die beiden Oden an Kleist und Gleim. hier anführen. Sie sind in 
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einer poetischen Prosa geschrieben und lassen sich in symmetrische 
Zeilen abteilen, z. B. ‚An den Herrn von Kleist‘. 


Zu früh wär es, viel zu früh, 

Wenn schon jetzt 

Den güldnen Faden des Lebens zu trennen, 

Der blutige Mars oder die donnernde Bellona 

Der freundlich saumseligen Klotho vorgriff. 

Der nur falle so jung, 

Der in eine traurige, öde Wüste hinaussieht, 

In künftige Tage, leer an Freundschaft und Tugend, 
Leer an grossen Entwürfen zur Unsterblichkeit u. 8. w. 


An Herrn Gleim. 


Umsonst rüstet Kalliope 

Den Geist ihres Lieblings zu hohen Liedern, 

Zu Liedern von Gefahren und Tod 

Und heldenmütigem Schweisse — — 
Umsonst, wenn das Geschick 

Dem Lieblinge den Held versagt, 

Und Beide in verschiedenen Jahrhunderten 

Oder veruneinigten Ländern geboren worden. 
Mit Dir, Gleim, ward es so nicht! 

Dir fehlt weder die Gabe 

Den Helden zu singen, noch der Held. 

Der Held ist Dein König. 

Zwar sang Deine frohe Jugend, 

Bekränzet vom rosenwangigten Bacchus, 

Nur von feindlichen Mädchen, 

Nur vom streitbaren Kelchglas; 
Doch bist du auch nicht fremd im Lager, 

Nicht fremd vor den feindlichen Wällen, 

Unter brausenden Rossen. 
Was hält dich noch? 

Singe ihn, Deinen König! 

Deinen tapfern, doch menschlichen, 

Deinen schlauen, doch edeldenkenden Friedrich. 
Singe ihn an der Spitze seines Heeres 

An der Spitze ihm ähnlicher Helden, 

So weit Menschen den Göttern ähnlich sein können. 
Singe ihn im Dampfe der Schlacht, 

So wie die Sonne unter den Wolken ihren Glanz, 

Aber nicht ihren Einfluss verlieret. 
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Singe ihn mit dem Kranze des Siegs, 

Tiefsinnig auf dem Schlachtfelde. 

Mit thränendem Auge 

Unter den Leichnamen seiner verewigten Gefährten! u. s. w. 

Wie die Gedanken wahrhaftig poetisch und die Sprache wohl- 
lautend ist, so sind auch die Verszeilen sehr symmetrisch und 
ordnen sich leicht zu kleineren Strophen von je 3 oder 4 Versen. 
Man wird beim Lesen unwillkürlich an den Parallelismus der 
hebräischen Poesie erinnert. — Die ‚Tarantula‘, eine witzige und 
lustige Verspottung des albernen und trivialen Inhalts der Opern- 
texte, hat zwar auch einige frei gebaute Systeme, ist aber vor- 
wiegend in vers irreguliers geschrieben. Sie beginnt mit einem 
Chor der Kranken. Die unregelmässig gebildete trochäische Strophe 
besteht aus zwei Perioden, deren erste zwei katalektische Tetra- 
podieen enthält, die zweite eine akatalektische Dipodie und Tripodie, 
der Reim ist paarweis: 
Preiset! preiset unsern grossen Arzt! Uns curieret 
Der durch Pulver, Pillen, Harzt Und dem Tod entführet. 

Darauf erscheint Olibrio, ein närrischer Musikus und singt ein 
Recitativ. Es ist frei gebildet und besteht aus iambischen Sechs-, 
Fünf-, Vier- und Dreifüsslern, teils katalektisch, teils akatalektisch, 
meist durch paarweisen Reim verbunden. Es ist durch einen Vers 
eines Kranken in zwei Teile geschieden. („Was hat man... an 
Euch beweiset.“) Im zweiten Auftritt erscheint Polinello, ein alter 
Medikus und Olibrio bewirbt sich um die Hand seiner Tochter. 
Es geschieht dies in einem duettartigen Dialog, dessen einzelne 
Partieen einigermassen gleichartig gebildet sind. Das erste Paar 
besteht aus vier kürzeren und einer längeren Zeile. In der ersten 
Strophe sind ein jambischer Vier-, drei Dreifüssler und ein Alexan- 
driner vereinigt, die zweite Strophe enthält einen Fünffüssler, zwei 
Ziwei- und einen Sechsfüssler, der aber keine Cäsur hat (‚Sobald 
ich werd in Ihrer Tochter Armen ruhn‘).. Der Reim ist paarweis 
bis auf eine Waise. Dann wechseln beide mit je einer fünfzeiligen 
Strophe. Die Drei-, Vier- und katalektischen Fünffüssler sind bis 
auf je eine Waise durch umarmende Reimstellung mit einander ver- 
bunden. („Mein lieber Herr Olibrio ... . . verschoben haben.“) 
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Olibrio fährt darauf mit einer Arie fort. Sie besteht aus etwas 
kürzeren Versen, iambischen akatalektischen Drei- und katalektischen 
und akatalektischen Vierfüsslern z. T. kreuzweis, z. T. paarweis 
gereimt: („Erschein . . . . per te.*) Der darauf folgende Dialog 
zwischen Olibrio und Polinello ist in vers irreguliers geschrieben, 
die’ aus Drei-, namentlich Vier- und Fünffüsslern und wenigen ein- 
gestreuten Alexandrinern bestehn. Der Reim ist willkürlich, um- 
armend, paarweis, gekreuzt, dazwischen Waisen, („Zum Henker — 
zusammenbringen.*) Auch der weitere Dialog zwischen Olibrio 
und Polinello ist in vers irreguliers, Zwei-, Drei-, Vier-, Fünf- 
füsslern und wenigen Alexandrinern, die vorzugsweise paarweis und 
kreuzweis gereimt sind, abgefasst. („Doch schämen .... um das 
Duett gebracht.*) Im dritten Auftritt erscheinen Lominte und Li- 
sette. Die Versart sind wieder vers irreguliers, die dann in ein 
freies System übergehn, in dem Rhythmuswechsel, vom iambischen 
zum trochäischen, eintritt. Die Verszeilen sind durch eine freie 
Art des Zwischenreims mit einander verbunden abcccaba. Die 
Anfangszeile wird am Ende wiederholt und rundet so das Ganze ab. 
Lisette: Der gute Schöps, denkt er denn, dass ein Mägdchen sich 
Nichts wünscht als einen Mann, 
Der trefflich geigen kann? 
Geige hin und geige her, 

Du geigest dennoch hinterm Steg; 

Flavio, 

Onicio, 

Olibrio, 

Du kriegst nimmermehr 

Meine Jungfer weg! 

Geige hin und geige her. Darauf wieder vers irreguliers. 


Da lob’ ich mir den Herrn Octavio 

Er geiget auch ein bisschen vor das Haus, 

Doch macht er nicht sein Handwerk draus. 

Und haben wir ihm nicht schon unser Wort gegeben? 
Lominte: Ja, sonder ihn kann ich nicht leben. (Sie weint schrecklich.) 
Lisette: Sie sollen ja auch nicht. 

Es liegt Lisettens Ehre dran, 

Dass sie es halten kann, 

Was sie verspricht. 

Wer wird denn gleich so schrecklich weinen? 


Ein bisschen gehet wohl in einer Oper an. 

Man muss nicht gar so ängstlich scheinen 

Um einen leid’gen Mann. 

Doch st! da kömmt er selbst mit seinem Diener an. 


Der Inhalt ist recht witzig, satirisch und belustigend. Ihm 
entspricht die metrische Form, die vortrefflich gelungen und der 
besonderen Dichtungsart angepasst ist. Frei gebaute Strophen und 
vers irreguliers wechseln miteinander ab. 

In den Fragmenten einiger Jugenddramen und Übersetzungen 
hat Lessing den Alexandriner angewendet; es sind dies die beiden 
Akte der Tragödie ‚Henzi‘, die wenigen Scenen aus ‚Giangir‘, 
der kurze Anfang des Schäferspiels ‚die beiderseitige Überredung‘ 
und die Fragmente der Übersetzungen des ‚Hannibal‘ von Marivaux 
und des ‚Catilina‘ von Crebillon. Ausserdem hat er diese Versart, 
wie wir bereits oben sahen, in vielen Epigrammen und verbunden 
mit kürzeren Zeilen in den Oden, den gereimten Fabeln und Er- 
zählungen und in den didaktischen Dichtungen gebraucht. Im 
grossen und ganzen ist auch dieses Metrum sehr korrekt und 
geschickt gebildet, wenn man von seltenen Nachlässigkeiten, wie 
sie sich in Fragmenten finden, absieht. Wohl am meisten gelungen 
sind und sprechen auch am meisten an die Alexandriner in den 
Epigrammen und Dramen. Hier sind sie voller Beweglichkeit 
und Lebendigkeit, dagegen etwas eintöniger in den didaktischen 
Dichtungen. Die Gründe hierfür sollen im Laufe der Besprechung 
nachgewiesen werden. Über die Versbetonung und die in den 
Alexandrinern zuweilen vorkommenden Härten und Nachlässigkeiten 
ist schon S. 4—7 gehandelt worden. — Die Cäsur ist sehr sorg- 
fältig beobachtet. Nur in sehr wenigen Fällen ist sie vernach- 
lässigt. Tarantula 25. Sobald ich werd’ in ihrer Tochter Armen 
ruhn. Teilung. 5. Die Pommern ganz abscheulich witzig und 
galant. 6. Was schwatzte nicht für zuckersüsse Schmeicheleien. 
29. Und hatte schon die Hände kreuzweis angeschlagen. — In 
den französischen Alexandrinern pflegt man nicht das Subjekt, 
wenn es ein Pronomen ist, von dem Prädikate durch die Cäsur zu 
trennen. Lessing ist hiervon zuweilen abgewichen. Wie viele 
Blinde seh ich armer blinder Mann, d. Blinde 2. Aus seinen 


Alexan- 
driner. 


Cäsur. 
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Lehren hat|er dieses Gift gezogen. Giangir 98. Ja, ja, zustande 
wär|er bald damit gekommen, a. d. Ursin 4. Vielleicht noch ehe 
du | dein Glücke wirst gewinnen, d. Tod eines Freundes 6, 1. 
Andres ... merk’s wohl. — weil ich | auch sonst sein Beichtkind 
war, d. kranke Pulcheria 15. ich sah erstaunt, dass er |so früh 
auf's Rathaus ging, Henzi 5. ist schrecklich gnug, das er | vor 
euch nicht fürchten kann ebd. 422. als sich;der schwache Zorn 
verlor Hannibal 36. kommt|er 54. durch den dein Vater sich | der 
nahen Schand entriss 285. dass diesem Helden ich | vorhero an- 
gehört 294. dass du | vor einem Feind dich zwingest Catilina 15. 
weiss/er nur, wie man sich schmiegt. 51. Und was in der Mitte 
des Verses vorkommt, findet sich auch einmal am Ende: auch 
du| Verschmähst für jungen Tau die süsse Morgensonne, die beider- 
seitige Überredung 1. 

In den französischen Alexandrinern vermeidet man es, die 
Hilfszeitwörter kurz vor die Cäsur zu stellen. Jedoch Lessing hat 
sich auch dies zuweilen gestattet, z. B. denn Kürze ward | durch 
Vielheit leider lang d. Sinngedichte über sich selbst 2. Was kann, 
an ihm gemeiner sein a. d. Urban 1. Alander, hör’ ich, ist|auf 
mich gewaltig wild a. Alander 1. Dein Mitleid, Leser, ist| bei 
mir nicht angewandt, Grabschrift eines Unglücklichen 4. zustande 
wär|er bald damit gekommen a. d. Ursin 4. denn sich verstellen 
ist|bei kleinen Übeln leicht, Henzi 54. Auch unser Endzweck ist | 
nichts Schlechters als Berns Heil 130. Wenn er die Freiheit soll 
von Dücrets Händen nehmen 138. er ist|mein Freund 235. wir 
sind|aus unserm Schlaf erwacht 387. doch dieses alles ist | der 
Freiheit kleinster Teil 457. und eurem Vorwurf ist|zugleich die 
Kraft benommen 560. doch ja sein Übel wird!noch heut zurück- 
gerufen, Giangir 49. in seinen Armen sei|der junge Tag ver-. 
scherzt, d. beiderseitige Überredung 9. doch meiner Thränen hat | 
der Ruhm hier nicht von nöten, Hannibal 238. den unser Donner 
kann |in aller Welt erwecken 332. was sie beschützten, will!ihr 
Enkel nicht verraten Catilina 14. ist|dir dieser auch gewogen 74. 
| Die Franzosen finden es ferner für unpassend, dass kurz vor 
der Cäsur einsilbige Präpositionen stehen; auch Lessing hat dies 
vermieden; nur dreimal ist die Präposition von ihrem Substantiv 
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getrennt: in dem Epigramm auf Voltaire 11 u. 12. Recht, Ey 
war’s, der von | dem schrecklichen Ödip |Den saubern Witz bis zu' 
Montperniaden trieb; Nix Bodenstrom 8. Und dennoch willst Du 
mit/Gewalt ein Hahnrei sein. Auch die Trennung des Pronomens 
hat sich Lessing erlaubt: Hannibal 191. Ein solcher Wunsch 
schlägt mein’|und seine Hoheit nieder. Die Conjunction steht vor 
der Cäsur und ist von dem folgenden Hemistich getrennt: Hannibal 
293. Bedenke, sag’ ich, dass|dem Held’ ich erst gehört. Zweimal 
gehört im Dialog das erste Wort der Eintgegnung metrisch als 
letzte Silbe zum ersten Hemistich, was freilich eine Härte ist: 
Giangir 33 (Roxalana) doch deine Ehre! (Soliman) Ja,|recht so! 
ja, meine Ehre. Hannibal 160. Es ist auch nötig. (Flavius) 
Doch |sprich, Herr, seit welcher Zeit. 

Da die Cäsur eine bedeutungsvolle Stelle im Alexandriner ist, 
so wird an derselben jedes bedeutungslose Wörtchen und jede ton- 
lose Silbe gern vermieden; daher darf in den französischen Alexan- 
drinern niemals an dieser Stelle ein e muet stehen. Auch unser 
tonloses „e* der Endung ist hier nicht recht statthaft. Lessing 
hat es sich mehrere Male erlaubt. Allerdings muss zugegeben 
werden, dass unser „e“ der Endung nicht so abgeschwächt ist und 
nicht so leicht elidiert werden kann, wie das e muet im Franzö- 
sischen. Die Zahl der Beispiele in den vielen Alexandrinern 
Lessings ist aber eine sehr geringe. Ward blass und zitterte an 


ein Schlachtstück von Hugtenburg 2. Dass oft Geheimnisse d. Ge- 


heimniss 55. Bald wird das Traurige H. Marpurg. 95. dem ist 
das Fröhliche ebd. 97. durchforschet, Sterbliche, Religion 71. 
ach! warum wütete 131. als dass ich sündige 322. in Därmen 
wühlende 333. euch macht Melpomene, Schlussrede zu einem 
Trauerspiele 3. Geh nur! steck andere, Henzi 433. Mustapha ster- 
bende, Giangir 17. Geliebte Schuldige ebd. 43. Sterbliche, Hanni- 
bal 15. erfuhr ich zitternde 69. nein, Unvergleichlich® 258. ich 
mag das übrige 282. verfolgt es Könige 333. — Etwas häufiger sind 
die Fälle, wo das „e* der Endung noch einen Konsonanten hinter 
sich hat, und in der That ist dadurch die Silbe nicht so tonlos 
und gewinnt etwas mehr Selbständigkeit und Festigkeit als das 


blosse hingehauchte „e*. Muss sich bei Tausenden a. Salomon 6. 
Belling, Metrik Lessings. h) 


Enjam- 
bement. 


Coupes. 
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auf die am heftigsten, a. Alandern 5 Unglücklichen, Grabschrift 
eines Unglücklichen 6. wenigstens, a. d.Bav. 2. Tapfersten, a. e. vor- 
nehme Vermählung 7, 4. Schrecklicher Eintritt des Jahres 1754. 9,1. 
Grazien, a. e. bekannten Dichter 2. Tugenden, ebd. 6. Wanderer, 
d. Wunsch zu sterben 11. Sterblicher, Morydan 16. weniger, ebd. 
17. Prediger, ü. d. jetzigen Geschmack. i. d. P. 30. rauhesten, a. 
H. Marp. 66. durstiger, Religion 21. verderbender 131. Tugenden 
145. schrecklichsten 271. Sterblicher 324. heiliger, Henzi 42. 
weniger 58. Tausenden 156. nötigen 266. entheiligten 404. 
Königes 468. Königen, Hannibal 14. Bithynien 154. Mitver- 
schworenen, Catilina 27. Tullien 86. feindseliges 87. 

Das Enjambement ist in den Alexandrinern eigentlich ausge- 
schlossen, weil die Verse sich reimen. Auch bei Lessing ist es 
höchst selten. So endet in dem Epigramm Gargil der erste Satz 
im Anfang der zweiten Zeile: Mit richtrisch scharfem Kiel durch- 
ackert meine Lieder |Gargil. Selten beginnt der Satz mit wenigen 
Worten in dem vorhergehenden Alexandriner: Henzi. 185. 186. 
Soll ich nun | Den Schwur, den ich gethan mit dir und ihnen thun. 
Die beiderseitige Überredung 1. 2. Auch du|Verschmähst für 
jungen Tau Jie süsse Morgenruhe. Giangir 33. Ja meine Ehre! 
sei dir noch ferner lieb. 

‘ Was nun die ‚coupes‘ anlangt, die ja ganz besonders geeignet 
sind die Monotonie dieses Versmasses zu vermindern, so hat dies 
Mittel auch Lessing angewendet. In den französischen Alexandrinern 
finden sich die coupes bekanntlich nach der 2., 3. und 4. Silbe im 
ersten, und nach der 8., 9. und 10. im zweiten Hemistich. Bei 
Lessing zeigen sie sich namentlich nach der 2. u. 4. Silbe, jedoch 
auch ziemlich häufig nach der 1. u. 3., zuweilen nach der 5. u. 8., 
dagegen selten nach der 7., 9. u. 10., noch seltener nach der 11. 
Silbe. Ferner ist zu bemerken, dass die coupes bei Lessing häu- 
figer im ersten Hemistich als im zweiten sind, wie die folgenden 
Beispiele beweisen. Im ersten Hemistich nach der ersten Silbe: was? 
d. Genesung einer Buhlerin 5. Hört! Eintritt des Jahres 1753. 10,1. 
nichts? Geheimnis 25. Wie? a. Herrn M. 5. u. 115. Sprich! Henzi 
46. (nach 1. u. 3.) Wer? Dücret? 201. Nimm! Lies es. 289. Ha! 
304. 432. (1. u. 3.) Wer? Steiger? 305. 310. So! 317. Schweig! 


318. Geht! 415. Wie? 491. 508. Die... d. kranke Pulcheria 2. 
(1 u.2) Wie? was? ebd. 6. Wer?jebd. 23. Was? d. Nuss u. d. 
Katze 11. Halt! ebd. 12. Horcht! ebd. 20. Doch — Giangir 49. 
Ach! Hannibal. 82. Gnug! 85. Sieh! 130. Sprich! 224. Wohl! 
246. Geh! Catilina 19. Sprich! 33. 

Nach der zweiten Silbe. Gehört — a. d. Salomon 3. Doch was? 
a. Alander. 4. Nimm mich! d. reiche Freier 3. Bleib frei; a. d. 
Tril 4. Weh mir! a. d. Tod des Dr. Mead. 2. O stirb! Klimps. 4. 
wohl kaum. d. Sinngedichte über sich selbst 2. Er kommt. a. e. 
vornehme Vermählung. 1, 5. Sie kam. ebd. 9, 1. Ist es? Eintritt 
des Jahres 1753. 3, 3. kehr spät! ebd. 5, 4. Ein Traum? d. 24. Jan. 2,1. 
Heil dir! ebd. 4, 1. 4, 3. Mein Blut! d. Kruzifix 22. Der Tod? 
d. Wunsch zu sterben 71. Steh auf! ebd. 92. Ein Thron — Giangir 2. 
Mein Herz! 37. Ganz recht! 47. Natur! ü. d. menschliche Glück- 
seligkeit 88. Nein, nein! a. Herrn M. 7. O nein! a.H. Marpurge. 51. 
Er ist’s! 109. Doch nein! 143. O Gott! Henzi 48. O Bern? 65. Frei- 
heit! 91. Wer ist's? 199. Wahr ist’s; 319 u. 379. Folgt mir. 373. 
Steh ab! 392. Vielleicht — 431. Geh nur -— 433. Du nur! 435. Egin, 
Hannibal 87. Nun wohl! 263. Flamin, 288. (2 u. 3.) O Rom! 
Rom! Hannibal 8. (2 u. 4.) Sein Stolz, sein Ruhm, 149. Die Pflicht. 
Die Pflicht? 312. Denn Rom, das stolze Rom, Oatilina 101. Im 
ersten und zweiten Hemistich: Er winkt, und man gehorcht; er 
will, es ist geschehn. Catilina 66. 

Nach der dritten Silbe. Hab alles! a. e. Geizigen 2. Dort 
einer! Eintritt d. J. 1753. 7, 3. Doch wette, d. Sperling u. d. Feld- 
maus 5. Was spielt man? d. Bäre 26. Der Henker! d. Wunsch zu 
sterben 73. Schweigt, Neider! d. kranke Pulcheria 3. . Gewiss 
nicht! a. d. Dümm 2. Der Frevler! Giangir 15. Mustapha! 67. 
Was klagst du? ü. d. menschl. Glückseligkeit 90. ‚Jetzt aber... 
Marpurg 75. Nur schade! 126. Doch rede, Religion 212. Wie ward 
mir? 257. Wie weit ist's? Henzi 125. Du schütterst? 247. Schweig 
Lästrer! 257. Fein höhnisch! 263. Wie lehrreich! 265. (3 u. 5.) 
Was wagt man — Steiger? 293. Schweig Dücret! 387. Was sagst 
du? 485. Wir deine? 514. Geliebte! Hannibal 9. Ich wünscht’ es. 49. 
Egina! 60. Wen seh ich. 192. (3 u. 5.) Beschimpfung! Götter! 194. 
Prinzessin. 252. Du zitterst, Catilina 17. Die Staatskunst, 44. 
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Nach der vierten Silbe: \Wer wird es sein? Eintritt d. J. 1754. 2,1. 
Noch zauderst du? Geheimnis 41. O wären sie’s! d. Bäre 19. O weit 
gefehlt! d. Wunsch zu sterben. 55. Du wünscht den Tod: ebd. 91. 
Nunu, gemach! d. kranke Pulcheria 19. (1, 2 u. 4.) Nicht? Ja. Wohl 
gut! d. Nuss u. d. Katze 22. Der Kaiser kömmt. Giangir 4. Der 
Frevler — der! 14. Doch mein Gemahl — 18. (2u. 4.) Ich will! ich 
will! Religion 168. Du folgst mir nach? Henzi 2. Sind sie es nicht? 
190. (3 u. 4.) Wo sind sie? komm! 184. O an Bedacht! 222. Scheu 
mich in ihm! 235. Doch schweig davon — 238. (1 u. 4.) Wohl! durch 
den Tod. 299. Flaminius? Hannibal 6. vom Laster frei? 188. Sprich 
frei mit mir! 211. (1 u. 4.) Sprich! fürchte nichts!. 222. Gesetzt. 
ich flöh’. 278. O welche Pflicht! 317. 

Nach der fünften Silbe: Ich dich beneiden? a. e. Geizigen 1. Ich 
soll dir raten? a. d. Trill 3. (1 u. 5.) Nein! Ärzt’ und Huren — 
Genesung einer Buhlerin 8. noch deiner wartet? Tod eines Freundes 
5, 8. Doch meine Ehre — Giangir 33. Jetzt redte Henzi, Henzi 95. 
‚ Du willst sie kennen. 117. Nur gleich getötet! 213. Sprich un- 
gekünstelt! 337. Wer thäte so was? 434. Seid ihr Rebellen? 478. 
Wenn ich noch liebte! Hannibal 72. Ich sie verhindern? 290. 

Im zweiten Hemistich nach der ersten Silbe: Was? Henzi 10. 
Er? 306. Ha! ebd. 522. Mensch! Religion 163. Nein! Giangir 106. 
Herr! Hannibal 173. Nicht? 214. ja, 305; nach der zweiten: Was 
denn? Geheimnis 41. Was sonst? Sertor 2. Andres? d. kranke 
 Pulcheria 23. recht so! Giangir 33. O Sohn! 34. O Gott! Henzi 38. 
Flamin, Hannibal 125. sprich Herr! 161. Wohl gut! 225. Du 
irrst, 309; nachı der dritten: Prinzessin, Hannibal 3. Sei untreu! 189. 
(3 u. 4.) Was sagt’ ich? nein! d. Wunsch zu sterben 9. (3 u. 5.) 
Was Rolle? Steiger? Henzi 503; nach der vierten: Welch ein 
Geschenk! a. e. Autor. 2. eh dass er spräch’: Hannibal 181. Wie 
Thestylis® d. beiderseitige Überredung. 1; nach der ‘fünften: Kann 
ich noch leben? Sprich! Hannibal 224. 

In manchen Versen, wie wir bereits sahen, finden sich zwei 
coupes, in einigen sogar noch mehr, z. B. Religion 45. Warum? | wer?| 
wo bin ich? Zum Glück. | Ein Mensch.| Auf Erden. Henzi 1. Wer 
folgt mir? | Liebster Freund, | bist du’s? wen. suchst du? mich? 
44. Freund! Henzi!! noch umsonst? '' Henzi!' Vergebnes Flehen! 
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184. Wo sind sie?|Komm!|Du bleibst? | Du schweigst? was sagt. 
das Schweigen? 214. Doch hör’ ich recht?|Er kommt! || Verlass 
mich!| Geh! | Geschwind! 303. Ja Rasender!| Er geht? || Henzi! | 
Henzi!| Verräter! 446. Wer ist es?|wer?j wer ist’s?||Hier kommt 
er!!Strafet ihn. Hannibal 131. Betrifft alleine mich. || Wie? Dich? 
Wie?|Dich allein? — Was nun die Anwendung der coupes in den 
verschiedenen Dichtungen betrifft, so zeigen sich die meisten Fälle 
in den Epigrammen, einigen Erzählungen und besonders in den 
Dramenfragmenten. Der eigentümliche, lebhafte Stil Lessings, die 
Vorliebe für kurze Fragen und knappe Antworten, das Zuspitzen 
zur Pointe, die Lebhaftigkeit des Dialoges, die Verteilung des Verses 
unter mehrere Personen haben die Häufigkeit der coupes zur natür- 
lichen Folge und sicherlich ist in diesen Dichtungen die Monotonie 
dieser Versart am meisten überwunden. Dagegen finden sich nicht 
so viele coupes in den Oden, da die lyrische Poesie ungebrochene 
Verszeilen liebt, und ebenso in den didaktischen Dichtungen, deren 
ruhige Gedankenentwickelung weniger Veranlassung dazu bietet. 
Deshalb sind in diesen die Alexandriner wohl recht korrekt gebaut, 
aber auch ein wenig eintönig. 

In Betreff der Verteilung des Verses unter mehrere Personen 
zeigt sich bereits hier eine Eigentümlichkeit, die später bei den 


Ver- 
teilung 
es Verses 

unter 


Fünffüsslern noch mehr hervortritt, dass nämlich Lessing diese mehrere 


recht häufig gebraucht; in den wenigen Versen der beiderseitigen 
Überredung 2mal, im Giangir 6-, im Henzi 39mal. Dagegen in 
den Übersetzungen seltner. im Hannibal Ilmal, im Catilina gar 
nicht. Auch Überleitung findet statt; von der zweiten zur dritten 
Scene im Henzi; von der zweiten zur dritten im Giangir; von der 
ersten zur zweiten des ersten Aufzuges, von der ersten zur zweiten, 
von der zweiten zur dritten des vierten Aufzuges im Hannibal. 
Zur Vermeidung der Monotonie und zur Abwechselung und 
zur Erhöhung der Lebhaftigkeit dienen auch die Accente. Neben 
den beiden Hauptaccenten am Ende des ersten und zweiten Hemi- 
stichs finden sich auch Nebenaccente, namentlich auf den vier 
ersten Silben jedes Hemistichs. Wie in deutschen Alexandrinern 
überhaupt, so zeigen sich diese Nebenaccente auch bei Lessing be- 
sonders auf der zweiten und vierten Silbe, z. B. auf den neuern 


Personen. 


Über- 
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Accente. 


Teil dieser Sinngedichte. Ins zweimal neunte Jahr , mit stümmer 
Ungeduld || Bewahrt auf Besserung | sie mein verschwiegnes Pult. 
Was sie nun besser sind, |das lässt sich leicht ermessen: | Mein Pült 
bewahrte sie;.ich hätte sie vergessen; und so in den meisten Fällen. 
Selten dagegen sind die Nebenaccente auf der ersten und dritten 
Silbe, z. B. Trill, der Dorindens Bild, Trüöll, der Dorinden küsst. 
Trill und Troll 2. Wer? fragt ein Bruder ihn) Andres? der gute 
Mann! d. kranke Pulcheria 23. Zehn Jahr ist’s schon, dass der 
im Himmel Beichte hört. ebd. 24. Wäs? dacht es, eine Nuss' soll 
so vortrefflich schmecken, d. Nuss u. d. Katze 12. Hoörcht! Ich 
erzähle fort.;Beim Garten blieb ich stehen? 21. Ich floh ihm nach 
und seh — : Was? dass es ihn verdreusst. Henzi 10. Wie? soll ich 
dich etwan — ; soll ich dich knieend bitten 47. Liebt ich dich 
weniger | hätt’ ich dir mehr entdeckt. 58. Was ändert euch so 
schnell? :Flieht ihn, er ist mein Freund. 562. Und die Gerechtig- 
keit|zürnt, wenn er ihr entgeht. Giangir 48. Röm redet izt durch 
mich ‚dem hat es gut geschienen, Hannibal 159. Rom gibt dir einen 
Mann. ' Nicht? Sollt’ ich’s nur noch wissen. 215. — Auf der dritten 
Silbe: Hab’ ich blütwenig Lust|mich bald ins Grab zu legen, a. d. 
Vax 2. wird ihm Bern heiliger als Genf und Frankreich sein? 
Henzi 42. Es ist gnüg überlegt. Wag. was man wagen muss 241. 
Ich bin schädlos genug. Sei du die Lust der Welt. 261. Doch 
wie? Zorn und. Verdacht |scheint noch in euch zu siegen. 524. 
Wenn dein Herz, das mich liebt auch wieder schätzbar wäre, 
Hannibal 227. Wird mein Müt nicht geschwächt |nur doppelt stark 
belebt. Catilina 4. Hat mich mehr als zu oft |treu und gesetzt 
erkannt. 32. — Zuweilen finden sich mehr als zwei Accente in 
einem Hemistich, um teils die Unermüdlichkeit und Unablässigkeit, 
teils die Dringlichkeit und Notwendigkeit und hohe Bedeutung 
einer Sache hervorzuheben, z. B. Gargil ins neunte ‘Jahr schreibt, 
löscht und schreibt er wieder. a. d. Gargil 1. Ich dich beneiden? 


Thör!|erspar, ererb, erwirb a. e. Geizigen 2. Nun lebet er drauf 
los, | verschwelgt, verspielt, verstreuet, a. d. Marius 3. Flücht, lästert, 
schreiet er |selbst wider Gott um Rache, d. Wunsch zu sterben 56. 
den zü bescheidnen Muünd| kuhn, doch umsonst entband. Henzi 18. 
Freund? Henzi! noch umsönst?'Henzi! Vergebnes Flehn 44. Frei, 
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fröhlich, ungequält | hab ich dir sönst gedeücht 53. Geht! räset! 
mördet nur, und stürzet eure Brüder 415. Die Schönheit Tulliens, 
Reiz, Geist und strenge Sitten, Catilina 98. Sein Stölz, sein Rühm, 
sein Häss, | der unversöhnlich wütet, Hannibal 149. Wo älles älles 
mir nichts als Beschimpfung dräut 193. Röm, das verhässte Röm, 
so sorgt’ ich für mein Glück 221. Nicht meine Ruh noch Müh| 
noch Muüt noch Rühm noch Leben 267. 

Was den Umfang der Perioden anlangt, so überwiegen die 
Fälle, wo ein Vers ein abgeschlossnes Ganze bildet oder doch nur 
je zwei Verse, durch paarweisen Reim verbunden, ein Kouplet aus- 
machen. Dies zeigt sich namentlich in den Epigrammen, die ja oft 
nur aus zwei Zeilen bestehen. In den grösseren sind zuweilen vier 
Feilen zu einer Periode vereinigt, z. B. in den Gedichten an eine 
würdige Privatperson, die Wohlthaten, auf einen bekannten Dichter 
V. 5-8. Ähnlich ist es in den grösseren erzühlenden und didak- 
tischen Dichtungen, auch hier überwiegen einzelne, selbständige 
Verse oder doch nur zweizeilige Perioden, schon seltner sind drei- und 
vierzeilige, vereinzelt grössere von 6 Versen: Marpurg 121—126; 
137 —142; Religion 21-—26, 61—-66, 341—347. von 7 Versen: 
Marpurg 1—7; Religion 85—91. von’8 Versen: Herrn M. 89—96. 
Marpurg 193—200. von 9 Versen: Marpurg 214—222. von 
10 Versen: Herrn M. 99—108. von 12 Versen: menschliche Glück- 
seligkeit 100--111; Religion 239—250; Marpurg 31—42. von 
14 Versen: Religion 197— 210, 217--229. von 17 Versen: Religion 
1—17. von 20 Versen: 173--192. Auch in den Dramen sind 
die kürzeren Perioden bei weitem zahlreicher, als grössere, die sich 
nur selten finden: von 5 Zeilen: Giangir 23—32, 103— 107; Henzi 
111—116. von 6 Zeilen: Hannibal 145—150; Henzi 139—144, 
527—532. von 8 Zeilen: Hannibal 151—158, 230—237; Henzi 
131---138. 321—328. 365— 8372. von 9 Zeilen: Henzi 434—442. 
von 14 Zeilen: Henzi 81—94. von 15 Zeilen: Henzi 458—472. 
(‚Nur gleichgeteilte‘ bis ‚erlesen‘.) 

Die Reimverbindung ist dieselbe wie in den französischen Alexan- 
drinern; es wechseln männliche und weibliche Reimpaare regelmässig 
miteinander ab. Diese Regel hat Lessing mit grosser Sorgfalt 
beobachtet. so z. B. in den Fpigrammen auf die Grenesung einer 
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Buhlerin, auf einen bekannten Dichter, in den Bären, in den didak- 
tischen Dichtungen und in den Fragmenten der Dramen, die beider- 
seitige Überredung und Henzi, und in den Übersetzungen des Hannibal 
und Catilina.. Nur in der Religion findet sich einmal eine Aus- 
nahme V. 43. 44. Lügen: liegen, 45. 46. Erden: werden, wo zwei 
weibliche Reimpaare aufeinander folgen; und im Hannibal 155 —-158, 
wo zwei männliche hintereinander stehen, Senat: hat: nicht: Pflicht. 
Eine Abweichung von dieser Reimverbindung zeigt die kranke Pul- 
cheria, eine freie Übersetzung einer Erzählung des Lafontaine. Sie 
hat umarmende Reimstellung mit willkürlicher Abwechselung männ- 
licher und weiblicher Ausgänge, z. B. büssen; sein: ein: Gewissen; 
Ruh: worden: Nonnenorden: zu; trieb: holen: empfohlen: lieb u. s. w. 
Ganz fehlt der Reim im Giangir. Es rührt dies nicht daher, dass 
dies Fragment ein roher Entwurf ist; haben doch die wenigen Verse 
des Schäferspiels, die beiderseitige Überredung, den Reim; vielmehr 
sind diese reimlosen Alexandriner als ein Übergang zu den reim- 
losen Fünffüsslern anzusehen. Der gereimte Alexandriner gefiel 
nicht mehr, der fünffüssige laınbus war noch nicht adoptiert; also 
versuchte es Lessing mit reimlosen Alexandrinern, die auch bei 
Bodmer und J. E. Schlegel den Übergang zu den iambischen Fünf- 
füsslern vorbereiten. Im Giangir wechseln männliche und weibliche 
Verse regellos ab. Wenn Schmidt (Leben Lessings, S. 204) sie 
„unmelodisch“* nennt, so hat er nicht unrecht. 

Wir gelangen nun zur Besprechung der iambischen Fünf- 
füssler im Nathan und in den Fragmenten der Dramen Kleonnis, 
Horoskop und Fatime, und wollen bei derselben auch die früheren 
Versuche in diesem Versmass berücksichtigen. — Die Form des 
älteren deutschen Dramas war wie in der höfischen Epik der 
viermal gehobene Vers, der oft sehr regellos behandelt worden ist. 
Zuweilen sind auch einige Fünffüssler eingemischt, einmal hat Hans 
Tirolff ein Stück, Pammachius, durchgehends in zehnsilbigen Versen 
übersetzt, aber es ist dies eine vereinzelte und vorübergehende Er- 
scheinung. Mit dem Auftreten der sogenannten englischen Komö- 
dianten ward die Prosa ins Drama eingeführt. Mit Opitz und 
besonders mit Andreas Gryphius kam dann der Alexandriner im 
Drama zur Geltung und dieser Vers und neben ihm die Prosa, die 
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letztere namentlich im Lustspiel, beherrschten länger als 150 Jahre 
das deutsche Schauspiel. Allmählich machte sich dagegen eine 
Reaktion bemerkbar und der englische Fünffüssler begann in der 
deutschen Dichtung festen Fuss zu fassen. 1682 erschien eine 
Übersetzung von Miltons verlornem Paradiese von E. G. v. Berge. 
Er ahmte den Miltonschen Vers nach, seine Verse entbehren des 
Endreims und die Cäsur und das Enjambement sind nach englischer 
Weise behandelt. Die schwerfällige Übersetzung ist ohne Einfluss 
geblieben. Darauf waren es Gottsched und Bodmer, welche den reim- 
losen iambischen Versen Verbreitung zu verschaffen suchten. Gott- 
sched hat theoretisch die reimlosen Verse und namentlich die reim- 
losen iambischen Verse immer vertreten und sich auch in ihnen 
versucht; für Tagödieen und besonders für Komödieen schienen ihm 
solche Verse viel geeigneter als die gereimten, und er lobt im 
Gegensatz zu den Franzosen die Engländer, da sie „nach dem 
Exempel der Alten in vielen ihrer besten Tragödieen nur ungereimte 
Verse gebrauchen, hingegen diese lauter reimende Helden aufs 
Theater stellen.“ Er eiferte aber gegen den freien Gebrauch von 
Cäsur und Enjambenient. Seine eignen reimlosen iambischen Fünf- 
füssler in dem Gedichte an Herrn M. Schellhofer über den frühen 
Tod seiner einzigen Jungfer Tochter haben die Cäsur nach der 
vierten Silbe, sind ohne Enjambement, ganz hiatusrein und alle 
klingend, weil er „die zärtliche Art der lateinischen Hendekasyllaben 
im Deutschen ausdrücken wollte.“ Infolge dieser Eigentümlichkeiten 
sind seine Verse sehr monoton. Während nun Gottsched pedantisch 
an bestimmter Cäsur und rhythmischer Integrität der Verszeilen 
festhielt, gestattete sich Bodmer in seinen Übersetzungen aus dem 
Englischen freie Cäsur und freies Enjambement und lässt stumpfe 
und klingende Verse miteinander abwechseln, wobei aber die letz- 
teren überwiegen. Durch Bodmer wurde Wieland angeregt, der 
1752 in diesem Versmass seine Erzählungen dichtete und durch 
seine Gewandtheit bewies, «ass man in deutschen Originalwerken die 
Freiheit, aber auch die Schönheit des englischen Blankverses 
nachahmen könnte. In der Bildung der Verszeilen ist er genauer 
als Bodmer und mischt stumpfe und klingende Verse, wovon aber 
die letzteren in der Mehrzahl sind, Cäsur und Enjambement ist frei 
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gehandhabt, die Perioden sind meist kurz. Ähnlich ist die Behand- 
lung dieses Verses in seinem Drama Lady Gray, nur einige stärkere 
Fälle von Enjambement sind hervorzuheben. Die Schönheit, Rein- 
heit und rhythmische Vollendung seiner Verse erregten allgemeine 
Bewunderung und reizten zur Nachahmung, so dass in den Jahren 
von 1756—59 ein immer stärkeres Interresse für den iambischen 
Fünffüssler hervortrat. Auch Lessing haben Wielands Erzählungen 
gefallen, wie dies seine Rezension vom 15. März 1753 beweist, und 
wenn er auch des Metrums darin keine besondere Erwähnung thut. 
so hat dasselbe gewiss woll einen tiefern Einfluss auf ihn gewonnen. 
Wie wir schon früher sahen, empfahl er bereits in dem Neuesten 
aus dem Reiche des Witzes im April 1751 reimlose Verse: „dass 
aber ein Heldendichter und ein dramatischer Poet. die Reime weg- 
lässt, ist sehr billig, denn da verursacht der Ü'belklang eines für 
immer gleichen Abschnittes (wie beim Alexandriner) einen grösseren 
Verdruss, als das Vergnügen sein kann, welches jene schön über- 
wundenen Schwierigkeiten erwecken.“ Hier schwebten ihm wohl 
schon die reimlosen iambischen Ftinffüssler vor. In einer Rezension 
einer anonymen Übersetzung des Idomeneus von Crebillon 1752, 
welche in reimlosen Zeilen mit abwechselnder Versart abgefasst 
war, verwirft er zwar den Reim im Drama nicht vollständig, ver- 
teidigte ihn vielmehr als Hilfsmittel zum Memorieren. Aber den 
fünffüssigen Iambus liess er nicht mehr ausser Acht, namentlich 
die Beschäftigung mit der dramatischen Litteratur der Engländer 
verstärkte sein Interesse für diese Versart immer mehr und am 
25. Juli 1755 kann sogar Ramler an Gleim schreiben: „Künftig 
wird er in reimfreien Iamben dichten.“ Das geschah denn auch 
wirklich und zwar gebrauchte er sie zuerst im „Kleonnis“ *), 
dessen Plan nach Schmidt (Lessings Leben S. 340) den Reflexionen 
über einen bessern Kodrus im Januar 1758 entsprang. Schmidt 
bemerkt darüber sehr treffend (S. 342 u. 343): „Kleonnis ist Lessings 
erster Versuch im Blankvers, den zwanzig ‚Jahre später sein ‚Nathan‘ 


*) Vielleicht meint ihn Gleim, wenn er an Lessing den 16. April 1758 
schreibt: „Ich bin insonderheit nach der Tragödie in jambischen Versen 
sehr ungeduldig.“ 
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von der englischen Bühne her auch der deutschen für immer gewann. 
Auch in Frankreich rang man nach neuen Formen: so versuchte 
Voltaire in bürgerlichen Stücken neben der Prosa den gereimten 
Zıehnsilbler. Lessing entlehnte 1758 seinen fühffüssigen reimfreien 
Jambus, den übrigens schon Gottsched flüchtig empfohlen hatte, nicht 
dem englischen Drama, sondern dem englischen Epos. Er machte 
Propaganda für seine Neuerung. Kleist schrieb das Heldengedicht 
‚Cissides und Paches‘, Brawe den ‚Brutus‘ in solchen Blankversen 
mit stumpfem oder, nach dem hier sehr passenden Terminus, männ- 
lichem Ausgang. Statt des geschmückten romanischen Feierkleides 
trägt nun die Dichtung des siebenjährigen Krieges in der Chevy-chase- 
Strophe und diesen Zeilen, die ohne die antithetische Geschlossen- 
heit des zweiteiligen Alexandriners mit harten Enjambements vor- 
dringen, eine knapper anliegende Rüstung.“ — Betrachten wir die 
metrischen Eigentümlichkeiten im einzelnen. Von dem Fragmente 
Kleonnis sind 181 Verse übrig. Die Verslänge ist ganz korrekt, 
nur ein Sechsfüssler 52. aus meinen Augen liess! zu stürmscher 
Jüngling, nur. V. 174 ist unvollendet: Der Krieger! König.... 
Der iambische Rhythmus ist genau beobachtet bis auf einen Fall, 
wo ein Anapäst sich zeigt. V. 168. Will Tisis? der prophetische 
Tisis? jetzt. Jedoch ist wohl zu lesen prophet’sche, wodurch der 
iambische Rhythmus wieder hergestellt wird, was auch in der 
Hempelschen Ausgabe geschehen ist. Die Elision zeigt nichts Auf- 
fälliges, ebenso die Versbetonung bis auf wenige Fälle von Kollision 
zwischen Vers- und Wort- und Vers- und Satzbetonung 163. Un- 
glücklicher. 7. mehr äls zum König schuf! -Manns zwär genug. 
21. Hier auf Ithomens rauhen Felsen. 36. (Quell! wenn hast du. 
52. zu sturmscher Jüngling. 126. Das geht zu weit! Herr! än der 
Tapferkeit. 129. fürcht der Spartaner. Sämtliche Versausgänge 
sind männlich. Deshalb finden sich mehrere Synkopierungen am 
Versende. 54. Muts. 79. Schaur. 88. Bluts. 119. Grolls. 120. ist’s. 
156. menschlichern. 157. Bluts. 164. vertraun. — Das Enjambement 
zeigt bereits die Eigentümlichkeiten und fast alle Fälle der spätern 
Zeit. Das Hilfsverbum ist getrennt vom Hauptverbum: 62. Warum 
sind|des Kriegers Wunden nicht so bald geheilt. 70. hätte mir |ein 
holders Schicksal... geborgt. Subjekt vom Prädikate: 100. ich| 
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inich unerschüttert halten soll. 148. So wie sie dem Tode trotzt. 
150. als sie:zu leisten wagt. Adjektiv vom Substantiv: 43. Der 
elückliche ' gewünschte Bote. 65. der zerschmetterte | Verteidigungs- 
arm. Das Possessiv : 130. sein : V'erderben. Die Präposition: 59. an | 
der Gurgel fassen. 71. bis zum letzten tödlichen. Konjunktion: 
25. doch sind Helden Götter? 33. wenn'hat Herkules. 50. und! 
geschlagen haben. 55. wenn nunmehr:der junge Leu aus seiner 
Höhle tritt. 74. wenn ich heut nur meiner Glieder Herr und 
meines Sohns 'Gefährte wäre. Relativa: 131. mit dem der Donner 
Felsen spaltet. Fragepronomen: 128. wen von uns|fürcht der 
Spartaner mehr als ihn? 138. wer ludjdich auf atlant’sche Schul- 
tern? 167. was will Tisis? Die Adverbialpräpositionen vom Zeit- 
wort: 34. Sieh nicht im Zorn auf ihn:herab. 137. wer hielt rund 
um dich her !der Rachsucht wilden Wirbel ab. 141. Da sah|der 
Feind mit grimmiger Bewundrung starr ihm nach. Auch die Ver- 
eleichungspartikel werden abgetrennt: 23. die besser schlau und 
kalt zu trotzen als | zu fechten weiss, 30. bessre Götter als, die 
ungerechten 111. wen liebt das Glück verbuhlter als|den dreisten 
‚Jüngling. — Auch hier schon tritt das den Lessingschen Versen 
im Nathan eigentümliche Hineinstürmen von einem Vers in den 
andern und der Antagonismus zwischen Satz und Vers hervor. 
Diese Versbildung passt auch vortreffllich zu der aufgeregten 
Stimmung des um seinen Sohn tief bekümmerten Königs der 
Messenier.. Alle Arten der späteren Zeit lassen sich hier schon 
nachweisen: 

a) der Satz beginnt mit einem oder ein paar Worten im vor- 
hergehenden Verse. Diese Art ist recht häufig. 12. Zurück | Ge- 
ılanke voller Qual! 18. Noch ist mein entvölkert Land ein leichter 
Raub. 24. doch ‚sind Helden Götter? 33. Wenn hat Herkules... 
47. Siegen ist , kein Werk des Augenblicks. 62. Warum sind |des 
Kriegers Wunden nicht so bald geheilt. 64. Schon | der neunte 
Tag... 70. Hätte mir ein holders Schicksal. 72. Wie gern wollt 
ich sodann. 76. Vielleicht, dass eben jetzt. 93. Ich |dein Unterthan, 
doch itzo mehr dein Freund. 108. Wie leicht ; steigt jene Schal’ 
empor. 117. Doch gesetzt, |es hasse dich, dich mehr als andre. 
127. Wen von uns'fürcht der Spartaner mehr als ihn? 129. Dich 
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selbst |nicht ausgenommen. 136. Wer; wer drang dir nach. 151. Ihr 
ist Demarat nicht der geliebte Sohn. 160. Das Gebot | des deut- 
lichen Orakels ... 161. Das Gebot|der deutlichen Natur war älter. 
162. Ich | Unglücklicher! 165. Fasse dich : und ruf geschwind die 
heitre Majestät. 177. Nur|ein Wort, so eilt. 

b) Seltner ist auch hier das Nachklappen des Verses. 7—11. 
Manns zwar genug | für dich, mein Volk, an jeder Ader gern | zu 
bluten; nur nicht Helds genug, für dichjin meinem Sohne — teurer 
einz’ger Sohn — |zu bluten. 60. Ist’s der alte Leu | nicht selbst? 
105. verlangen, nicht dein eigner Peiniger|zu sein. 109. wie schwer 
drückt die|hernieder! 130. dich, sein Schrecken, sein | Verderben! 
146. Wann rief ich seine Tapferkeit |in Zweifel? 156. von jenen 
zärtern, bessern, menschlichern Empfindungen. 

c) auch die Vereinigung der beiden vorigen Arten findet sich. 
55. Wenn nunmehr|der junge Leu aus seiner Höhle tritt, | wer führt 
ihn an? 74. Wenn ich heut|nur meiner Glieder Herr und meines 
Sohns|Gefährte wäre! 118. Sprich! | ist das nicht der Fall, die 
Wirkung seines Grolls/zu fürchten. 138. Wer lud dich auf atlantsche 
Schultern, teure Last, und trug dich hoch durch den erstaunten 
Feind |hindurch? 141. Da sah . der Feind mit grimmiger Bewundrung 
starr|ihm nach. 148. So wie sie: dem Tode trotzt, soll jeder neben 
ihr |dem Tode trotzen. 

d) Ebenso lässt sich das spätere, den Vers kreuzende Kom- 
binieren zweier Vershälften oder Versabschnitte zu einem fest- 
gebundenen Ganzen auch hier schon nachweisen. 77. 78. Nun reisst. 
sie zügellos | die kranke Phantasie ihn fort! Mich schmerzt der Zärt- 
liche. 79. 80. (Euphaes) Des Todes kalter Schaur jdurchläuft mich; 
starrendes Entsetzen sträubt das wilde Haar zu Berge. und so öfters. 
— Zuweilen findet sich selbst Häufung solcher Versart, z. B. 
168. Jetzt::nicht Tisis der Prophet. | Kein Purpur fliesst || ihm von 
der Schulter ab; | kein Lorbeer kränzt || das braune Haar; kein goldner 
Szepter blitzt|jaus seiner Rechte.'Sieh! Er tritt einher im Panzer 
und im offnen Helme, | ganz der Krieger! Man glaubt Verse aus 
dem Nathan zu lesen. Der Vergleichung wegen setze ich folgende 
Stelle aus dem letztern her. 21. Das hab’ ich nicht gehört. | Nun 
dann! So hätte:|ich keines Hauses mehr bedurft.| Verbrannt|ibei einem 


Haare!|Ha, sie ist es wohl!iiist wirklich wohl verbrannt! ‚Sag nur 
heraus!||heraus nur!!Töte mich und martre mich nicht länger. | Ja 
sie ist verbrannt. 

Was die Cäsur anlangt, so steht es hiermit ähnlich wie im 
Natlıan. Man kann sie nicht vollständig ableugnen und sie ist ver- 
hältnismässig öfterer als im Nathan und seltner als in Fatime. In 
21 Fällen fehlt sie ganz entschieden, also sicher ist jeder achte 
Vers cäsurlos; von den übrigen Versen hat ein Drittel die Cäsur 
nach der vierten, die andern nach der sechsten Silbe. — Von den 
Perioden üiberwiegen, wie im Nathan, die grösseren; einzelne und 
unverbundene Verse 8 mal, Perioden von 2 Versen 2 m., von3V. 
2 m.,4V.2m,5V.3m, ?7V.4m, V.1im, 15 V.1m, 
I9 V. 1m, 20 V. 2 m, v. 26 V. 1m. (V. 18—43). Wie die 
letzten Beispiele beweisen, finden sich wie im Nathan recht umfang- 
reiche Perioden, welche gerade wie dort mehrere Wechselreden um- 
fassen. — Ebenso sucht Lessing hier schon das hastige Vorwärts- 
stürmen des Verses an passenden Stellen durch Wiederholung des- 
selben Wortes zu erhöhen. 15. auch um den andern weine. Weine? 
Ja!|ich wein’ aus Wut; aus Wut, die 'Thränen liebt. 20. Noch gebiet 
ich hier, | hier auf Ithomens rauhen Felsen hier. 27. Beschützt vom 
Recht, bekriegt von Hunger, Pest, | Das Recht und wir! Wir, gegen 
Hunger, Pest | Und Feind und Götter. Götter waren wir, wenn wir 
noch siegten; bessre Götter als|die ungerechten. 86. der du... mehr, | 
unendlich mehr, mehr thatst, mehr littst, als ich ‚in Jahren nicht 
gelitten und gethan |nicht thun, nicht leiden werde. 47. Sei ruhig, 
Herr, sei ruhig! 75. und meines Sohns | Gefährte wäre! meines Sohns! 
81. Höre mich!| Dich hören? 84. Wage nichts! | doch wag’ es! 110. 
wann er so bleibt, wann ihn so jung -— :So jung? 113. das Glück | 
ist mir zu feind, zu feind, als dass es mich. 116. Das Glück ist 
treulos, um das Glück zu sein. 129. Dich selbst | nicht ausgenommen, 
dich, | sein Schrecken. 136. Wer, | wer drang dir nach? wer hielt 
rund um dich her|der Rache wilden Wirbel ab? Wer lud | dich auf 
atlantsche Schultern. 148. So wie sie|dem Tode trotzt, soll jeder 
neben ihr | dem 'Tode trotzen. 160. das Gebot | des deutlichen Orakels 
— das Gebot ; der deutlichen Natur. 

Mit diesem Vorwärtsstürmen hängt auch die Teilung der Verse 


unter mehrere Personen zusammen. Sie findet ziemlich häufig statt 
und entspricht der grossen Aufregung des Königs; in den wenigen 
Versen 22 mal, also fast jeder achte Vers ist geteilt, und zwar 
18 Verse zwei-, 3 dreifach. Im Nathan ist er freilich noch weiter- 
gegangen. Wie in diesem, so zeigt sich infolge dessen auch im 
Kleonnis die eigentümliche Erscheinung, dass die Personen gewöhnlich 
in der Mitte des Verses zu sprechen anfangen. Endlich stürmt 
nicht bloss ein Vers in den andern, sondern eine Scene in die andere, 
und es findet gerade so wie im Nathan Überleitung statt, von 
Scene I zu zwei, von 11 zu III. Die Verse in Kleonnis also zeigen 
fast alle und ganz dieselben Eigentümlichkeiten, wie in Lessings 
ıetzter Dichtung; nur sind die Versausgänge in diesem Fragment 
sämtlich männlich. — 

Lessing verkehrte in der Zeit, wo. das Kleonnisfragment ent- 
stand, auf’s innigste mit Kleist, der 1757 bis 1758 sich in Leipzig 
aufhielt und sich willig von Lessing leiten liess. Dazu kam noch 
Weisse und der junge Adlige von Brawe, „den Lessings Nähe, wie 
Schmidt S. 316 bemerkt, zum Drama fortriss, der aber mit ihm 
und Kleist kaum so eng zusammenhing, wie Sauer in seiner lehr- 
reichen Monographie behauptet.“ Mag das letztere immerhin wahr 
sein, so ist es sicher ein Verdienst Sauers, schon in seinem Buche 
„Joachim Wilhelm von Brawe, der Schüler Lessings“ klar nach- 
sewiesen zu haben, dass Brawes Brutus auch in der äusseren Form 
eine unzweifellafte Abhängigkeit von Lessing bekundet. Sauer hat 
diesen Einfluss Lessings noch weiter verfolgt in seiner gründlichen 
Abhandlung „über den fünffüssigen Iambus vor Lessings Nathan“ 
und in dem fünften Kapitel „Lessing und seine Schule“ überzeugend 
(largethan, dass Brawe, Gleim und Weisse Lessings Anregungen 
folgten und in kleineren erzählenden Dichtungen, wie in der Epopoe 
Kleist Lessings Versmass anzuwenden suchte und zwar in dem 
Heldengedicht Cissides und Paches, das er auf Lessings Ermunte- 
rung hin in fünffüssigen Jamben ausführte. Die gemeinsamen Er- 
kennungszeichen dieser Schule Lessings, wie sie Sauer nennt, sind 
die im ganzen sehr korrekte Bildung der Fünffüssler, in denen sich 
nur selten ein kürzerer oder längerer Vers findet, die Vermeidung 
des Hiatus. die mehr oder weniger freie Handhabung des Enjambe- 
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ments und der männliche Ausgang der Verszeilen. Die letztere 
Eigentümlichkeit ist besonders auffallend, da ja die meisten der vor- 
hergehenden Dichter willkürlich weibliche und männliche Ausgänge 
miteinander abwechseln liessen. Die Gründe für diese Abweichung 
Lessings und der mit ihm damals verkehrenden Dichter hat Sauer 
S. 144 seines Buches über Brawe angedeutet. Lessing hat nämlich, 
wie dies auch Schmidt S. 343 hervorhebt, den Vers nicht dem 
englischen Drama, sondern dem englischen Epos und zwar Miltons 
verlornen Paradiese entlehnt, das bei dem damaligen Streite der 
Schweizer und Gottscheds in hervorragendem Masse die Aufmerk- 
samkeit aller auf sich zog. Denn der englische dramatische Vers 
hat nicht, wie J. E. Schlegel irrtümlich meinte, nur männlichen 
Ausgang, sondern endigt willkürlich bald männlich, bald weiblich. 
dagegen ist der Miltonsche Vers durchweg stumpf. „Doch ein 
anderes, wie Sauer richtig bemerkt. kam hinzu. Der siebenjährige 
Krieg rief allerseits in dem Leipziger Freundeskreise, in Kleists 
Umgebung. eine erhöhte, eine kriegerische Stimmung hervor; 
Kleonnis und Brutus geben dieser Stimmung Ausdruck; im Cissides 
und Paches fand sie den heroischesten Ausdruck; im Philotas 
klingt sie wieder; nun schreibt Jiessing in der Vorrede zu Gleims 
preussischen Kriegsliedern, die in vierfüssigen stumpfen Jamben 
geschrieben sind, 1758: „Auch seine Art zu reimen und jede Zeile 
mit einer männlichen Silbe zu schliessen, ist alt. In seinen Liedern 
aber erhält sie noch diesen Vorzug, dass man in dem durchgängig 
männlichen Reime, etwas dem kurzen Absetzen der kriegerisehen 
Drommete Ähnliches zu hören glaubet.“ Lessing und seine Freunde 
hielten also wirklich diese stumpfen Ausgänge für heldenhafter. 
kriegerischer.. Damit mag man es vergleichen, wenn Zachariä in 
dem Vorberichte zu seinem Cortes (1766 S. 18) sagt, dass die 
männliche Endung sehr viel zu einer grösseren ‚Pracht und Feier- 
lichkeit‘ des Verses beiträgt, wenn Wieland Bürgers stumpfen Iambus 
das ‚ächte, alte, natürliche, heroische Metrum unserer Sprache‘ 
nannte und ‚von dem Medium seiner starken, kräftigen ächtdeutschen 
Heldensprache‘ schrieb (Briefe von und an Bürger 1, 304, 305).* 

Aber Lessing hat nicht beständig den stumpfen Ausgang fest- 
gehalten, sondern bald auch klingende Verse eingemischt. Einfluss 
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hierauf hatten wohl die früheren deutschen ‚Dichter, wie Wieland, 
dann die Stücke der englischen Dramatiker, die er je länger desto 
eifriger durchstudierte und die Übersetzungen aus dem Englischen 
von J. H. Schlegel, die Lessing gewiss kannte. In demselben Jahre 
nämlich, in welchem der Kleonnis entworfen wurde, gab J. H. Schlegel, 
dessen Bruder ‚Johann Elias ein Jahr vor seinem Tode 1748 ‚die 
Braut in Trauer‘ in reimlosen Fünffüsslern mit regelmässig ab- 
wechselndem stumpfen und klingenden Ausgang abfasste, die Über- 
setzung von Thomsons Sophonisba heraus, der er 1760 Agamemnon 
und Coriolan und 1764 einen Sammelband englischer Übersetzungen 
folgen liess. Seine Verse haben willkürlich bald männlichen bald 
weiblichen Ausgang, so aber, dass die letzteren überwiegen; 2-, 3-, 
4- u. 6-Füssler sind hin und wieder eingestreut, aber im ganzen 
selten, Hiatus wird vermieden, das Enjambement ist ziemlich frei 
gehandhabt, gelegentlich findet sich auch wohl ein Anapäst und 
einige Verse mit trochäischem Rhythmus. Er konnte mit Recht 
sagen: „Das Silbenmass, dessen ich mich in der Übersetzung bediene, 
gewinnt in Deutschland mehr und mehr Beifall.“ Den ersten leisen 
Übergang von nur stumpf endigenden Versen zu solchen mit will- 
kürlich bald weiblichem, bald männlichem Ausgang finden wir bei 
Lessing im Horoskop, das Sauer in die Zeit von 1767—1770 nach 
der Fatime setzt. Jedoch, glaube ich, hat Schmidt recht, wenn er 
S. 349 bemerkt: „Nicht fern von der Gruppe Kodrus, Kleonnis, 
Philotas wird der Torso des Horoskop zu setzen sein* und S. 351: 
„Das Horoskop wurde in Blankversen gedichtet und die vereinzelten 
klingenden Ausgänge weisen ihm Jden Platz zwischen Kleonnis und 
Fatime an.“ Das ist recht treffend. Kleonnis hat nur stumpf 
endigende Ausgänge; Horoskop unter 33 Versen 6 weibliche, also 
mehr als */, sind noch stumpf, !/, klingend; in Fatime sind unter 
111 Versen 37 weiblich, also bereits ?/,; im Nathan sind unter 
3849 Versen 2566 mit männlichem Ausgang, 1283 mit wei: lichen, 
also ebenfalls ein Drittel. 


Betrachten wir die beiden Dramenfragmente genauer. Auch Horoskop. 


im Horoskop ist der Rhythmus streng gewahrt bis auf V. 30, wo 
ein Anapäst sich findet: als abzusehn, wie am sichersten; aber dieser 


Vers ist offenbar zu verbessern; es ist anstatt abzusehn zu lesen 
Belling, Metrik Lessings. 6 


DD AN Tan ed Ba Mu m an Non 2m ze Meran en zn BE St ann. 2 m AS nd En ER Mn Den ra te zu aan RB 2 nen nn. ad 


Fatime. 


9 — 


abzusehen, wodurch dann ein regelmässiger Fünffüssler entsteht; so 
ist auch der Vers in der Hempelschen Ausgabe gedruckt. In der 
Versbetonung ist auffallend V. 4. Zuzi. V. 14. Tartar. Die Aus- 
vänge sind, wie ich eben bemerkte, vorwiegend noch männlich, 
weiblich 6; in den beiden Umarbeitungen der einen Stelle je einer, 
‚hören‘, ‚Amru‘. Im Ausgange finden sich die Eigennamen ‚Golga‘, 
‚Tartar. Auch mehrere Fälle von Enjambement zeigen sich in den 
wenigen Versen. 9. er soll, er muss |mich aber hören. 10. so hab’! 
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ich freilich mich betrogen. 20. ich versteh’ euch nicht. 33. dacht’ | 
ich’s doch. 19. und|will Freund und Feind zum besten haben. 
25. mein|Geschäft. 32. mein itziges| Geschäft. — Hiatus ist ver- _ 
ımieden. Die Perioden sind nicht umfangreich (3. 9.2.6.1.1. 7.2). 
Etwas auffallend ist die häufige Verteilung eines Verses unter die 
beiden Personen, 9 mal unter 33 Versen, 6 Verse 2-, 1 V. 3-, 
1 V. 4fach geteilt. Die Cäsur findet sich in den meisten Fällen. 
Doch auch der Lessing eigentümliche Antagonismus von Satz und 
Vers ist stellenweis unverkennbar, so z. B. im Anfang: „Der Nän:- 
liche! Vollkommen wie er gestern | hier ebenfalls herum sich trieb! 
Er ist’s,|Er ist’s gewiss! Ich ruf’ ihn an. Zuzi!|Er thut als hört 
er nicht! Zuzi! Er kehrt|sich von der Stimme; wirft zerstreute 
Blick’ |ins Weite; fängt die Feueressen an | zu zählen. Recht! So 
macht man’s allerdings, : wenn man nicht hören will. Er soll, er 
ınussı mich hören. — 

In den 111 Versen der Fatime, welche am 5. August 1759 
skizziert wurde, ist die Verslänge ganz korrekt; nur einmal ein 
Vierfüssler 61. dich nicht verlassen, mag ich leicht. Kollision 
zwischen Wort- und Versaccent, zwischen Vers- und Satzbetonung 
ist selten: 5. Osmäns Gebot. 14. kurzsichtigen. 87. zu lachen. 
Und wo wär das Lächerliche? Von den 111 Versen ist ein 
Drittel klingend; unter solchen Ausgängen ist bemerkenswert: 
84. Anlass. 85. fragst du. Hiatus ist vermieden. 15. Lieb’ auch. 
23. Gall’ und. 46. Aug’ ist. 72. Sklav’ und. Nur Hiatus von 
Vers zu Vers findet 4 mal statt; jedoch tritt fast in allen diesen 
Fällen eine Interpunktion dazwischen. 15. alle'um. 23. Zunge, | 
und. 35. würde. | Auch. 87. Lächerliche? | An euch. Das kühne 
Hineinstürmen von einem Vers in den andern zeigt sich in einigen 
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Fällen, wo das Ende des vorhergehenden Verses die Basis des 
folgenden ist. 31. Fürwahr, |dass du es wenigstens nicht kannst. 
37. Bloss dass du so sehr gerecht bist gegen dich. 63. Doch | ich 
mag auch nicht mit dir zu messen. 69. Wenn|ich wieder ruhig, wieder 
kalt soll werden. 80. Das bin |ich auch. 81. Weil | ich leichtlich 
lach’. Schon unter diesen Beispielen zeigen sich einige auffallende 
Fälle von Enjambement. Andere sind: 49. spricht Verderben, das | 
im Hinterhalt des Doppelsinnes lau’rt 59. und führjdie grossen 
Augen langsam rund umher. 61. mag ich leicht |dir viel zu unwert 
scheinen. 64. zu|vergleichen sein. 91. mit|gekrümmtem, spitzen 
Adlerschnabel. 92. wär’|so ein Geschöpf. 96. mein| verstelltes 
Täubchen. 109. so|wie mir das Weinen. Die Verse mit Cäsur 
wiegen vor, cäsurlose 26, also etwa ein Viertel. Die Wiederholung 
desselben Wortes ist selten, aber ähnlich wie später im Nathan. 
75. O geht! | Ich bitt’ euch, geht! 81. Und warum lachst Du? Weil! 
ich leichtlich lach’ und Lachen mir bekömmt. 86. das Lächerliche, 
glaub’ ich; denn das macht zu lachen. Und wo war das Lächer- 
liche? 110. wie mir das Weinen. Kannst du gar nicht weinen? 
Nein, aber auch nicht — weinen sehn. Du weinst? Die Perioden sind 
im ganzen nicht umfangreich; einzelne, unverbundne Verse 11mal, 
Perioden von 2 Versen 9mal, von 3 Versen 8mal, von 4 Versen 
3mal, von 5 Versen 2mal, Perioden von 6 und 7 Versen nur je 
imal; auffallend ist im Anfang eine Periode von 23 V. (5—27), 
die ähnlich wie später im Nathan, zwei Dialogpartieen umspannt. 
In 14 Fällen ist der Vers gebrochen, 10 Verse 2-, 3 Verse 8-, 
1 Vers Afach. Auch hier leitet von einem Auftritt zum andern 
ein Vers über. Vers 22. im eitervollen Herzen; erstickter Neid’. 
ist nicht korrekt. Einen Anapäst darf man nicht annehmen, 
denn Lessing hat nie Anapästen in seine Fünffüssler eingestreut. 
Es ist wohl daher zu erklären, dass das Stück ein Fragment ist 
und ihm die letzte Feile fehlt. 

Schon früher, ehe das Fragment der Fatime entstand, 1758, Über Prosa 
schrieb Lessing den Philotas und zwar in Prosa. Der Grund dafür Be 
ist wohl das, was Schmidt S. 344 bemerkt: „Hier, wo die Einheit 
der comprimierten Handlung naturgemäss die von den Franzosen oft 
nur auf Schleichwegen gewonnene Einheit der Zeit und des Orts 
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fand, glaubte Lessing die nötige Knappheit und Präcision des Aus- 
drucks allein in Prosa erreichen zu können.* Ohne zu bedenken, 
wie schwierig es ist, eine solche Prosa in Verse zu bringen, ohne 
dass dieselbe an Kürze und Präcision verliert, beeilte sich Gleim, 
der nicht ahnte, dass Lessing den Philotas geschrieben, ihn zu versi- 
ficieren und schickte demselben d. 15. April 1759 das Manuscript. 
Als er endlich dahinter kam, dass Lessing der Verfasser sei und 
wegen seiner Kühnheit in Sorge war, beruhigte ihn dieser und 
bemerkte ihm in seiner liebenswürdigen und höflichen Weise: 
„Unterdessen werde ich seinen Philotas doch drucken lassen, weil 
ich so stolz bin zu glauben, dass daraus, woraus ich so manches 
gelernt habe, noch hundert andere ebenso vieles lernen können in 
Ansehung der Würde, des Stils, des Nachdrucks, des Gebrauchs 
der Versart u. s. w.“ Gleim antwortete, dass er es Lessing über- 
lasse, welchen Gebrauch er von seiner Versificierung machen wolle 
und fügte seinem Briefe einen Anker des besten Rheinweins aus 
dem Halberstädter Donkeller hinzu. Die Verse Gleims sind recht 
korrekt gebildet, nur zwei Sechsfüssler und ein Vierfüssler; der 
Hiatus ist streng gemieden, das Enjambement ziemlich häufig. —- 
Wie der Philotas ist auch Minna von Barnhelm, die er 1763 zu 
dichten begonnen, in Prosa geschrieben. Lessing hat es, weil es ein 
Justspiel ist, ebenso wie seine ersten Lustspiele nicht in Versen 
abgefasst. Wie er darüber noch später dachte, erkennt man aus 
einer Stelle der Hamburgischen Dramaturgie, Stück 13, wo er von 
der in Alexandrinern geschriebenen Komödie J. E. Schlegels, ‚die 
stumme Schöne‘, bemerkt: „Schlegel hat dies kleine Stück für das 
neuerrichtete Kopenhagensche Theater geschrieben, um auf demselben 
in einer dänischen Übersetzung aufgeführt zu werden. Die Sitten 
darin sind daher auch wirklich dänischer als deutsch. Dem unge- 
achtet ist es unstreitig unser bestes komisches Original, das in 
Versen geschrieben ist. Schlegel hatte überall eine ebenso fliessende 
als zierliche Versification und es war ein Glück für seine Nach- 
folger, dass er seine grössern Komödieen nicht auch in Versen 
schrieb. Er hätte ihnen leicht das Publikum verwöhnen können, 
und so würden sie nicht allein seine Lehre, sondern auch sein Bei- 
spiel wider sich gehabt haben. Er hatte sich ehedem der gereimten 
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Komödie sehr lebhaft angenommen; und je glücklicher er die 
Schwierigkeiten derselben überstiegen hätte, desto unwiderleglicher 
würden seine Gründe geschienen haben. Doch, als er selbst Hand 
an das Werk legte, fand er ohne Zweifel, wie unsägliche Mühe es 
koste, nur einen Teil derselben zu übersteigen, und wie wenig das 
Vergnügen, welches aus diesen überstiegenen Schwierigkeiten ent- 
steht, für die Menge kleiner Schönheiten, die man ihnen aufopfern 
müsse, schadlos halte. Die Franzosen waren ehedem so ekel, dass 
man ihnen die prosaischen Stücke des Moliere nach seinem Tode 
in Verse bringen musste; und noch jetzt hören sie ein prosaisches 
Lustspiel als ein Ding an, das ein jeder von ihnen machen könne. 
Den Engländer hingegen würde eine gereimte Komödie aus dem 
Theater jagen. Nur die Deutschen sind auch hierin, soll ich 
sagen billiger oder gleichgültiger? Sie nehmen an, was ihnen der 
Dichter vorsetzt. Was wäre es auch, wenn sie jetzt schon wählen 
und ausmustern wollten? Was die Ansicht J. E. Schlegels be- 
trifft, so hatte er sich in seinen Gedanken zur Aufnahme des dä- 
nischen 'T'heaters dahin ausgesprochen, dass das Silbenmass ganz 
vorzüglich dazu beitrage der dramatischen Rede im Munde des 
“ Schauspielers Nachdruck zu verleihen. „Nur sind, fügt er hinzu, 
die guten Verse in der Komödie sehr schwer und es ist gleich 
wohl besser, eine Komödie in guter Prosa als in schlechten Versen 
anzuhören. Denn schlechte Verse verderben den Nachdruck der 
(redanken statt ihn zu erheben.“ Lessing also wollte nicht dem 
Verse eine Menge Schönheiten opfern und darin that er recht, be- 
sonders bei dem herrlichen Lustspiel ‚Minna von Barnhelm‘. Wie 
leicht hätte die ungezwungene Natürlichkeit, „die tönereiche Anmut“ 
und die dialogische Kunst bei der Versification von ihrer Schönheit 
und Präcision verlieren können. Sehr fein und treffend bemerkt 
Schmidt S. 482: „In der Minna erreicht Lessings dialogische Kunst 
ihre Höhe, in der lakonischen Emilia streift sie nicht selten an 
Manier und im Nathan beugt sie sich dem Zwange des Verses.* 
Lessing liebte eine körnige Prosa ungemein und ihm gefiel eine 
solche, die wahrhaftig nicht wenig Zeit und Übung erfordert, viel 
mehr als holprige und wässrige Verse. Es geht dies aus mehreren 
gelegentlichen Bemerkungen hervor. welche er in der Hamburgischen 
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Über fran- Dramaturgie über mehrere Übersetzungen und die Versification 
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einiger französischer Dichter macht. So sagt er im 32. Stück bei 
der Besprechung einer Übersetzung der Rodogune von den Versen 
des Corneille: „Corneille gut zu übersetzen, muss man bessere 
Verse machen können, als er selbst.“ Noch weniger ist er mit 
den Versen des Regnard zufrieden. Denn er bemerkt über sie im 
28. Stück: „Ausser der Versification, die noch dazu sehr fehler- 
haft und nachlässig ist, kann dem Regnard dieses Lustspiel nicht 
viel Mühe gemacht haben.“ Überhaupt gefallen ihm die französi- 
schen Verse sehr wenig. Dies zeigt schon eine Stelle in der Be- 
sprechung der Cenie im 53. Stück: „Cenie, sagt Chevrier gerade 
heraus, führt den Namen der Frau von Graffigni, ist aber ein 
Werk des Abts von Voisenon. Es war anfangs in Versen; weil 
aber die Frau von Graffigni, der es erst in ihrem vierundfünfzigsten 
Jahre einfiel, eine Schriftstellerin zu spielen, in ihrem Leben keinen 
Vers gemacht hatte, so ward Cenie in Prosa gebracht: ‚Mais 
l’Auteur, fügt er hinzu, y a laisse 81 vers, qui y existent dans 
leur entier.‘ Das ist ohne Zweifel von einzeln hin und wieder zer- 
streuten Zeilen zu verstehen, die den Reim verloren, aber die 
Silbenzahl beibehalten haben. Doch wenn Chevrier keinen andern’ 
Beweis hatte, dass das Stück in Versen gewesen, so ist es sehr erlaubt 
daran zu zweifeln. Die französischen Verse kommen überhaupt der 
Prosa so nahe, dass es Mühe kosten soll, nur in einem etwas ge- 
suchteren Stile zu schreiben, ohne dass sich nicht von selbst ganze 
Verse zusammenfinden, denen nichts wie der Reim mangelt. Und 
grade denjenigen, die gar keine Verse machen, können dergleichen 
Verse am ersten entwischen; eben weil sie gar kein Ohr für das 
Metrum haben, und es also ebenso wenig zu vermeiden als zu be- 
obachten verstehen.“ Viel schärfer aber drückt er sich über die 
französischen Verse in einer Stelle des 19. Stückes aus, die ich, 
weil sie auch in mancher andern Hinsicht von Wichtigkeit ist, 
vollständig anführen will. „Die Übersetzung der Zelmire ist nur 
in Prosa. Aber wer wird nicht lieber eine körnichte, wohlklingende 
Prosa hören wollen, als matte, geradebrechte Verse? Unter allen 
unsern gereimten Übersetzungen werden kaum ein halbes Dutzend 
sein, die erträglich sind. Und dass man mich ja nicht bei dem 
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Worte nehme, sie zu nennen! Ich würde eher wissen. wo ich 
aufhören, als wo ich anfangen sollte. Die beste ist an vielen 
Stellen dunkel und zweideutig; der Franzose war schon nicht der 
grösste Versificateur, sondern stümperte und flickte; der Deutsche 
war es noch weniger und, indem er sich bemühte, die glücklichen 
und unglücklichen Zeilen seines Originals gleich treu zu übersetzen, 
so ist es natürlich, dass öfters, was dort nur Lückenbüsserei oder 
Tautologie war, hier zum förmlichen Unsinn werden musste. Der 
Ausdruck ist dabei meistens so niedrig und die Construction so 
verworfen, dass der Schauspieler allen seinen Adel nötig hat, jenem 
aufzuhelfen uud allen seinen Verstand braucht, diese nur nicht ver- 
fehlen zu lassen. Ihm die Declamation zu erleichtern, daran ist 
vollends gar nicht gedacht worden! Aber verlohnt es denn auch 
der Mühe auf französische Verse so viel Fleiss zu wenden, bis in 
unserer Sprache ebenso wässrig korrekte, eben so grammatikalisch 
kalte Verse daraus werden? Wenn wir hingegen den ganzen poe- 
tischen Schmuck der Franzosen in unsere Prosa übertragen, so wird 
unsere Prosa dadurch eben noch nicht sehr poetisch werden. Es 
wird der Zwitterton noch lange nicht daraus entstehen, der aus 
den prosaischen Übersetzungen englischer Dichter entstanden ist, in 
welchen der Gebrauch der kühnsten Tropen und Figuren, ausser 
einer gebundenen cadensierten Wortfügung, uns an Besoffene denken 
lässt, die ohne Musik tanzen. Der Ausdruck wird sich höchstens 
über die alltägliche Sprache nicht weiter erheben, als sich die 
theatralische Declamation über den gewöhnlichen Ton der gesell- 
schaftlichen Unterhaltung erheben soll. Und sonach wünschte ich 
unserm prosaischen Übersetzer recht viele Nachfolger; ob ich gleich 
der Meinung des Houdar de la Motte gar nicht bin, dass das 
Silbenmass überhaupt ein kindischer Zwang sei, dem sich der dra- 
matische Dichter am wenigsten Ursache habe zu unterwerfen. Denn 
hier kommt es blos darauf an, unter zwei Ü!beln das kleinste zu 
wählen, entweder Verstand und Nachdruck der Versification oder 
diese jenen aufzuopfern. Dem Houdar de la Motte war seine 
Meinung zu vergeben; er hatte eine Sprache in Gedanken, in der 
das Metrische der Poesie nur Kitzelung der Ohren ist und zur 
Verstärkung des Ausdrucks nichts beitragen kann; in der unsrigen 
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hingegen ist es etwas mehr und wir können der griechischen ungleich 
näher kommen, die durch den blossen Rhythmus ihrer Versarten die 
Jseidenschaften, die darin ausgedrückt werden, anzudeuten vermag. 
Die französischen Verse haben nichts als den Wert der überstan- 
ılenen Schwierigkeit für sich; und freilich ist dies nur ein sehr 
elender Wert.“ Ist auch die letzte Bemerkung in obiger Stelle zu 
scharf und zu wegwerfend, so ist doch die Vergleichung zwischen 
der französischen und unserer Sprache in Bezug auf das Silbenmass. 
ungemein treffend und feinsinnig. Dass unsere Sprache mit ihrer 
freieren Wortstellung bei dem accentuierenden Prinzipe unsrer 
Metrik für den Ausdruck der Leidenschaften und Empfindungen 
durch. die verschiedenartigen und mannigfaltigeren Rhythmen- 
seschlechter ungleich geeigneter ist, als die in dieser Beziehung 
recht steife, an strenge Wortstellungen gebundene französische be- 
sonders infolge des mechanischen silbenzählenden Princips der fran- 
zösischen Metrik, ist unzweifelhaft; und dass die unsere sich hierin 
der griechischen nähert, das hatte Lessing aus der Nachahmung 
der griechischen Silbenmasse, wie sie damals im Gegensatz zu der 
vereimten Dichtweise versucht und geübt wurden. und namentlich 
aus den gelungenern Nachbildungen Klopstocks richtig erkannt. 
Da aber Lessing, wie das aus der oben citierten Stelle hervorgeht, 
eine grosse Vorliebe für eine gute Prosa hatte, so können wir uns 
nicht wundern, wenn er seine Emilia Galotti 1772 auch prosaisch . 
abfasste, zumal es ihm hierbei auf Präcision, zuweilen fast lakonische 
Knappheit des Ausdrucks und epigrammartige Zuspitzung des Dialogs 
melır ankam als auf Fülle und Schwung der Sprache. Aber wenn 
auch Lessing holprigen und wässrigen Versen eine gute und körnige 
Prosa vorzog, so beweist doch grade obige Stelle zugleich, dass er 
nicht so weit ging, den Vers für das Drama überhaupt zu ver- 
werfen. Denn ob er gleich für die Komödie. wie wir bereits 
früher sahen, die Prosa für geeigneter hielt, so wusste er doch 
sehr wohl, dass bei der 'Tragödie und dem ernsteren Schauspiel der 
Vers viel dazu beitrage, den Ton zu veredeln und das Pathos zu 
erhöhen. Es ist deshalb die Meinung A. Wilhelms von Schlegel 
(VII. 407). Lessing habe ein Vorurteil gegen die Anwendung des 
Silbenmasses gehabt und er sei der Urheber der falschen "Theorie 
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gewesen, welche das Aufgeben jeder metrischen Form fordere“, 
vollständig zurückzuweisen. Denn dagegen sprechen ausser der 
oben ceitierten Stelle der Hamburgischen Dramaturgie seine Versuche 
in Alexandrinern und Fünffüsslern in seinen Jugenddramen, vor 
‚allem aber sein Nathan, durch den der iambische Fünffüssler zum 
Versmass unserer klassischen Tragödie werden sollte. Dasselbe 
‘wurde in der langen Zeit von 1759—-1779, in der Lessing nur 
in Prosa dichtete, wie dies Sauer in seiner Abhandlung über den 
fünffüssigen Iambus vor Lessings Nathan nachgewiesen, von vielen 
Schriftstellern sowohl in Originalwerken als in Übersetzungen und 
'Umarbeitungen geübt. Gewiss hat Lessing, der grade die Ent- 
wicklung unserer deutschen dramatischen Litteratur mit grösster 
Aufmerksankeit verfolgte, sie alle gekannt. FKbenso wenig werden 
ihm Homes Elements of criticism entgangen sein, welche 1763 —66 
J. N. Meinhard ins Deutsche übersetzte. Dadurch ward das 
Verständnis des englischen Fünffüsslers in unserm Vraterlande noch 
mehr gefördert, da in dem zweiten Teile des Buches dies Versmass 
sehr eingehend besprochen ist. Zuweilen wurde auch Lessing auf 
die jambischen Fünffüssler gradezu hingewiesen und sein Urteil über 
Versuche in diesem Metrum herausgefordert. 1766 arbeitete Gleim 
Adams 'Fod von Klopstock in fünffüssige Jamben um und charakte- 
ristisch ist die Antwort, welche ihm Lessing am 31. Oktober 1766 
schreibt: „Nur so viel versichere ich Ihnen im voraus, dass mir 
Ihre Versification besser gefällt, als Klopstocks im Salomo.“ Klop- 
stock hatte nämlich den iambischen Fünffüssler sehr frei gebildet. 
Er sagt darüber selbst in der Vorrede des Salomo: „Fünffüssige 
Verse wechseln mit sechsfüssigen ab, doch so, dass jene die herr- 
schenden bleiben. Den iambischen Vers unterbricht bisweilen ein 
trochäischer, derjenige, den die Alten Hendecasyllabus nannten. 
Der Anapäst nimmt die Stelle des Tambus da ein, wo es die not- 
wendige Abwechselung oder der Inhalt zu erfordern schien. Und 
aus eben diesen Ursachen wird der Vers manchmal durch den loni- 
kus, den dritten Päon oder auch durch den Pyrrhichius geschlossen. 
Ich hätte mir vielleicht mehr Abwechslung erlauben dürfen; allein 
ich habe es diesem Stücke angemessener gefunden, mich auf die 
angeführte Weise einzuschränken.“ So sind denn auch seine Verse 
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gebaut. Im Gegensatz also zu Klopstock, der „sorgfältige Reinig- 
keit und genaue Ausarbeitung“ in seinen Iamben nicht anstrebte, 
verlangte Lessing korrekt gebildete Verse und diese Korrektheit und 
Genauigkeit ist überhaupt ein Grundzug der Lessingschen Versifi- 
cation. Weiter dürfte Lessing auf die Fünffüssler wieder aufmerk- 
sam gemacht worden sein durch einen Aufsatz Herders, in dem 
auch seiner Erwähnung geschieht. Dieser trat in der zweiten 
Auflage der Fragmente über die neuere deutsche Litteratur (1768) 
energisch für das neue Versmass ein. Er schrieb darüber: „Allein 
jener (der Fünffüssler) hat auch an innerem Gehalte, an Abwechs- 
lung und Declamation so grosse Vorzüge, dass ich wünschte, er 
möchte in heroischen Trauerspielen den unnatürlichen Alexandriner 
verdrängen, den wir aus keiner andern Ursache so teuer halten 
können, als weil wir ihn von den lieben Franzosen erbten, weil er 
den Schauspielern und Autoren selbst die Arbeit erleichtert. Er- 
leichtert, aber beiden zum Nachteil, jenen, weil er sie einer einförmigen 
Deklamation, die eine halbe Skansion heissen kann, oft wider Willen 
nähert; diesen, weil er der wahren Affektsprache, einer lebendigen 
Erzählung und dem Dialog äusserst viel monotonischen und abge- 
messenen und zerschnittenen Zwang auflegt. Unter andern mag es 
also vielleicht auch daher gekommen sein, dass die besten Versifi- 
»atoren in diesem Stil Schlegel, Cronegk und neuerlich Clodius, oft 
so sehr die Sprache der Leidenschaft, der Erzählung und der Unter- 
redung verfehlen, als auf der andern Seite Lessing und in affekt- 
vollen Stellen Weisse sich mit diesem Silbenmasse nicht so recht 
vertragen können. — Sollte es gar sein, dass diese Doppelgeschöpfe 
von verketteten Alexandrinern mit schuld wären an jener unthea- 
tralischen, undialogischen und monotonischen Sprache, die von beiden 
Seiten mit Lehrsprüchen, Sentenzen und Sentiments um sich wirft 
und manche Scene unserer besten Dichter verdirbt? — Wollen wir 
denn nicht einmal dem Vorurteil entsagen, als sei diese Versart die 
natürlichste für unsere Sprache? Und wollen wir nicht lieber die 
vorgeschlagenen Tamben wählen, die weit mehr Stärke, Fülle und 
Abwechslung in sich schliessen, sich mehreren Denk- und Schreib- 
arten anschmiegen und ein hohes Ziel der Declamation werden 
können? Nur freilich werden sich dieselben, je mehr sie sich der 
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Materie anschmiegen, je mehr auch freie Sprünge und ÜCadenzen 
erlauben, nicht sich beständig in Jamben jagen, nicht in einerlei 
Cäsuren verfolgen, nicht in einerlei Ausgängen auf die Hacken 
treten, nicht werden sie sich in das theatralische Silbenmass ein- 
kerkern, das Ramler in seinem Batteux verzeichnet, um zu hinken, 
wenn die Region da ist, hinken zu sollen. Wenn die Materie alles 
belebet und beweget. wenn das Silbenmass zu plappern und zu 
fragen, zuvorzukommen und hineinzufallen weiss, wenn es einer hohen 
Declamation Töne und Ruhepuntte vorzählet, so wird es von selbst 
dem vorigen Klopstockischen Silbenmass an Freiheit und Vorteilen 
nahe kommen, doch aber, dass die Zügellosigkeit desselben in einigen 
Schranken gehet. Es wird unserer Sprache zur Natur und zum 
Eigentum werden, weil es Stärke mit Freiheit vereinigt, und am 
letzten würde uns selbst die "englische Sprache, die in diesem 
Silbenmasse schon so viele Schätze aufbewahrt, etwas nachstehen 
müssen.‘‘ In seinen eignen Versuchen in dem empfohlenen Versmass 
lässt er stumpfe und klingende Verse willkürlich abwechseln und 
gebraucht freie Cäsur. er mischt einige Anapästen und Trochäen 
ein, das Enjambement ist frei, manchmal sogar recht kühn gehand- 
habt. Ähnlich sind die Verse in Eschenburgs Shakespeare-Über- 
setzung, die wohl Lessing als Shakespeare-Kenner interessierte. 
Wieder trat 1774 Gleim mit einer Dichtung in iambischen Fünf- 
füsslern an ihn heran, mit dem Halladat. Am 4. Februar 1774 
sandte er die Handschrift desselben an Lessing ab mit der Bitte 
ihm sein Urteil darüber zu schreiben. Lessing las es sofort durch 
und schrieb ihm den 6. Februar: „Wahrlich, mein lieber Gleim, 
Sie hätten mich in der Ungewissheit nicht lassen sollen, ob Halladat 
ganz, so wie es da ist, aus Ihrem Kopfe allein gekommen, oder ob 
es sich nicht sonst woher schreibt. Ich bekenne meine Unwissen- 
heit; aber so viel ich auch Ihrem Kopfe zutraue, so glaube ich 
doch wirklich Spuren zu finden, dass irgendwo, irgend einmal auch 
noch sonst so ein Kopf gewesen ist. Sagen Sie mir immer das 
Geheimnis ganz, wenn ich es wissen darf. Ich habe die halbe 
Nacht aufgesessen, um Halladat zu lesen, um den Boten auch nicht 
einen Tag warten zu lassen.“ Grleim antwortete ihm darauf zwei 
Tage später, Halladat sei wirklich aus seinem Kopfe gekommen; 


seit seiner Kindheit habe er den Gedanken gehabt, ein Buch wie 
eine Bibel zu schreiben. Er fährt darauf fort: „(Der Konsistorial- 
rat) Boysen in Quedlinburg sagte mir im vorigen Sommer von seiner 
Übersetzung des Koran. Ich behauptete, Verse müssten in Verse 
gedolmetscht werden. Nun gab ich ihm eine Probe um der Vers- 
art willen. Es wurden der Proben zweie, dreie, und so entstanıl 
in wenigen Wochen, in wenigen Stunden könnt’ ich mit Recht 
sagen, das rote Buch.“ Lessing antwortet ihm darauf am 27. 
Februar: „Sie müssen mir verzeihen, dass ich Ihren Halladat über 
‘die vergönnte Zeit behalten habe. Ich befinde mich seit acht Tagen 
so übel an Seele und Körper, (doch mehr an jener), dass ich die 
nötigsten Dinge versäumen muss, weil mir Hand und Kopf ihre 
Dienste versagen. Ich habe aber vor diesem Zufall das Manuscript 
nochmals mit vielem Vergnügen gelesen ; und mit um so grösserm, 
weil ich versichert war, in allem und jedem nur meinen Freund 
Gleim zu lesen. Was ich in meinen Vorigen von irgend einer 
Ähnlichkeit mit irgend einem alten ausländischen Werke geträumt, 
muss bloss aus einigen einzelnen Zügen entstanden sein, die mir aus 
einer so eigenen orientalischen Philosophie zu fliessen geschienen, dass 
ich mehr als bloss angenommenen Ton darunter vermutete. Ich 
würde mich deshalb besonders auf No. 10, der Zweifler, berufen, 
wenn ich mich jetzt imstande fühlte. meine Greedanken verständlich 
zu machen.“ Wie aus diesen Briefen ersichtlich ist, hat Lessing 
sehr eifrig und sorgfältig die Dichtung Gleims gelesen, und es ist 
wohl kein Zweifel, dass der orientalische Ton des Halladat auf 
seinen Nathan einigen Einfluss übte. Dieser Ansicht ist auch 
Danzel II. 2. 200. ..Auf die orientalische Färbung und. den Um- 
stand, dass sie sich in Versen ganz gut ausnimmt, dürfte Lessing 
‘durch Gleims Halladat gekommen sein, dessen Versification mit der 
Nathans Ähnlichkeit hat; aber Lessings Ton ist echter.‘ So ist 
es erklärlich, dass Lessing auch den Vers, in dem Halladat abge- 
fasst ist, den fünffüssigen lambus auch in seinem letzten Meister- 
werke zum Heile unsrer dramatischen Litteratur anwandte. Auch 
im Halladat sind wie überhaupt in Gleims Dichtungen die Verse 
ganz korrekt gebildet, sie endigen alle stumpf, der Hiatus ist streng 
vermieden und das Knjambement sehr kthn gehandhabt. Vielleicht 
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hat diese Kühnheit des Enjambements auch später auf Lessing 
Nathan, wo wir derselben Eigentümlichkeit begegnen, einigen Ein- 
fluss gewonnen, zumal da auch andere Dichter, wie Zachariä und 
noch mehr Gotter, Goue und Bürger, deren Werke und Über- 
setzungen in diese und die vorhergehende Zeit fallen, in (dieser 
Hinsicht sehr weit gegangen sind (vgl. Sauer S. 63 über den fünf- 
füssigen lambus.) 


Die Versificierung des Nathan zeigte er am 1. December 1778 


seinem Bruder mit den Worten an: ‚Wenn ich Dir noch nicht 
geschrieben habe, dass das Stück in Versen ist, so wirst Du Dich 
vermutlich wundern, es so zu finden. Lass Dir aber nur wenigstens 
nicht bange sein, dass ich darum später fertig werden würde. 
Meine Prosa hat mir von jeher mehr Zeit gekostet als Verse. 
Ja, wirst Du sagen, als solche Verse: — Mit Erlaubnis; ich 
dächte, sie wären viel schlechter, wenn sie viel besser wären.“ 
Er wollte wohl damit andeuten, dass sie ihm viel weniger gelungen 
wären, wenn er sie nach der bisherigen pathetischen Art der fran- 
zösischen und deutschen Verse gebaut hätte. Gewiss ist es aber 
nicht der wahre Grund gewesen, wenn er an Elise Reimarus den 
16. December 1778 schreibt: ..Ich muss nur machen, dass ich mit 
meinem Nathan fertig werde. Um geschwind fertig zu werden. 
mache ich ihn in Versen. Freilich nicht in gereimten; denn das 
wäre zu ungereimt.“ Wie die letzte Bemerkung beweist, war 
damit der Alexandriner abgewiesen. Es blieben der Fünffüssler 
und der Trimeter übrige. Für den letzteren scheint Lessing sich 
einigermassen interessiert zu haben, zumal sein Freund Ranmler 
ihn empfahl. Dieser hatte diese Versart in ‚dem Opfer der 
Nymphen‘, ‚Cyrus und Cassandane‘, besonders aber in ‚Cephalus und 
Prokris‘ angewandt, aber so dass überall mit Ausnahme des letzten 
Verses der Anapäst statt des Iambus eintreten durfte. Jedoch mit 
sicherm Takte verwarf Lessing auch diesen Vers als weniger ge- 
eignet für die moderne Tragödie und wählte den Fünffüssler. Er 
schreibt darüber an Ramler den 18. December 1778: ‚Allerdings, 
mein lieber Ramler, bin ich Ihnen eine Entschuldigung schuldig, 
warum ich in dem ersten versificierten Stücke, das ich mache, nicht 
unser verabredetes Metrum gebraucht habe. Die reine lautr«. 
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Wahrheit ist, dass es mir nicht geläufig genug war. Ich habe Ihren 
Cephalus wohl zehnmal gelesen und doch wollten mir die Anapästen 
niemals von selbst kommen. Sie in den fertigen Vers hineinflicken, 
das wollte ich auch nicht. — Aber nur Geduld! Das ist bloss ein 
Versuch, mit dem ich eilen muss, und den ich so ziemlich in An- 
sehung des Wohlklanges von der Hand wegschlagen zu können 
glaube. Denn ich habe wirklich die Verse nicht des Wohlklanges 
wegen gewählt, sondern weil ich glaubte, dass der orientalische 
Ton, den ich doch hier und .da angeben müssen, in der Prosa zu 
sehr auffallen dürfte. Auch erlaube, meinte ich, der Vers immer einen 


‘Absprung eher, wie ich ihn itzt zu meiner anderweitigen Absicht, 
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bei aller Gelegenheit ergreifen muss. Mir genüget, dass Sie nur so 
mit der Versification nicht ganz und gar unzufrieden sind. Ein 
ander Mal will ich Ihrem Muster besser nachfolgen. Doch muss 
ich Ihnen voraussagen, dass ich sechsfüssige Zeilen nie wählen 
werde, wenn es auch nur der armseligen Ursache wegen wäre, 
dass sich im Drucken auf ordinärem Oktav die Zeilen so. garstig 
brechen.“ Ramler und seinem Bruder Karl schickt er das Manu- 
script stückweis zu; diese sahen es durch und schickten es mit 
ihren Bemerkungen zurück. Ramler scheint besonders auf Sechs- 
füssler geachtet zu haben. Denn Lessing schreibt an seinen Bruder 
den 19. December 1778: ‚Du erhältst hierbei die Fortsetzung 
meines Stückes bis Seite 74. Wenn Ramler in diesem neuen Flat- 
schen auch nur wieder eine sechsfüssige Zeile entdeckt, so ist es 
mir schon lieb“ und an Ramler selbst den 30. März 1779: ‚In 
meinem letzten Manuscript haben Sie nur ein Paar sechsfüssige 
Verse angemerkt und weiter nichts? Sie werden es freilich müde 
sein, armer Mann.‘ Obgleich sein Bruder Karl über die Zulassung 
von Sechsfüsslern viel freier dachte, wie dies aus seinem Briefe an 
Lessing vom 20. Januar 1779 ersichtlich ist, so machte er ihn 
doch gelegentlich auf solche aufmerksam. So schreibt er ihm 
am 13. März 1779: ‚Mir stiess dabei ein sechsfüssiger Vers auf. 
(er unterlieget fast den Sorgen, armer Mann!) Wenn hier nicht 
‚fast‘ ganz notwendig schiene, so wäre es leicht zu ändern. Ramler 
muss ihn wohl übersehen haben.“ Lessing hat diesen und fünf 
andere in der zweiten Ausgabe geändert, aber trotzdem ist doch 
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noch eine ziemliche Zahl Sechsfüssler stehen geblieben. V. 216. 
gerettet hätte: sollt’ es darum weniger. 240. als zum gewissen 
Tode nach Jerusalem. 250. den er besonders lieb gehabt, so ähnlich 
sehe. 8301. allein es schadet; ja es schadet allerdings. 585. den 
Streich erwartend: als mich schärfer Saladin. 698. und da ver- 


lauten wolle, — meint der Patriarch. 1113. ist seines Reichtums- 


Quelle weit ergibiger. 1429. 1986. 2037. 2057. 2202. 3507. 
3731. 3746; im ganzen 15 Fälle. Auch Vierfüssler finden sich. 
Es sind, abgesehn von vier in der zweiten Ausgabe verbesserten 
noch folgende: 136. die in den Streit sich mengt, macht Schwärmer. 
402. Derw: ihm worden. N. du? bei ihm? Derw: Versteht. 722. Gott 
tausend Dank! Wo habt Ihr denn? 978. D. nicht alles. S. noch 
nicht? wirst du reden? 18309. wir unser Volk? was heisst denn 
Volk? 1818. vergisst man schwerlich. Nathan, ja. 1398. ein Wort, 
ein Laut sie weckt! von Stauffen! 1399. ganz recht, ganz recht; 
Filneck und Stauffen. 1558. 1666. 2247. 2649. 83818; im 
ganzen 13 Fälle. Über Versbetonung und Hiatus ist schon früher 
gehandelt worden, vgl. S.6—10. Was aber die Fünffüssler Lessings 
insbesondere charakterisiert und z. T. schon in den besprochenen 
Dramenfragmenten hervortritt, ist der grosse Umfang der Perioden, 
die Kühnheit des Enjambements und der Antagonismus von Vers 
und Satz. Betrachten wir zunächst den ersten Punkt. Anfangs 
war der Vers, wie man das in der älteren französischen Poesie 


beobachten kann, meist ein in sich abgeschlossenes Ganze; aber in: 


der italienischen und namentlich in der englischen Poesie werden 
später zwei oder mehrere Verse durch das Enjambement vereinigt, 
ja selbst ganze Reihen von Versen durch den Sinn zu einer 
grösseren rhythmischen Periode verbunden. Hierin ist wohl Lessing 
am weitesten gegangen. Eine genaue Durchsicht des Nathan liess 
folgende Eigentümlichkeiten erkennen: erstens ist die Zahl der ein- 
zelnen, unverbundenen Verse im Vergleich zu den übrigen eine 
verhältnismässig geringe, 328 Verse unter 3849. Die Scen:n 
bestehen vorzugsweise aus kleineren und grösseren Perioden, zwischen 
welche einzelne Zeilen der Abwechslung wegen eingeschoben sind. 
Zweitens überwiegen entschieden die grösseren Perioden die kleineren. 
Denn die Perioden haben nicht etwa wie im Henzi meist nur zwei 
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Verse, sondern gewöhnlich 3, 4, 5, 6 bis 10 Verse; jedoch finden 
sich auch grössere von 10 bis 20 Zeilen, ja selbst 20—27. Ich 
hebe einige besonders hervor, von 11 Versen 83533. Im Ernst. 
von 12 Versen, 1837 Ich heische. 2343. Sie ist. 2997. Denn 
seht. 3546. Sie ist; von 13 V. 889. Und gleichwohl. 1297. Wenn 
hat. 1406. Ihr fingt. 1443. Und weiter. 1564. Was that. 1849. 
Wohlan! von 14 V. 638. Nun dann. 852. Ah! weil. 2015. Doch 
halt! 2029. Und also. 2622. Das ist. 2700. Ja, ja. von 15 V. 
2636. Zudem. von 16 V. 2279, Scheint. von 17 V. 220. Ohn’ 
dieses. 1911. Vor grauen. 1991. Bei dem. von 18 V. 2043. Es 
strebe. 2955. Da hat. von 19 V. 1583. Wenn war. von 22 V. 
1213. Es ist. 1751. Was hat. von 26 V. 2414. Deswegen. 
Drittens zeigt sich hierbei die besondre Eigentümlichkeit, dass 
diese längeren Perioden und selbst auch die kürzeren sich nicht 
in langen Reden finden, sondern mehrere Dialogpartieen umfassen; 
so enthält die längste Periode von 27 Versen, 178 ‚mein Kind‘ bis 
‚er musst’ und würde‘ 7 Reden und Gegenreden. Dagegen ent- 
halten die grösseren Perioden Schillers teils nur zwei Dialog- 
stellen, teils umfassen sie grössere Reden oder sind doch grössere 
Teile einer grösseren Rede, da seine Dichtungsweise eine viel 
pathetischere und in sich geschlossenere ist als die Lessings. 

Es können zwar auch noch grössere Perioden entstehen, 
ohne dass die einzelnen Verszeilen ihre Selbständigkeit verlieren. 
Aber bei Lessing ist als besonders bemerkenswertes Moment die 
ausserordentliche Kühnheit des Enjambements hervorzuheben, infolge 
dessen ein Vers in den andern gleichsam hineinstürmt, wie wir das 
bereits bei Kleonnis gesehen haben. Nur ist Lessing im Nathan 
noch weiter gegangen. Es lassen sich hier mildere und härtere 
Fälle unterscheiden. Zu den ersteren gehören die Enjambements, 
wo Worte getrennt werden, die eine grössere Selbständigkeit als 
Träger einer bestimmten Vorstellung besitzen und deshalb infolge 
der ausdrucksvollen Aussprache eine Pause gestatten. Dies geschieht 
z. B. wenn das Subjekt, und besonders, wenn es ein Substantiv ist, 
von seinem Prädikat getrennt wird. V. 5. Babylonlist von Jeru- 
salem.... 9. und Schulden einkassieren ist gewiss auch kein Ge- 
schäft. 34. hat Natur und Glück | mir zugeteilt. 79. Ihre ganze 
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Seele war die Zeit her nur bei euch. 87. dem Sultan Saladin | das 
Leben liess. 142. eine Grille... ist ihr sehr wert. 215. wenn 
dich ein eigentlicher Tempelherr gerettet hätte. 228. dass sie ein 
Mensch gerettet. 248. «dass Saladin den Tempelherr begnadigt. 
268. und deine Wunder nur: bedürf..., verdienen, will ich sagen, 
Glauben. Ich habe mir im ganzen 50 Fälle notiert. — Schwächer 
ist schon das Pronomen und deshalb die Trennung härter, da sich 
die Personalpronomina in der Aussprache gern proklitisch an das 
folgende Wort anschliessen: V. 26. wenn siejes wäre. 608. ich 
bin|kein Bote. 621. er sei hier frei. 771. ihr|seid schuld. 793. 
und du bist, wie du warst. 814. 837. 1087. 1146. 1259. 1364. 
1431. 1466. 1674. 2089. 2118. 2192: 2236. 2274. 2416. 2633. 
Zuweilen geht auch das Prädikat voraus. 262. Pflegen: sich zwei 
(sesichter nicht zu ähneln? Ist ein alter Eindruck ein verlorner’? 
Wirkt;das Nämliche nicht mehr als das Nämliche? 403. des grösseren 
waltet sein Vater noch. 611. sagt; der Patriarch. 689. meint; der 
Patriarch. 709. so widerspricht sich Gott in seinen Werken nicht. 
717. lügt | das Sprichwort nicht. 756. 1044. 1191. 1332. 1377. 
1401. 1668. 1695. 2130. Härter ist die Trennung des enklitisch 
angehängten Pronomens: 70. diesen Morgen lag sie. 513. was 
quält ihr mich? 791. so zieh’.ich. 794. seh’ ich. 807. find’ ich. 
1039. meint’ ich. 1094. eilt er. 1153. sieht sie. 1382. 2090. 
2218. 2460. 3096. 3120. 3278. — Ebenso hart ist die Trennung 
von eng zusammenhängenden Substantiven und Itedensarten, z. B. 
293. der Topf.von Eisen. 394. der Kerl im Staat. 1237. weder 
Stich,noch Fetze. 1496. er bringt euch nach und nach doch drum. 
1610. mir nichts. dir nichts. 1915. vor Gott und Menschen. 
1933. nur von Zeit zu Zeit. 1934. bald der, bald dieser, bald der 
dritte. 2523. pro et contra. 2976. Wolf. von Filneck. 3046. in 
Asch’ und Staub; ferner von adverbialen Bestimmungen: 725. ganz 
bekümmert. 1079. ganz allein. 1264. ganz Gefühl. 1837. in ganz 
was andern. 3829. ganz |gewiss; weiter in solchen Verbindungen 
wie: 42. was in Babylon | für einen schönen Stoff ich dir gekauft. 
128. was das auf einen Geist wie Rechas wohl für Eindruck machen 
inuss. 3549. O was ist dein Vater für:ein Mann! Endlich wird die 
adverbiale Präposition vom Zeitwort getrennt und bald voraus- 
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zeschickt,. bald nachgestellt: 19. doch Recha wär’ bei einem Haare 
ınit 


verbrannt. 241. geht keiner in Jerusalem so frei ; umher. 
423. so tret’ ich meine Stell’ euch ab. 511. er wandelt unter 
Palmen wieder auf,;und ab. 519. ob er hinaufgeht oder weiter ab| 
sich schlägt. 1030. eben fällt mir ein. 1182. geht lieber ganz | 
hinein. 1440. ihr bringt sie doch! gleich mit? 1483. da lauf’ ich 
nun... herum. 1864. zurück zu kommen. 1889. speist man mit 
Märchen ab. 225]. fangt:nur immer an. 2258. und das eure seid| 
ihr los. 2331. fahrt ja mit Eifer fort. 2377. so lasst ihr doch 
mich nicht zurüek. 2478. wo sie hin: gehört. 

Ganz besonders häufig ist die Trennung des Verbums vom 
Hilfszeitwort: 7. zu nehmen bin genötigt worden. 21. so hätte ich 
keines Hauses mehr bedurft. 36. o wie teuer lasst ihr eure Güte 
mich bezahlen. +0. lass vor allen Dingen dir erzählen. +46. muss 
ich euch. nur sagen. 107. und ist verschwunden. 122. was hätt’ 
ich nicht !noch gern ertragen! 180. wie oft hab jch um euch 
gezittert. 2083. er müsste |für dich ein Engel sein u. s. w. Ich 
habe mir im ganzen 131 Fälle notiert. 

Recht zahlreich sind aueh die Beispiele, wo Conjunktionen 
getrennt sind: 213. weil:es ganz natürlich .. 308. es sei ein Engel 
oder !ein Mensch. 429. bis: mein Kapital. 435. dass|ich allzeit offne 
Kasse bei euch hätte. 440. aber: Al-Hafi Dafterdar des Saladin. 
449. und!ich bin am Ganges. 568. denn der sandte. 645. um |mit 
Saladin. 772. wenn: ich mich vorher erkund’. 875. doch | was 
Tugend? 882. eh’ als Eh’gemahl ihr Christen lieben wolltet; im 
ganzen 97 Fälle. 

Sehr häufig werden auch Relativpronomina und indirekte Inter- 
rogativa von dem übrigen Satze getrennt: 10. das;so von der Hand 
sich schlagen lässt. 33. alles, was: ich sonst. besitze. 114. die nicht 
ruhen könne. 235. der. sein Eisen schleppt. 280. diei... sich 
schlängeln. 302. das dich rettete. 581. er wüsst’ auch gern, warum| 
der Herr von Saladin begnadigt worden. 539. wie nun das zu- 
sammenhängt; im ganzen 56 Fälle. 

Seltner ist die Trennung von direkten Fragewörtern: 179. wer | 
weiss. 433. wie denn so? 438. warum nicht du? 1229. womit! 
kann man euch dienen? 2172. wie: gefällt euch Recha? 2645. wer | 
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ist da? 3183. warum:so spät? 3420. was nun mehr? 3553. was 
geschieht dir? 

Öfters wird auch das Adjektiv von seinem Substantiv getrennt: 
156. den wilden, launigen |Schutzengel. 272. die strengsten | Ent- 
schlüsse. 291. der ersten unbegreiflichen | Ursache. 369. die belade- 
nen | Kamele. 806. mit aller, Gewalt. 919. tausend Dinare. 1239. 
zu einem neuen | Tuch; im ganzen 27 Fälle. Milder sind dagegen 
folgende Fälle: 650. zu keinem, ; gemeinen Boten. 1748. der gute, 
vernünftige Mann. 1752. dem geizigen, besorglichen, | furchtsamen 
‚Juden. 2041. seiner unbestochnen, von Vorurteilen freien Liebe. 
2055. dieser weisere, versprochne Mann. 2697. und welch ein 
weises Glück. — Seltner das Possessivpronomen: 41. mein Gewissen. 
‘16. mein Packet. 816. «deine Freigebigkeit. 345. (deine, Zer- 
streuung. 1987. deine Vorfahren. 2253. mein Geheimnis. 2658. 
meinem | Charakter. 

Zuweilen wird auch der Artikel losgetrennt, zunächst als 
Demonstrativpronomen, was milder ist: 1045. der ist endlich wieder 
heimgekommen. 1065. auf den, auf den rechnet nur nicht. 1611. 
auch der ward nun so in die Glut hineingestossen. 1765. gegen 
den | wirst du dieh doch nieht schämen. 2284. das'so feierlich? 
2410. das, ;das habt ihr nun.... erwogen. 2644. das. versteht ein 
weiblich Aug’ am besten. 3351. für den nun steh’ ich. 3488. auch 
den wird ihr das Brüderchen . . schaffen. 83755. «das hat noch 
eefehlt. 3775. der hiess Kurt von Stauffen. 3784. auch den habt 
ihr gekannt? Härter ist die Losreissung des Artikels von seinem 
Substantiv: 1082. die Gefälligkeit. 3413. der‘ Gefahr. 1913. ein 
Opal. 3105. ein Brevier. 3614. einem verfallnen Christentempel. 
2053. der | bescheidne Richter. 2079. dass ich im Begriffe war. 
2153. an dessen | Ermuntrung. 2953. zum : Exempel. 3595. ins 
Verderben. 

Öfters wird auch die Präposition abgetrennt: 178. über den 
‚uphrat. 401. bei ihm. 514. hinter den dicht verschränkten Palmen. 
715. in'der besten Laun’. 799. ohne den Wirt. 913. nach ihm. 
915. aus) Ägypten; im ganzen 38 Fälle. 

Hin und wieder werden auch die Vergleichungspartikeln los- 
gerissen und das ‚so’ von seinem Adjektiv oder Adverb getrennt: 
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360. wie viel andächtig schwärmen leichter als gut handeln ist. 
941. so wie gewonnen. 955. hältst du so mir Wort. 956. dass es 
so weit gehen würde. 987. als; er selber ist. 1017. als bei Sittah. 
1248. als; sein eigner Mund; im ganzen 22 Fälle. 

Selbst das ‚zu‘ wird vom Infinitiv losgerissen: 416. zu, ver- 
stopfen. 530. zu begleiten. 595. zu geleiten. 670. zu | bemächtigen. 
1355. zu gestehn. 1478. zu bewundern. 1897. zu | verhehlen. 1998. 
zu geniessen. 2360. zu! verfälschen. 2656. zu | beteuern. 2928. zu 
verachten. 3631. zu, vergeben. 3665. zu|erwerben. 

Trotz der Kühnheit des Enjambements könnte aber doch die 
Integrität des Verses gewahrt bleiben. Dies ist aber bei Lessing 
nicht der Fall infolge des Brechens des Rhythmus. Diese Eigen- 
tüimlichkeit charakterisiert ganz besonders die Fünffüssler Lessings, 
zeigt sich schon in seinen Fragmenten und ist sehr häufig im 
Nathan. Dem stürmischen Vorwärtsdrängen und der lebendigen 
Diktion unsres Dichters entspricht es. das letzte Wort oder die 
letzten Worte eines Verses zur Basis des folgenden zu. machen: 
10. das|so von der Hand sich schlagen lässt. 14. Gebe Gott, | dass 
ich nur alles schon vernommen habe! 56. Gelt! das willst du 
sagen. 74. Indem, brach sich ihr Auge wieder. 114. die nicht 
ruhen könne. 189. er, er winkte meinem Engel. 237. darum eben, 
war das kein Tempelherr. 252. er hiess: ich weiss nicht wie. 
333. er ist;ein Franke, dieses Klimas ungewohnt. 347. weiter | auch 
nicht zu sehn verlangt’. 445. seht da‘ das Ehrenkleid, das Saladin 
mir gab. 545. komm aber |der Herr nur wieder mit zurück. 
557. hat, das Kloster Furesgleichen mehr. 559. und da; gehorcht 
ihr denn auch, ohne viel zu klügeln? 561. dass doch die Einfalt 
immer recht behält. Ich habe mir im ganzen 136 Fälle notiert. 
Zuweilen folgen mehrere solche Beispiele aufeinander. 262. Pflegen 
sich zwei Gesichter nicht zu ähneln? Ist.ein alter Eindruck ein 
verlorner? Wirkt das Nämliche nicht mehr das Nämliche. Ähnlich 
21. 41. 825. 587. 770. 1081. 1236. 1305. 1348. 1410. 1430. 
1763. 2067. 2886. 2605 ff. | 

Im Vergleich mit der ersten Art weniger zahlreich sind ebenso 
wie schon im Kleonnis die Fälle, wo der vordere Vers sich mit 
einem oder ein paar Worten in den folgenden hinein erstreckt; 
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offenbar sagte dies Nachklappen des Verses Lessing weniger zu: 
gebaut. 19. doch Recha 


17. dann, Daja, hätten wir ein neues uns 
wäre bei einem Haare mit'verbrannt. 81. bei ihm, der aus dem 
Feuer sie rettete. 160. find’ ich ihn gewiss und bring’lihn her. 
170. ich glaubt’, ihr hättet eure Stimme nur vorausgeschickt. 
199. und würd’ an ihm nichts Schönres sehn, als er an ihr. 202. 
wie die Natur sie täglich gewährt. 228. wär’ es Wunder nicht 
genug, dass sie ein Mensch gerettet. 256. warum wäre denn das 
so | unglaublich? 258. um lieber etwas noch Unglaublicheres zu 
glauben. 284. ein Nichts auf eines wilden Europäers | Gesicht. 
346. nicht weiter sehen mocht’, um ihm den Dank zu sparen; im 
ganzen 68 Fälle. Selten finden sich mehrere Fälle hintereinander. 
339. Und dann: wer gibt uns denn die glatten Steine beständig”? 
die an nichts erinnern, nichts: bezeichnen. Hab’ ich mit dem Imam 
denn gespielt. 1740. 1809. 

Auch die Combination dieser beiden Arten des Antagonismus 
von Vers und Satz findet sich und zwar ziemlich häufig. 6. wie 
ich den Weg seitab bald rechts, bald links zu nehmen bin genötigt 
worden. 31. nennt ihr alles, was ihr besitzt mit ebenso viel Rechte 
das Eure? 33. alles, wasjich sonst besitze, hat Natur und Glück, 
mir zugeteilt. 158. noch | beliebt, so ungesittet ltitterschaft . zu 
treiben. 171. was für Berge, für Wüsten, was für Ströme trennen 
uns: denn noch? 184. Doch ihr seid ja nicht ertrunken, ich bin ja 
nicht | verbrannt. 244. ich hab’ es ja von dir, dass er gefangen her- 
geschickt ist worden? 270. Doch auch so noch, Recha, bleibet dein« 
Rettung ‚ein Wunder. 275. mein Vater, ' mein VaRr, wenn ich irr, 
ihr wisst, ich irre nicht gern. 497. ich fürchte grad unter Menschen 
möchtest du ein Mensch | zu sein verlernen. 540. anch | ward ich 
dem Herrn Almosens wegen gar nicht nachgeschickt. 554. ich 
sollımich nur nach euch erkunden, auf den Zahn euch fühlen; im 
ganzen 53 Fälle. — Lessings Fünffüssiern ganz besonders eigen- 
tümlich ist das Combinieren zweier Vershälften oder \Versabschnitte 
zu einem festverbundenen Ganzen. 35. dies Eigentum allein «dank’ 
ich der Tugend. 57. was ich sagen will, das wisst ihr besser. 
432. denn wahrlich hab ich sehr auf euch gerechnet. +00. gesteht. 
dass Saladin mich besser kennt. 607. er hätte durch den Herrn ein 


Cäsur. 


— 102 — 


Briefchen gern bestellt. 716. doch muss ich mein ; Packet nur 
wagen. 722. wo habt ihr denn die ganze Zeit gesteckt? 728. ihr 
seid doch wohl nicht krank gewesen. 807. doch dabei find’ ich 
meine Rechnung nicht. 835. du hast gewonnen und Al-Hafi zahlt. 
358. wenn du deinen Richard |nur loben kannst. 891. durch die 
allein wird aus der Sache nichts; im ganzen 78 Fälle. Zuweilen 
zeigen sich mehrere Fälle hintereinander im Zusammenhang, z. B. 
313. Er wird nicht fett durch ener Fasten; wird nicht reich durch 
eure Spenden; wird nicht herrlicher | durch eu’r Entzücken; wird 
nicht mächtiger durch eu’r Vertrau’n. 1824. N. du sollst das Beste 
haben | von allem; sollst es um den billigsten Preis haben. S. Wo- 
von sprichst du? doch wohl nicht|von deinen Waren? Schachern 
wird mit dir: schon meine Schwester. 2017. Das muss entscheiden! 
Denn die falschen Ringe werden doch das nicht können! Nun, wen 
lieben zwei von euch am meisten? Macht, sagt an! Ihr schweigt?| 
die Ringe wirken nur zurück? und nicht |nach aussen? Jeder liebt 
sich selber nur | am meisten? O so seid ihr alle drei‘ betrogene Be- 
trüger! Eure Ringe sind alle drei nicht echt. Der echte Ring ver- 
mutlich ging verloren. Den Verlust zu bergen, zu ersetzen, liess 
der Vater;die drei für einen machen. 8. Herrlich! herrlich! — 
Wir kommen jetzt zu der Besprechung der Frage, ob sich in 
Lessings Fünffüsslern die Cäsur findet. Bekanntlich ist dieselbe in 
der französischen, italienischen und englischen Poesie mit grosser 
Sorgfalt beobachtet worden. Auch Schlegel hatte, als er den Ge- 
brauch dieses Versmasses empfahl, diesen wichtigen Punkt recht 
treffend behande®, und Meinhard in seiner Übersetzung von Homes 
elements of criticism dessen eingehende Besprechung der Gesetze 
und der verschiedenen Arten der Cäsuren in den englischen Fünf- 
füsslern den Deutschen bereits zugänglich gemacht. Es wäre nun 


loch recht auffallend, wenn Lessing, dem doch sonst: kaum etwas 
von Bedeutung entging und der die englischen Dramatiker im 
Original las, diesen bedeutsamen Punkt übersehen hätte. Haben 
nun seine Verse Cäsur oder nicht? Bei der Beantwortung dieser 
Frage schliesse ich mich der Ansicht Zarnckes an, der sich in 
seiner vortrefflichen Abhandlung über den fünftssigen Iambus’ so 
darüber äussert: „Meiner Ansicht nach haben Lessings Verse Keine 


— 103 — 


Cäsur, das Durchkreuzen, das Brechen des Rhythmus und die dadurch 
erzielte höchst anregende Abwechslung ist an deren Stelle getreten. 
In der That hat der Begriff der Cäsur auch nur da einen Sinn, 
wo die rhythmische Selbständigkeit des Verses in der Hanptsache 
anerkannt ist und es der Cäsur zufällt, diesen Vers zu gliedern, 
Abwechslung in die Eintönigkeit des gleichen Silbenmasses zu 
bringen. Jene Selbständigkeit ist, wie wir gesehen haben, in der 
Überzahl der Fälle bei Lessing nicht vorhanden. Nun bleibt zwar 
immer noch eine ziemliche Anzahl Verse zurück, die mit einiger- 
massen undurchbrochnen Rhythmus auftreten und diese werden sich 
auch wohl meistens mit irgend einer Cäsur lesen lassen. Aber 
offenbar, wie schon die Wortstellung zeigt, hat Lessing nicht auf 
sie Rücksicht genommen, es fehlt durchgehends (em Verse die Ruhe, 
die für das Vorhandensein einer Cäsur nötig ist.“ Diese letzte 
Bemerkung ist ungemein treffend. Lessings lebhaftes. unruhiges 
Naturell kommt auch in seinen Versen zum Ausdruck. Wenn man 
die Gesetze Homes auf Lessings Verse anwenden will, so gerät 
man namentlich bei lebhafteren Dialogpartieen in Verlegenheit, ob 
man Cäsur annehmen darf oder nicht. so zerstückelt und zerrissen 
sind die Verse. Wenn nun schon bei anderen Dichtern. die, wie 
Schiller. eine pathetische Diktion haben. oder die, ‚wie Goethe, 
von einer harmonischen Ruhe erfüllt sind, cäsurlose Verse unter 
der Menge der übrigen mit unterlaufen, so ist das bei Lessing in 
ungleich höhereın Masse der Fall, ja die cäsurlosen Verse über- 
wiegen gradezu. Jedoch hat mit. Recht Zarncke darauf hingewiesen, 
dass immerhin noch eine ziemliche Anzahl von Versen mit undurch- 
brochenem Rhythmus übrig bleibt. und hier ist die Cäsur möglich 
und auch meistens vorhanden. Es sind das die ruhigeren Dialog- 
partieen. zusanmenhängende Erzählungen und einige Monologe. 
Jedoch weisen auch diese nicht ausschliesslich nur Verse mit der 
Cäsur auf, sondern auch hier sind cäsurlose Verse eingemischt. 
2. B. 887—992. 


Die Christen glauben ; mehr Armseligkeiten, 

Als dass sie die nicht auch noch elauben könnten! 
Und gleichwohl irrst Du Dich. Die Tempellierrn, 

Die Christen nicht, sind schuld, sind nieht als Christen, 
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Als Tempelherren schuld. . Durch die allein 
Wird aus der Sache nichts. ; Sie wollen Acea, 
Das Richards Schwester unserm Bruder Melek 
/am Brautschatz bringen müsste, | schlechterdings 
Nicht fahren lassen. Dass des Ritters Vorteil 
Gefahr nicht laufe, spielen sie den Münch, 
Den albern Mönch. Und ob vielleicht im Fluge 
Ein guter Streich gelänge, haben sie 
Des Wäaftenstillestandes Ablauf kaum 
Erwarten können. | Lustig! Nur so weiter! 
Ihr Herren, nur so weiter! | Mir schon recht' 
Wär’ alles sonst nur, wie es müsste. 

V. 1278—1286. 
Mit diesem Unterschied ist's nicht weit her. 
Der grosse Mann braucht überall viel Boden; 
Und mehrere, |zu nah gepflanzt, zerschlagen 
Sich nur die Äste. Mittelgut, wie wir, 
Find't sich hingegen | überall in Menge. 
Nur muss der eine nicht den andern mäkeln; 
Nur muss der Knorr | den Knubben hübsch vertragen; 
Nur muss ein Gipfelchen sich nicht vermessen, 
Dass es allein der Erde nicht entschossen. 


Andere Stellen sind gleich im Anfang V. 1—15; in der Er- 
zählung der Daja von der Rettung Rechas durch den Trempelherrn 
V. 96—160, ferner V. 460 ff. in der Rede des Derwisch; in der 
Unterredung des Tempelherrn mit dem Klosterbruder \. 580—591; 
ferner im 11. Aufzug V. 887—915; in dem Dialog des Nathan 
und des 'Tempelherrn V. 127S—1286; weiter in der siebenten 
Scene V. 1358—1367 und 1387—1402; im Ill. Aufzug im An- 
fang der fünften Scene zwischen "Saladin und Nathan 1797 — 1807. 
zelegentlich auch wohl in der berühmten siebenten Scene, z. B. 
2010—2020 und in der Scene zwischen dem Tempelherrn und 
Daja, z. B. 2228— 2238. Im IV. Aufzug treten Verse mit Cäsur 
mehr hervor in der Unterredung des Tempelherrn mit dem Patriarchen 
z. B. 2467--73; im Dialog des 'TTempelherrn und Saladin, z. B. 
2810— 2821 und in der Unterredung des Nathan mit dem Kloster- 
bruder, z. B. 2985—-2943; 2996—83024; im V. Aufzug im An- 
fang der Scene zwischen Nathan und dem Tempelherrn 3334—3347, 
und besonders in der Unterhaltung zwischen Sitta und Recha, 
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z. B. V. 3590 ff. Aber auch in diesen Stellen kann man zuweilen 
zweifeln, ob die Einschnitte als Cäsuren anzusehen sind oder, was 
wahrscheinlicher ist, von dem Brechen des Rhythmus herrühren. 
Indem ich das Verhältnis der cäsurlosen Verse zu denen mit Cäsur 
festzustellen versuchte, kam ich zu dem Resultat, dass je länger 
und schneller Lessing am Nathan arbeitete, er umsoweniger auf die 
Durchführung der Cäsur achtete, da die Zahl der cäsurlosen Verse 
von Akt zu Akt stetig zunimmt, namentlich im IV. Akt dürfte 
wohl kaum in der Hälfte der Verse Cäsur anzunehmen sein. 

Das hastige Hineinstürmen von einem Vers in den andern 
wird noch zuweilen durch die Wiederholung desselben Wortes. die 
öfters im folgenden Verse eintritt, besonders hervorgehoben und 
verstärkt. 60. D. und ich nicht hindern kann, nicht ändern kann... 
nicht kann. — komm über euch! N. komm über mich! 78. da 
kommt ihr wahrlich! kommt ihr wahrlich! 185. ich, ich bin ja 
nicht verbrannt. 186. wie wollen wir uns freuen und Gott i Gott 
loben. 187. er. er trug euch. 189. er, er winkte. 194. er sichtbar, 
sichtbar mich , durchs Feuer trüg’. 202. doch hätt’ auch nur ein 
Mensch ... ein Mensch... dir diesen Dienst erzeigt. 203. er 
müsste für dich ein Engel sein. Er müsst’ und würde. 254. so 
klingt das ja so gar... so gar unglaublich. 353. D. ihr tötet sie! 
N. und du hast ihn getötet! hättst so ihn töten können. Ich habe 
mir 52 Fälle notiert. — Zuweilen auch Häufung der Anrufe: 28. O 
Recha!;o meine Recha! D. eure? eure Recha? 275. mein Vater! 
mein Vater! 354. Recha! Recha! 2054. Gott! Gott! 2057. Nathan, 
lieber Nathan! 3066. Nathan! Nathan! 3157. Sultan! Freude, 
Sultan! 3637. Sittah! Sittah! der Imperative: 1723. komm, komm, 
liebe Daja! 1789. geh nur! geh! 3738. gel, geh, Liebe, geh! 
2923. kommt, Bruder, kommt! 3646. steh... steh auf! 3670. 0 
thu’s! o thu’s! — Auch in den andern Dichtungen Lessings findet 
Wiederholung desselben, zuweilen selbst mehrerer Worte und zwar 
nicht bloss zwei-, sondern drei-, ja viermal statt; es rührt dies 
von dem Streben her, ein \ort besonders hervorzuheben, und von 
der Lessing eigentümlichen Lebhaftigkeit überhaupt. \Vie zuweilen 
die Verszeilen mit demselben Reimwort schliessen, so beginnen auch 
hin und wieder die Verszeilen mit demselben Wort, z. B. Töne. 


Wieder- 
holung 
desselben 
Wortes. 
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4 mal. a. d. Leyer 1, 1.—4. wie wollt’ ich 2 m. d. Türken 2, 1.—2. 
kleine Schöne. 2 m. a. e. kleine Schöne 1. 2. Küsse 2 m. ebd. 
3. 5. sie zu verlieren 2 m. d. Genuss 3. 4. nimm sie 3 m. ebd. 
5. 6. 7. sechs Tage. 2 m. d. Leben 19. 20. gestern 2. m. d. Tod. 
1, 1.2. drohend 2, 1. 2. lächelnd 2 m. d. Tod. 3. 1.2. ewig 4 m. 
9, 1.—4. Anakreon trank, d. verschlimmerten Zeiten 1, 1.—3. Wir 
Brüder trinken, 3 m. ebd. 2, 1.—3. seht, 3 m. Phyllis lobt den 
Wein 1, 1.—3. hört, 2 m. 2, 1.—2. seht 3 m. 2, 4&—6. 2m.3, 1. 2. 
wir nicht 2 m. wem ich zu gefallen suche. 22. 23. zum Exempel 
3 m. 37—39. und nicht 3 m. 44—46. mag ich 2 m. 54. 55. 
bald 4 m. S6—89. liebenswürd’gen 5 m. 99—102. wären es 
gleich 4 m. 103—107. wünsch ich 2 m. 111. 112. Brüder 2 m. 
Salomon 1, 4.5. ich habe nicht stets Lust 3 m. 1, 1.—3. auf 
sich selbst. doch hab’ ich allzeit Lust. 3 m. 2, 1.—3. ihr habt ja 
allzeit Lust 3, 2.4. weil auch der Wein 2 m. d. Schlaf 2, 5. 6. 
noch oft 2 m. Eintritt d. J. 1753. 5, 1.2. einst 3 m. d. 24. 
Jenner in Berlin 5, 3. 4 6, 1. ihm dank es 2 m. Eintritt d. J. 
1754. 10, 38. 4. hör auf. 2 m. Geheimnis 50. 5l. mein Blut 2 m. 
Crueifix 22. 23. indess dass du. 2 m. Nix Bodenstrom 9. 10. ich 
sah 2 m. Hannibal 64. 65. Was Wunder. 2 m. Giangir 96. 97. 
vielleicht dass 2 m. Henzi 102. 103. 

Auch innerhalb der Zeile findet \Viederholung desselben Wortes 
in einem oder zwei hintereinander folgenden Versen statt. Küssen 
2 m. d. Küsse 1, 2. 3. morgen 3 m. Gewissheit 1—4. küsse 3 ın. 
a. eine kleine Schöne 5.—b6. faul 3 m. d. Faulheit 2, 4.—6. die 
Augen 2 m. d. schlafende Laura 28. 29. schön 2 m. die Musik 
8. 9. klüger 2 m. Niklas 2. 3. geschwind 5 m. d. Küsse 5—17. 
ich schwöre 4 m. d. schwörende Liebhaber 1—5. voll 4 m. Wein 
3 m. küsst 4 m. Trinklied 1—4. sechs Tage 2 m. d. Leben 1. 2. 
ich bin, 2 m. die Kunstrichter und der Dichter 2, 4. ich muss 2 m. 
d. Bild a. Herrn H. 8. durstig 2 m. Schlaf 9. 10. Wein 2 nm. 
Phyllis lobt den Wein 4, 1. bald 2 m. d. Erdbeben 4, 1. Wein 
4 m. d. Abwechslung 1, 3. 4. Wein 3 m. das Schäferleben 6, 3. 4. 
Rat 2 m. 10, 4 fehlt 2 m. d. Fehler der Natur 3. 4. nein, 
Freund. 2 m. d. Schiffbruch 2, 1. Wasser 3 m. 2, 4.5. Wein 2 m. 
d. neue Weltbau 1. 1. 2.1. du sollst. 2 m. Wetterprophezeiung 


2,5. Brocks 2 m. d. Sommer 1, 7.8 hurtig 2 m. Küssen und 
Trinken 1, 3. schon 2 m. Abschied eines Freundes 1. 8. kehr 
spät. Eintritt d. J. 1753 2 m. 5, 4. der noch 2 m. d. 24. Jenner 
in Berlin 1. 4 Mensch 8 m. ü. d. menschliche Glückseligkeit 109. 
bewegt 2 m. gefällt 2 m. Geschmack 2 m. a. H. Marpurg 169. 
170. ein Bär 3 m. d. Wunsch zu sterben 68. 69. nunu, ge- 
mach, gemach. die kranke Pulcharia 19. wie? 2 m. Teilung 23. 
Bruder 2 m. 31. Fritz 2 m. 34. 35. Rom. 2 m. Hamibal 8. 
alles 2 m. 193. Rom. 3 m. 220. 221. kränkt 2 m. Giangir 11. 
Vater 3 m. 11. 12. Tod 2 m. 47. nichts 2 m. 30. Rom Catilina 
2 m. 17. Bern 2 m. Henzi 21. 41. 42. Freund 2 m. 62. 121. 
122. Tag 2 m. 63. dienst 263. 264. er 2 m. 306. wer 3 m. 
446. sterben 2 m. 903. 

Imperative: geh! 2 m. d. Sparsamkeit 3, 3. seht! 3, 4. trau! 
2 m. Henzi 225. sprich! 2 m. 337. kommt! 2m. 405. flieht ihn! 
3 m. 562. 63. 69. 

Eigennamen: Mustapha 2 m. Giangir 16. 17. Henzi 2 m. 
Henzi 44. 303. Steiger 2 m. 305. 503. Ä 

Selbst in den Fabeln, welche in Prosa abgefasst sind, zeigt 
sich diese Kigentümlichkeit: verschwand 2 m. d. Erscheinung. hier 
4 m. Venus u. d. Pferd. Herde 2 m. d. Wolf u. d. Schäfer. nicht 
leugnen 2 m. die Grille u. d. Nachtigall. Hunde 2 m. d. Hunde. 
überwinden 3 m. ebd. Hase 2 m. d. Löwe u. d. Tiger. Sinnreiches 
2m. Äsopus u. d. Esel. Throne 2 m. d. Esel. Wolf 2 m. d. be- 
schützte Lamm. gebeten 3 ın. d. Wasserschlange. ärmer 2 m. reicher 
2 m. d. Geizigee. Kostet doch 2 m. d. Traube. ich 2 m. Thräne 
2 m. d. Schaf. Hörner 2 m. d. Ziegen. alsdenn 2 m. d. Hirsch 
u. d. Fuchs. strenge 2 m. d. Furien. drei 3 m. ebd. lass sie 2 m. 
Minerva. nach welcher Regel 2 m. d. Rangstreit d. Tiere. 8. ich 
2 m. d. Bär u. d. Elephant. satt 3 m. d. Geschichte des alten 
Wolfes 16. sonderbar 2 m. ebd. 20. höre 2 m. d. Schäfer u. d. 
Nachtigall. Küsse 2 m. d. Schäferstab. 

Was die Versauseänge anlangt. so sind dieselben teils stumpf, 
teils klingend. „Jedoch überwiegen die männlichen, was gleichfalls 
mit dem stark entwickelten Enjambement zusammenhängt. Denn je 
weniger der Vers als Ganzes hervortritt, vielmehr sich eng mit 


Vers- 
ausgänge. 
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dem folgenden verbindet, umsomehr muss eine überschiessende Silbe 
am Ende auffallen. Die weiblichen Ausgänge sind, abgesehen von 
tonlosen Silben, auch tieftonige, z. B. 190. sichtbar. 234. Freiheit. 
271. Rettung. 392. Freundschaft. 1056. Weisheit. 1468. Meinung. 
2282. Heiland; hin und wieder auch Endungen mit volltönendem 
Vokal in Eigennamen: 11. Nathan. 28. 29. Recha. 62. Daja. 632. 
Philipp. 1330. 3800. Sultan. 2947. Tabor. 3129. Sittah. 3806. 
Blanda. Schon mehr fällt der zweite Teil von Zusammensetzungen 
als überzählige Silbe auf: 39. Absicht. 243. simnreich. 450. 
barfuss. 641. Feldzug. 895. Vorteil. 1157. \Wohlthat. 1247. 
Brandmal. 1250. ungern. 1407. Botschaft. 2045. >Sanftmut. 
2077. Argwohn. 2161. Hingehn. 2173. Ausdruck. 2463. daraus. 
2756. darum. 3176. Abtritt. 3789. Deutschland; namentlich 
da, wo dieser zweite Teil eine stärkere Betonung hat, wie 340. 
Zusprach. 2046. Wohlthun. 2871. Brautkleid, und besonders 
wenn die sonst trennbare Präposition vor das Verbum gestellt ist. 
1054. angingst. 17506. ausred’t. 2324. vorhabt. 2699. ausschlug. 
Erst gegen Ende des Stückes wird Lessing so kühn, :Pronomina 
enklitisch anzuhängen: 3366. that ich, 3589. versteh’ ich. und 
einmal infolge scharf betonter Aussprache 3410. ja doch. Wie im 
Verse das tonlose „e* gehoben wird, so auch am Ende; jedoch sind 
die Fälle nicht sehr häufig, meistens sind es durch einen Kon- 
sonanten geschlossene Silben: 266. Unglaubliche. 285. Asien. 
291. unglaublichen. 315. herrlicher. 316. mächtiger. 369. be- 
ladenen. 735. Indien. 1135. weniger. 1167. vernehmlicher. 1529. 
innigster. 1589. tröstender. 1633. geiziger. 1641. nämlichen. 
1665. Wichtigers. 1706. wenigstens. 1752. besorglichen. 1825. 
billigsten. 1922. geliebtesten. 1937. würdiger. 2081. nämliche. 
2246. doppeltes. 2473. nämlichen. 2737. liebliche. 2990. Töch- 
terchens. 3102. Büchelehen. 3111. Angehörigen. 3159. sieben- 
Über- Jährigem. — Wie nun ein Vers in den andern hineinstürmt, so 
leitung. findet auch Überleitung zwischen Seenen statt, z. B. I, 3 u. 4. 
Il. u. 2; 2u3;5u. 6. I1. 1u2; 2u3;5u 6; 8u N. 

IV. tu 5:3 6u. 7; 7uB8 V.1lu. 
Verteilung Mit der Zerstückelung des Versrhythmus hängt schliesslich die 
des Verses auffallende Erscheinung zusammen. dass die Personen meistens in 
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der Mitte des Verses zu reden anfangen und die sehr häufige 
Verteilung eines Verses unter mehrere Personen. Von den 3849 
Versen des Nathan sind 780 geteilt und zwar 677 unter 2, 97 
unter 3 und 6 unter 4 Personen. Es ist also fast in jedem fünften 
Verse die Integrität des Verses nicht gewahrt. — Der Lessingsche 
Fünffüssler ist ein wahrhaft dramatischer Vers; eine solche Behand- 
lung dieses Versmasses wie im Nathan und selbst schon in den 
Fragmenten der Jugenddramen ist in der Epik und Lyrik absolut 
undenkbar. Er hat nichts von der harmonischen Ruhe und Ge- 
schlossenheit der Goetheschen Verse. denen er diametral gegenüber- 
steht, und besitzt auch nicht den pathetischen Schwung der Schiller- 
schen. Diese dürften sich für die pathetische Sprache der Tragödie 
viel mehr eignen, als die Lessingschen, die eher für das Schauspiel 
passen. Lessing aber steht in der Behandlung der Fünffüssler 
Schiller, auf dessen Verse er, wie in der Metrik Schillers nach- 
gewiesen, namentlich anfangs eingewirkt hat, viel näher als (ioethe, 
bei dem der fünffüssige Tambus mehr in der Weise der Lyrik 
gebildet ist. — Sehr treffend schildert Freitag in seiner Technik 
des Dramas die Lessingschen Fünffüssler S. 280: „Die Erregung 
wird heftiger, lange Redewellen stürzen über den Vers hinüber, 
füllen noch Teile des nächsten und zerbrechen den Bau desselben. 
dazwischen drängen kurze Stösse der Leidenschaft, einzelne, kleine 
Redeteile schneiden die Verse durch, scharfe (segensätze brechen 
heraus; aber noch überzielht diese aufsteigenden Wirbel die rhyth- 
mische Strömung einer längeren Rede. So bei Lessing.“ | 
Blicken wir noch einmal zurück. Wie Goethe bemerkte, 
ist die äussere Form des Kunstwerkes „der Seele Spiegel“ und 
wie der Dichter, so ist sein Vers. Auch Lessings Wesen kommt 
in seinen Versen zum Ausdruck. Seine Genauigkeit und Sorgfalt 
in allem, was er that. zeigt sich auch im Bau seiner Verse; 
Korrektheit und Sorgfalt ist ein Grundzug seiner Versifikation 
überhaupt. Er ist strenge und genau in der Durchführung der 
einmal gefassten Prinzipien: so sucht er in den meisten Dichtungen, 
wenn wir von den Fragmenten, denen die letzte Feile fehlt, ab- 
sehen, möglichst die Kollision zwischen Wort- und Versaccent und 
zwischen Vers- und Satzbetonune zu vermeiden; noch strenger 


unter 
mehrere 
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beseitigt er den Hiatus des tonsosen „e* mit einem vokalisch an- 
lautenden Worte, selbst wenn dadurch eine Härte entstehen sollte. 
sorgfältig wahrt er den Rhytlimus und seine Reime sind verhältnis- 
mässig rein, abwechslungsreich und wohlklingend. Seine Begabung 
für das anakreontische Lied zeigt sich auch in den leichten. 
gefälligen und sangbaren Formen seiner Lieder. Dagegen hatte 
liessing keine so grosse Begabung für die Ode, wie Klopstock und 
Schiller, und weder der Inhalt noch die Formen seiner Oden 
sprechen uns so an, wie die seiner Lieder. In diesen Dichtungen 
wie in seinen epigrammatischen und didaktischen gebrauchte er 
die damals und früher üblichen Versmasse und Strophen, was sich 
in der That bei den einzelnen Strophenformen nachweisen lässt: 
denn sie sind zum Teil ganz dieselben, zum Teil ähnliche, wie die 
der gleichzeitigen oder früheren Dichter. Lessing besass auch 
Verständnis für Musik und erkannte richtig das Verhältnis der 
Metrik zu dieser Kunst. Das zeigen die sangbaren Strophen seiner 
Lieder, die zum Teil komponiert worden sind und von denen noch 
heute einige gesungen werden; sehr treffend ist auch seine Be- 
merkung, dass sich die freien, reimlosen Verse, wie sie Klopstock in 
einigen Oden anwandte, ganz besonders für die Musik eignen. Sein 
Talent aber war vorzugsweise ein dramatisches, das schon die zu- 
weilen dialogisierte Form seiner Lieder und Epigramme erkemnen lässt. 
Allerdings hatte er, und das mit Recht, eine grosse Vorliebe für 
eine gute, körnige Prosa und deshalb sind auch seine dem wirklichen 
Leben näher stehenden Lustspiele, seine bürgerliche Tragödie Miss 
Sampson und selbst Philotas und Emilia Galotti in Prosa geschrieben; 
aber er erkannte wohl, dass für das pathetische und einen höheren 
‘on anschlagende Trauer- und Schauspiel der Vers nicht entbehrt 
werden könne, und wandte deshalb schon in seinen Jugenddramen. 
Henzi, die beiderseitige Überredung und Giangir den Alexandriner, 
später in Kleonnis, Horoskop, Fatime und besonders im Nathan den 
fünffüssigen Iambus an. Auch in dem Gebrauche dieser Versarten 
kommt die Eigentümlichkeit Lessing zum deutlichen Ausdruck. 
Sein lebhaftes, unruhig vorwärts stürmendes Wesen zeigt sich so- 
wohl in der grösseren Anzahl der coupes. der Accente und der 
gebrochenen Verse in den Alexandrinern seiner Dramen, als ganz 
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besonders bei den fünffüssigen lamben in der mehr und mehr um sich. 
greifenden Vernachlässigung der Cäsur, in der ausserordentlichen Häu- 
figkeit und Kühnheit des Enjambements, in dem Brechen des Rhyth- 
mus, in der Öfteren Wiederholung desselben Wortes in derselben oder 
‚ler folgenden Verszeile, in der Überleitung des Verses von Scene 
zu Scene, in der vielfachen und häufigen Verteilung der Verse unter 
mehrere Personen, während sich in den im Kleonnis durchgängig, 
in den übrigen Stücken vorwiegend männlichen Ausgängen seiner 
Fünffüssler der echt männliche Grundzug seines Wesens verrät. 
lessing war aber auch ein gründlicher Forscher und hatte ein 
sehr klares, treffendes Urteil und einen grossen Scharfblick. Wir 
sehen ihn daher bei manchen Versarten, wie beim Hexameter 
und Distichon, nach früheren Versuchen in denselben forschen und 
selbst Versuche in anderen Sprachen zur Vergleichung heranziehen. 
Mit Interesse verfolgte er die Nachbildung der Horazischen Masse. 
doch war er zu taktvoll und vorsichtig, um sich auf die Nachbildung 
antiker Strophen oder gar auf die metrischen Künsteleien Klop- 
stocks einzulassen. Frei aber von aller Pedanterie. wie sie Gottsched 
eigen war, redete er auf metrischem Gebiete einer freien Entwick- 
lung das Wort. und weit über den Parteien in dem Kampfe für 
und gegen den Reim stehend, forderte er hier, wie in andern Dingen 
eine „republikanische Freiheit“. Bei der genauen Kenntnis von 
mehreren Sprachen und bei dem eingehenden und umfassenden 
Studium besonders der dramatischen Werke der europäischen Litte- 
raturen alter und neuer Zeit hatte er einen weiten Überblick über 
die litterarische Entwicklung der meisten Kulturvölker Europas, 
ein gründliches und feines Verständnis ihrer Vorzüge und einen 
tieferen Einblick in ihre besondere Metrik. Sehr treffend hebt er 
infolge dessen die Vorzüge der deutschen Sprache und Metrik vor 
der französischen hervor, wenn freilich sein wegwerfendes Urteil 
über französische Verse zu hart ist. Ein Befreier und Reformator 
auch auf metrischem Gebiete hat er sich frühzeitig von dem 
schleppenden, langweiligen, für unsre Dicht- und Empfindungsweise 
nicht passenden Alexandriner losgesagt und mit richtigem Takte 
dem Epos und der dramatischen Litteratur des sprach- und stamm- 
verwandten englischen Volkes den freilich schon vor ihm geübten 
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Blankvers entlehnt. aber durchaus eigenartig gebildet; und wie er 
uns in seiner Hamburgischen Dramaturgie das innerste Wesen des 
Dramas erschlossen, so hat er durch den gewaltigen Einfluss seines 
Meisterwerkes ‚Nathan der Weise‘ zur endgültigen, äusseren Form 
unsrer Tragödie und unseres höheren Schauspiels den fünffüssigen 
Jambus gemacht und so auch in metrischer Hinsicht für alle Folge- 
zeit einen weitreichenden. wohlthätigen Einfluss geübt. 


Abkürzungen zu dem Reimverzeichnis. 


auf Alandern. 
10A 


nach der 10. Ode = 
Anakreon. 
4TA. 
die47.Ode des Anakreon. 
a. A. 
an Amor. 
a. An. 
an Anakreon. 


die Abwechslun g. 
A.D. 


Antwort eines trunkenen 
Dichters. 


2... D. 
auf einen adligen 
Dun DB5 


an den Amil. 
der Adler u. die Eule. 
A. FE. 
Abschied eines Freundes. 


a. G. 

das aufgehobene Gebot. 
a. j. W. 

der alte und der junge 


Abschied an den Leser. 
An. 
die Antwort. 
r. 
d. Arme. 
ar. M. 


an ein paar arme ver- 
waisete Mädchen. 


Belling, Metrik Lessings. 


Au. Bs. A. 1.2. 3.4.5. 
an einen Autor. auf eine Bildstule des 
Av. Amor; a. ebendieselbe. 
an den Avar. B. Sp. 
a. W. Ei einem Gedichte an 
an er Wein. d. H. rn v. Sp. 
X. b. U. 
Alexander. die beiderseitige Über- 
B. redung. 
die Betrübnis. db. W. 
Ba. der bescheidene 
auf den Barv. Wunsch. 
.A. db Wh. 
das Bild an Herr A. . das Du Weib. 
Bi. b. W£. 
die Bäre. der beste Wurf. 
b. D. Br. 
auf einen bekannten auf den Brand zu ** 
Dichter. ri. 
Ber. die Brille. 
die Beredsamkeit. C. 
B. F. auf den Cytharist. 
über das Bildnis eines Ca. 
Freundes. auf N le 
B. G. 
Bavs Gast. | die wider den Cäsar 
B.G.W. ‚, verschworenen Helden. 
auf das Bildnis der Ge- Charlo 
rechtigkeit in d. Hause arlotte. 
eines Wucherers. Qt. 
Sulz 
A D. 1. 2. 
Bacchus und Helena. Ä äuf Dorinden: 
B. Hr. H. Di. 
das Sn Hr. H. die Diebin. 
ee D. K. 
ne | auf den > Klystill. 
die blaue Hand. | an ie Dorilis. 
Bl. Dn. 
| der Blinde. der Donner. 
8 


Ds. 

auf den Dorilas. 
Dü 

auf den Dümm. 


an Einen. 
Eb. 
das Erdbeben. 
E. B 


Entschuldigung wegen 
unterlassenen Besuches. 
e. D. 
auf einen elenden, ko- 
mischen Dichter. 


die Ewigkeit gewisser 
Gedichte. 
e. L. 
die eheliche Liebe. 
EM 


die Einwohner des 
Mondes. 
En. 
die Ente. 
Er. 
der Eremit. 
Eu. 
auf die Europa. 
F 


auf den Fell. 


Fa. 
auf den Fabull. 
Fau. 
der Faule. 


Fe. 
der Fehler. 
Fl. 
der Flor. 
Flu. 
Flucht. 
f. M. 
‚auf die feige Mumma. 
F. M. 
die Fehler der Natur an 
Herr M. 
F.N. 
d. Fehler der Natur. 
Est. 
Faustin. 
Ft. 
die Faulheit. 
Fu. 
an die Fuska. 
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Fur. | 
der Furchtsame. | 


auf den Gargil. 
a. 

auf die Galathe. 

G. A | 


| der Geschmack der Alten. | 
G.B. | 
auf die Genesung einer 
Buhlerin. | 
ge. D. 
der geizige Dichter. 
g. Di. 
auf einen gewissen 
Dichter. | 
Ge. 
das Geheimnis. 
G.G. | 
eine Gesundheit auf | 
die Gesundheiten. | 
G.K. | 
Grabschrift auf Kleist. , 


auf einen gewissen 
Leichenredner. 


g. M. 
der grösste Mann. 
Gn. 
der Genuss. 
G. P 


über d. jetzigen Ge- ı 
schmack in der Poesie. 
Gr. Ä 
auf Grillen. 
Gr. A. 
Grabschrift auf den 
Tod eines Affen. | 
Gs. 
Gespräch. 
G.S 


auf das Gedicht, die 
Sündflut. 
Gsp. 
die Gespenster. 
G.T. 
Grabschrift einer Tochter | 
eines Freundes, die vor ı 
der Taufe starb. 
G. U. | 
Grabschrift eines Un- 
glücklichen, welcher zu- | 
letzt bei einemSchiffbruch : 
umkam. 


g. W. 
die grosse Welt. 
Gw. 
Gewissheit. 
g. V. 
auf einen geizigen 
Vater. 

G. V. 
Grabschrift auf 
Voltaire. 

Gz. 
auf einen Geizigen. 
H 


der Handel. 
H 


a 
auf den Hablador. 
H.D. 
auf den Herrn D. 
1. 2. H. Da. 
auf den Herrn Dampf. 


der Hirsch u. der Fuchs. 
. Fe. 
als Herzog Ferdinand die 
Rolle des Agamemnon 
spielte. 
H. G. 
an Herrn Gleim. 


auf die Hütte des Irus. 
Hi. K. 
Hinz und Kunz. 


auf des H.K. Gedanken 
vonder wahrenSchätzune 
d. lebendigen Kräfte. 
H. Kl. 
an den Herrn von Kleist. 
H.H 


auf das Heldengedicht 


Hermann. 
Hh. 
die Haushaltung. 
Hl. 


Hannibal. 
H. M. 2. 
auf den Herrn M., den 
Erfinder der Quadratur 
des Zirkels. 
H. M. 
aus einem Gedichte an 
Herrn M. 
H.N. 
an den Herrn N 


H. R. 
an den Herrn R. 


H. S. 
Hänschen Schlau. 

. Sp. 
Heldenlied derSpartaner. 
Ho. 
an den Horaz. 


an den Herrn V. 
Hz. 
Henzi. 

I 


Ich. 


I. B. 
der 24. Jenner in Berlin. 
Jst. 
das Jungfernstift zu... 
Ir. 
Iris. 
Irr. 
Irrtum. 


1752, 1758, 1754, 1755 J. |. 


der Eintritt des Jahres 
1752, 53, 54,55 in Berlin. 
1.2. K. 


die Küsse. 
Ka. 
anf den Kauz. 
K. D 


die Kunstriehter und der 
Dichter. 


Kf. | 


das Krucifix. 


1.2. K.H. | 


Kunz und Hinz. 


t 


Klimps. 
Ko. 
auf den Kodyll. 

k. P. 

die kranke Pulcheria. 
K. P. 

unter das Bildnis des 

Königs von Preussen. | 


. Pe. 
auf die Katze des | 


Petrarch. 
an eine kleine Schöne. 
k. St. 
der kranke Stax. 


Küssen und Trinken. 
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Kr. 
an die Kunstrichter. 


Y. 
auf den Klystill. 
L 


auf Lucinden. 
La. 
auf den Laar. 


die lehrende Astronomie. 


das Leben. 
Lech. 
auf Lorchen. 
Le. 
auf den Leser. 


Ley. 
auf den Ley. 
L.F. - 


' Lob der Faulheit. 
L. 6 


Mar. 
an den Herrn Marpurg. 
Mk. 
an Mäcen. 


auf den Mnemon. 
ME 


in ein Stammbuch, dessen 
Besitzer versicherte, dass 
sein Freund ohne Mängel 
und sein Mädchen ein 
Engel sei. 
M. Eh. 
das Muster der Ehen. 
m. G. 
aus einem Gedichte über 
die menschliche Glück- 
selirkeit. 
Mi. 
auf den Mison. 


Lobspruch des schönen | auf den Maler Klex. 


Geschlechts. 
L. Gr. 
auf Lukrins Grab. 
Li. 
die Liebe. 

L. M. 
der Löwe u. die Mücke. 
I. N. 
auf eine lange Nase. 
EP. 
die lügenhafte Phyllis. 
Lr. 
an die Leyer. 

l. S. 
auf zwei liebenswürdige 


Schwestern. 
L. Sp. 


ı Lied ausdem Spanischen. 


L.T. 
auf eine Liebhaberin des 
Trauerspiels. 
Lu. 
auf den Lupan. 
Lü. 
auf einen Lügner. 
M. 
das Mädchen. 
M. A. 
Merkur und Amor. 


Ma. 
auf die Magcdalis. 


auf den Marull. 
Mo. 
Morydan. 
m. P. 
der müssige Püöbel. 
Mr 


auf den Marius. 
Ms. 
die Musik. 
Mtt. 
die Mutter. 


u. 
auf Muffeln. 
N 


Nikander. 
Na. 
die Namen. 
N 


Nix Bodenstrom. 


doppelter Nutzen einer 
Frau. 
N. @. 
Nutzen eines fernen 
Garten. 
Ni. 
Niklas. 
Ni. F. 
auf Nikel Fein. 
N.K 


die Nuss u. die Katze. 
gx* 
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N.M. Rd. Se. 
Nachahmung d. 84. Sinn- die Redlichkeit. auf den Sextus. 
gedichtsin3B.d.Martial. r. FE. .F 

N. O. der reiche Freier. der Sperling un. die Feld- 
Nachahmung d. 47. Ode Re. maus. 

des Anakreon. der Regen 8 F. 

N.P. RI. die schlimmste Frau. 
im Namen einesgewissen die Religion. . Fr. 

Poeten, dem der König R.P der Schuster Franz. 


v. Preussen eine goldene 
Dose schenkte. 


oe 
Grabschrift des Nitulus. 
n. T.S. 
auf den neuern Teil 
dieser Sinngedichte. 
n. W. 
der neue Weltenbau. 


Orpheus. 


P. 
auf den Paul. 


die drei Reicheder Natur. 


S. H. 
auf ein Schlachtstück 
v. Hugtenburg. 
S.h 


Refutatio papatus. 
R.N. 


R. Ni. die Schöne von hinten. 
auf den falschen Ruf Si 


von Nigrins Tode. an den Silus: 


]. 
auf einen Sechzig- 
jährigen. 
S.K 


R.T. 
auf Rabeners Tod. 
Ru. 
auf den Rufinus. : 
Seufzer eines Knaben. 
1.2.8 


auf den Saal. . . 
die Sinngedichte an den 


1. 2. 3. Sa. 
P. A. auf den Salomon. Leser. 
poetische Anmerkungen San s 
zu dem Gedichte von H. aufden Sanktulus das Schäferleben. 
Pa. Ss. B. j s. L. 
das nen sueden Streit des Heim die an Laura. 
auf dan Pfion. 2 a der schwörende Lieb- 
P.F in ein Stammbuch. a 
das Pferd Friedrich Wil- s.B an achledl 
helms auf der Brücke zu| ‚n seinen Bruder auf RT 15 SENIEN 
Berlin. Shr j nn 
P.D. .m 5 
Phyllis an Damon. N de oınmer, 
Pe der Schwur. die Sonne. 
auf die Phasis. Schl. 5 
; Phi. der Schlaf. auf den Sophron. 
die Phyllis. Sch. S Son. 
P.L. in eines Schauspielers der Sonderling. 
Pompils Landgut. Stammbuch. S. P. 
Pl. Schr. auf den einäugigen 
die Planetenbewohner. | in Fr. Lud. Schroeders Spieler Pfiff. 
Po. Stammbuch. Sp- 
an den Pompil. Sch. T. an den Dokter Sp. 
PT. Schlussrede zu einem Spa. 
der philosophische Trauerspiel. die Sparsamkeit. 
Trinker. Schw. Sr. 
Ph. W. an die Schwalbe. Sertor. 
Phyllis lobt den Wein. s. D. S. 8. 
R. der spielsüchtige die Sinngedichte über 
auf den Rufus. Deutsche. sich selbst. 


Ss. 8. 
auf sich selbst. 
Ssp. 
Sittensprüche. 
Sst. 
der Schäferstab. 
1.2.8. TT. 


auf die schöne Tochter 
eines len Poeten. 
t. 
der Stachelreim. 
St. T 
in ein Stammbuch, indem 
die Verstorbenen mit 
einem 7 bezeichnet 
werden. 
Stb. 
in ein Stammbuch. 
Sti. 
auf Stipsen. 
s. Ti. 
das schlimmste Tier. 
St. W. 
die Stärke des Weines. 
Sx. 
Sextus. 
T 


der Tabak. 
Ta. 
Tarantula. 
T.A. 


auf den Tod eines Affen. 


Tb. 
der Tanzbäür. 
t. D. 
der trunkene Dichter 
lobt den Wein. 
Tei. 
die Teilung. 
T. F. 
der Tod eines Freundes. 


Th. 

Themis über ihr Bildnis 
in dem Hause eines 
Richters. 

The. 
auf die Thestylis. 


auf einen u 
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Th. St. 
Thrax und Stax. 
nT 


Trinklied. 
T.M. 


auf den Tod des D. 


Mead. 


auf Frau Trix. 
T.S. 


Trux an den Sabin. 


1.2. T. T. 


auf Trill und Troll. 


1. 2. Tr. 
auf den Thrill. 
Tu. 
Turan. 
Fü. 
die Türken. 
T.W 


der Tausch an Herrn W. 


t. Y. 
auf den gen Y: 


auf den Ursin. 
u. B 


dienten. 
m. 
das Umwechseln. 
r. 
auf den Urban. 
u. u 


der über uns. 
1. 2. V. 


auf... (Voltaire). 


Va. 
auf den Vax. 
Ve. 
der Verlust. 
vl. 
die Verläumdung. 
V.,M. 


der Vetter u. die Muhme. 


nnützen Be- 


V.P. 
Velt und Polt. 
Vt. 
auf den Veit. 
V.V 


die Vorspiele der Ver- 
söhnung. 
v.V. 
auf eine vornehme Ver- 
mählung. 
w 


die Wohlthaten. 
v.2. 
die verschlimmerten 
Zeiten. 
We. 
auf den Wesp. 
w. E. 
warum ich wieder Epi- 
gramme mache. 
w. £. 
wem ich zu gefallen 
suche und nicht suche. 
w. P. 
auf eine würdige Privat- 
person. 
Wwp. 
die Wetterprophezeiung. 
w. 8. 
für wen ich singe. 
W. st. 
der Wunsch zu sterben. 
Wu. 
Wunsch. 

W,v. 
Widerruf des vorigen 
(Pompils Landgut). 
Ww.W 


ihr Wille und sein Wille. 
X. Y. 
auf die Herrn X. u. Y. 
2. 
auf einen Zweikampf. 
Zw. 


Zwang. 
*%* 


an die * * 


Reim -Verzeichnis. 


(In den unreinen Reimen sind die abweichenden Buchstaben des zweiten Reimwortes 
durch gesperrten Druck hervorgehoben.) 


a. da: sah. Mar. 93. 94. W. st. 97. 98.: ja Ta. 10.11. Papa: Mama. 
Er. 207. 208. ab. ab: gab. Bri. 27. 28. 43. 44. Rl. 227. 228. Er. 67. 68. 
Hl. 110. 111. 260. 261. herab: gab. Irr. 1, 2. 4. Mar. 17. 18: Grab. Fl. 
3.6. Grab: ab. s. B. 5, 2.4. Rl. 245. 246. abel. Abel: Fabel 1. A. 5, 5. 6. 
aben. begraben: haben P. L. 2. 4. Ch. 1. 2.: begraben L. Gr. 1. 2. 3. 
haben: haben: begraben: haben. W. W. 2.4.5. 6.: untergraben Hl. 327. 328. 
haben: haben: haben. M. 2, 7. 8. 9. haben: Knaben. w. s. 1, 1.3: laben 
ü. u. 41.44. N.K. 29. 30. 31. 32.: Heuchlergaben. Sch. T. 19. 20.: gaben. 
En. 9, 2. 4. ach. ach: Schmach. RI. 291. 292. nach: brach. T. F. 3, 6. 8 
W. st. 93. 94.: sprach. L. M. 5, 6.8. K1. 3.4. R. Ni. 7.8. G. A. 1,3. 4.: 
Schmach. g. Di. 3. 4.: schwach. Fan. 1. 2.: stach. Bi. 2,3. 6. sprach: 
schw ach. Hl. 48. 49. ache. Dache: Wache. H. J. 1. 2. Sache: mache. 
Hz. 203. 204.: Rache. Hz. 311. 312. Sprache; Rache. W. st. 55. 56. 
achen. Lachen: machen. Zw. 1. 2. 3. 4. Ba. 11. 12. a. W. 2, 3. 6. RI. 
209. 210. Er. 81. 82. t. Y. 1. 2. 3. 4. machen: verlachen. Hz. 327. 328.: 
erwachen Hl. 82. 83. Sachen: machen. E. M. 26. 27. a. W. 1,3. 6. Eır. 
132. 133. We. 1. 2.: wachen. Ft. 2, 2. 4.: Sachen: lachen: lachen. M. 1, 
11. 13. 14. 15. achet. lachet: machet. s. F. 4, 1. 3. erwachet: angefachet. 
Hz. 387. 388. acht. Acht: lacht. W. st. 115. 116. aufgemacht: gelacht. 
An. 1, 7. 8: Nacht. e. L. 5. 8. Bedacht: macht. Ab. 1, 5. 6. Fe. 13. 15. 
gebracht: zugedacht. Hl. 297. 298. gedacht: gemacht. L. M. 5, 2. 4.: auf- 
gebracht: Nacht. Er. 221. 222, 223. gemacht: Tracht. S. h. 2, 7. 8.: auf- 
gebracht. Hl. 139. 140.: heimgebracht. Fst. 3. 4.: gebracht. Hl. 313. 314. 
G. V. 7. 8: lacht: macht. L. 2, 4. 6. macht: Acht. Mar. 206. 207.: ge- 
bracht. v. V. 8, 6. 8.: lacht. B. Sp. 8. 9.: Pracht: v. V. 1, 1.3.: Schlacht. 
Rl. 179. 180.: Sommernacht. M. Eh. 2, 2. 4.: Tracht w. g. 1, 28. 80. 
Macht: ausgedacht 1752. J. 1, 1.2. Nacht: lacht. Gsp. 5, 1. 3.: Macht. Hz. 
373. 374. Hz. 393. 394.: wacht. 1. A. 12, 1. 2.: gemacht. E. M. 20. 22. 
durchgewacht: gebracht. Er. 243. 244. Mitternacht: wacht. Schl. 1. 2. ver- 
acht: macht. @. P. 38. 34. Verdacht: gemacht. Hz. 509. 510. verlacht: 
macht. Hz. 437, 438. achte. brachte: wachte. e. L. 9. 10. dachte: machte 
e. D. 3. 4. Eingebrachte: machte. s. F. 6, 1.3. erwachte: dachte. Kf. 22, 24. 
Bä. 7. 8. lachte; machte. K£f. 10. 11. H. M. Z. 9. 10. RI. 117. 118. ver- 
lachte: machte. RI. 259. 260. achtet. betrachtet: achtet. Rl. 149, 150. 
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ad. Rad: Staat. RI. 279. 280. hat: Advok at: hat. Er. 237, 238. 241. 
ade. Gnade: Henriade. G. V. 3. 4.: Schade. R. Ni. 1. 4, adel. Adel: 
Tadel. Mar. 189. 190. aden. schaden: Waden. Ta. 55. 56. adern. schna- 
dern: hadern. En. 5, 2. 4. adt. Stadt: that. Er. 44. 45.: hat. Ax. 1, 3.6. 
v.V.8 1.3. Er. 1. 2. 219. 220. Kf. 5. 7. affe. Affe: raffe: Affe. Gr. 
A. 1.7.8. 9. af(f)en. bestrafen: schlafen. Tu. 3. 4.: ersch a ffen. Hz. 255. 
256.: versch a ffen. Hz. 31.32. strafen: schlafen. L.M. 2, 5. 7.: absch a ffen. 
Hz. 323. 324. erschaffen: begaften. m. G.7.8. geschaffen: Waffen: schl a fen. 
B. Sp. 22. 23. 25. afft. begafft: Kraft: Nachbarschaft. Bri. 5. 6. 7. Kraft: 
tugendhaft. Rl. 167. 168.: Leidenschaft Ct. 99. 100.: schafft. p. T. 5. 6.: 
possenhaft. Mar. 97. 98. erschafft: lasterhaft. m. G. 43. 44. tugendhaft: 
bestr a ft. Hz. 565. 566. Rebensaft: Brüderschaft. To. 8, 3. 4. Wissenschaft: 
Kraft. Wp. 2, 1. 3. lasterhaft: schafft. Ct. 47. 48. ag. Schlag: Sterbetag. W. 
st. 111. 112. Tag: Tag. Ta. 31. 34.: mag. Ta. 40. 41. Er. 158. 160. age. 
frage: sage. Sm. 2, 6. 7. Hz. 447. 448.: Tage. B. G. W.:3.4, 0. 2, 3. 
Klage: Tage. m. G. 86. 87. Lb. 2. 4. Tage: Tage. E. B. 1. 3.: Plage v. 
V.1,5.7.5, 5. 7. Er. 37, 39.; Weibersage. T. F. 4, 1. 3. agen. ausge- 
schlagen: tragen. Rl. 233. 234.: wagen. Hz. 219. 220. Klagen: tragen. P. 
A. 7.8. sagen: beklagen. Ta. 95. 97.: fragen. Al. 1.3. b. W. 3, 5. 6. 
M. Eh. 4, 1.3. e.M. 1, 1.3. 3, 1.3. Ge. 15. 18.: entschlagen. Ho.3,1.8.: 
getragen. v. V. 7, 2. 4.: tragen. g. M. 6, 1. 3.: Magen N. K. 1. 2.: nie- 
derschlagen Er. 155. 156.: plagen Er. 261. 262. s. F. 1, 1. 3.: schlagen. 
T. W. 2, 5. 6.: tragen Hz. 11. 12. Ky. 1.2. La. 1.2. g. M. 5, 1.3. 
wagen: ertragen. C. H. 6, 1. 3.: sagen. Ge. 28. 30. Hz. 351. 352. b. W. 
2, 5. 6.: sagen: schlagen Kf. 35. 36. 37.: angeschlagen. Tei. 27. 29.: auf- 
zusagen. Hz. 143, 144.: ertragen. C.H. 6, 1.3.: Lebenstagen. Eb. 6, 2.3.: 
sagen. G. A. 2, 1. 2.: schlagen. L. M. 5, 1. 3.: tragen. Hz. 163. 164. 
Ct. 1. 2.: verzagen. w. g. 2, 41. 42. zagen: schlagen. Dn. 5. 7. aget. 
waget: jaget. Rl. 289. 290. agst. wagst: plagst. N. B. 9. 11. agt. fragt: 
sagt. g. V. 2. 3. gesagt: gefragt. Hz. 61. 62. Er. 108. 109. Kf. 21. 23. 
sagt: klagt. Er. 62, 63. R. P. 3, 1. 2. versagt: erjagt. Rl. 265. 266. ver- 
jagt: klagt. m. G. 96. 97. tagt: gefragt. Sn. 1. 6. agte. jagte: wagte. 
H. M. 125. 126. sagte: wagte. Hz. 95. 96. ah. geschah: ja. F. 2.3. nah: 
da. Mr. 2. 4.: ja v. V. 7,6. 8: sah 3B. A. 1. 4. sah: da. 1752 J. 1,5. 
6. V. 14. 16. ahe. sahe: nahe. Er. 49. 50. al. hundertmal: Zahl. k. 8. 
5. 6. Qual: andermal. Hz. 425. 426. alben. halben: salben. 10 A. 2. 4. 
ald. bald: Wald. Er. 13. 14. alsobald: Wald. Er. 131. 132. bald: Wald: 
schallt. Er. 41. 42. 43. Wald: Spalt. H. M. 55. 56. Willibald: alt. w. E. 
1. 3. ale. Male: male. Tei. 14. 16. alen. Malen: Prahlen. Mar. 161. 162.: 
Schalen. N. K. 23. 24.: Strahlen, w. g. 1, 25. 26.: Sonnenstrahlen. RI, 81. 
82. prahlen: bezahlen w. g. 2, 39. 40.: Moralen. Er. 151. 152. vorzumalen: 
Schalen. H. M. 37. 38. alk. Falk: Schalk. M. 5. 6. all. Schleuderball: 
Wiederhall H.M. 1, 2.4. allen. allen: gefallen s. T. 1.2.4. 5.: gefallen. 
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w. g. 2, 53. 54. 55. 2, 55. 56. 57.: erschallen Sa. 1, 5. 6. fallen: Krallen. 
W. st. 35. 36. gefallen: allen. 2 S. L. 1. 2. 3. 4.: Nachtigallen. s. L. 12. 
14. als. Hals: als. V. P. 5. 6. alt. alt: Spalt. W. 3. 4. halt: schallt 
Tei. 31. 32, alten. Alten: erhalten. G. A. 1, 1. 2.: halten. H. M. 1. 2. 
P. A. 21. 22. Falten: halten. Ri. 205. 206 g. L. 1. 3. am. nahm: Bräu- 
tigam. Hl. 248. 249. kam: nahm Er. 165. 166. s. D. 3. 4.: Scham: kam 
Er. 169. 170. 172.: Amsterdam N. B. 1. 2.: Epigramm N. 1. 2. zahm: 
Lamm Er. 177. 178. ame. Same: Name. Hz. 91. 92. amen. Namen: 
Samen G. P. 15. 16. Hz. 139. 140.: zahmen s. Ti. 1.4. ammen. Flammen: 
beisammen. Ir. 5.6. ammer. Kammer: Jammer Gsp. 5, 2. 4. amt. Amt: 
verdammt: stammt. E. M. 13. 14.17. an. an: aufgethan. k. P. 17. 20.: 
Bann b. W, 1, 7. 8.: Bauersmann Reg. 1. 2.: Biedermann. 1753 J. 9, 2. 4.: 
dann. Er. 285. 286.: alsdann Ct. 55. 56.: Gevattersmann. Hi. K. 5. 6.: 
gethan. Ky. 3. 4. Er. 27. 28. Hz. 353. 354. 433. 434. 493. 494. Ba. 21. 
22. N. K. 25. 26.: gewann. Eu. 1. 3.: Grosssultan. 10 A. 1, 1. 3.: heran. 
Irr. 2, 2. 4.: kann. K. 4, 2.4. t. D. 1, 3.4. V.V.3.4,. 9. 10. Hz. 25. 
26. Ge. 32. 33. Mt. 11. 12. Hz. 421. 422. W. st. 43. 44. 85. 86. t. D. 
2, 3.4. L. M. 1, 6. 8. Mar. 125. 126. H. 2, 5. 6. SI. 5, 1. 4.: Mann Hh. 
1,3.4. W. W.1,3. Au. 2.4. Hz. 201. 202. Hi. 106. 107. 118. 119. 
236. 237. Ru. 1. 2. Er. 47. 48. Fe. 14. 16. Hz. 477. 478. Kf. 9. 12. Mar. 
145. 146. Bri. 31. 33.: Mann: an. Ta. 28. 30. 31.: Pan. ** 2. 4.: rann. 
RI. 119. 120.: Turan. Tu. 1. 2.: Tyrann. L. M. 2, 6. 8.: wohlan Tei. 28. 
30. aufgethan: Mann. e. L. 11. 12. Bahn: kann. Hz. 73. 74. Mar. 159. 
160. Edelmann: Älterahn: Ahn. a. D. 1.2. 3.: Edelmann: Edelmann. Sti. 
1. 3. 6. kann: dran. Hz. 113. 114. L. F. 2, 5. 6.: m. G. 92. 93. 2T.T. 
1. 2. Ta. 24. 25.: daran Hl. 56. 57. 93. 94.: gethan. R. N. 1, 7.8. 2,7.8. 
3,5. 6.: Hadrian. K. P. 1. 2.: Mann. Li. 1, 2.4. g. M. 1, 2.4. 2,2,4. 
3, 2.4. 4,2.4. 5, 2.4. 6, 2.4. Ta. 108.109. Hz. 545. 546. W. st. 133. 134. 
k. P. 22. 23. Er. 245. 247. Mn. 1. 2. Sa.1, 7. 9. 2, 1.2.5.6.: Rädelsmann. 
Hz. 273. 274. Tochtermann. Hz. 229. 230.: 'Tyrann. Hz. 473. 474.: voran 
1. A. 10, 1.3. Sa. 7.9. s. Ti. 2. 3.: wohlan Hl. 252. 253. Modewahn: 
Nebenbahn. s. B. 4, 2. 4. Pavian: nachgethan. T. A. 1. 2. 3. 4. rann: 
Johann: Edelmann: an: gethan. ü. u. 48. 49. and. fand: band. H. M. 
127. 128. Freundschaftsband: erkannt Ct. 31. 32, Brand: Hand: Brand. 
Br. 1.4. 5. Ferdinand: ungenannt: galant. Tei. 1.2.5. Götterhand: Strand. 
F. M. 7.9.: wand. 1753 J. 1, 2. 4. Hand: bekannt: Chrysant. Bri. 20. 21. 
22.: entbrannt. Hz. 517. 518.: fand. Rl. 331. 332. Hl. 204. 205.: Hand: 
fand. r. F. 2. 3. 5.: Marterstand. Hl. 7. 8.: Schäferland. SI. 4, 2.4.: Un- 
verstand bl. H. 3. 4.: verschwand. 1755 J. 6, 2. 4. m. G. 118. 119.: Ver- 
stand. Rl. 5. 6.: zugewandt. w. g. 2, 7. 8. Land: Pfand. M. A. 1, 2.5. 
2, 2. 4: Hand: Sand: angewandt. G. U. 1. 2. 3. 4.: verbannt. 2 V. 1. 2.: 
Verstand. m. G. 23. 24.: zuerkannt Hl. 276. 277. stand: empfand: empfanıl. 
s. L. 19. 20. 28.: gekannt. Ri. 127. 128. Stillestand: fand. n. W. 1, 7.8. 
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Vaterland: Hand. 269, 270. C. H. 2, 2. 4.: entband. Hz. 17. 18.: verbannt. 
w.s. 4, 2.4. Verstand: Hand. N. O. 1. 2.: Land. Mar. 77. 78.: entstand: 
Land. e. D. 12. 14. 15. entstand: erkannt Hl. 151. 152. ande. Lande: 
Bande. 1752. J. 7, 1. 3. Strande: Frankenlande. Ab. 1, 3. 4. andelt. 
verwandelt: gehandelt. Sch. S. 3. 4 anden. Banden: vorhanden. Ri. 9. 
94.: verstanden G. P. 11. 12. Landen: fanden. Sbr. 1, 3. 4. widerstanden: 
Banden Hl. 137. 138. andern. Alexandern: wandern. Ax. 1, 1. 2. durch- 
wandern: andern. Rd. 1, 1. 2. ahnen. Ahnen: ermahnen Rd. 5, 1. 2. FE. 
M. 15. 16. ang. Gang: Dank. 'Ta. 76. 77.: sang. J. B. 3, 2. 4. Gesang: 
drang. Ri. 295. 296. sang: erklang. Rl. 251. 252.: schwang B. Sp. 20. 21. 
angen. gegangen: gefangen. Irr. 2, 1. 3.: empfangen. Hz. 3. 4. Empfangen: 
prangen. T. F. 1, 5. 7.: gehangen. Ni. F. 3. 4.: mitgelangen. m. G. 17. 18. 
Wangen: Wangen: Prangen: Wangen: vergangen. Al. 5.7. 8. 9. 10. ver- 
gangen: vergangen. Hz. 63. 64.: Verlangen. A. F. 6, 1. 3. erlangen: 
zurückgegangen. m. G. 49. 50. ank. Dank: lang. S. s. 1. 2. geschlank: 
Drechselbank. 'Tei. 15. 17. anken. bedanken: Hanken. Mar. 223. 224.: 
Schranken. E. M. 5. 8. Schranken: Gedanken. m. G. 33. 34. H. M. 9. 10. 
schwanken: wanken. Eb. 3, 2. 3. anne. Susanne: Hanne. Er. 295. 296. 
annen. dannen: dannen. 10 A. 6, 2. 4. ant. Applikant: genannt Er. 5. 6.: 
bekannt: zugewandt. Mo. 12. 13.: Chrysant. Bri. 1. 3. entmannt: entbrannt 
Ct. 103. 104. annter. unerkannter: Panther. RI. 341. 342. anz. Schwanz: 
Dissonanz. Mar. 137. 138.: Lorbeerkranz. L. M. 3, 2. 4. anze. Rosen- 
kranze: Glanze. v. V. 2,5. 7. anzest. tanzest: tanzest. 47 A. 1, 1.3. 
ar. Jahr: gar Hz. 153. 154. Gefahr: dar. Hz. 361. 362.: war V. 5. 6.: 
offenbar Hl. 168. 169. Haar: Haar. Fu. 1. 3. klar: dar. m. G. 114. 115. 
Paar: Gefahr. Hz. 405. 406. Schar: gebar. v. V. 2, 6. 8.: Gefahr. T. F. 
6, 6. 8. war: gebar. Rl. 99. 100.: fürwahr. Er. 267. 268.: Gefahr. Mo. 1. 
2. Er. 277. 278.: Haar. Ga. 1. 2.: Jahr. Fst. 1. 2.: Mondar Mo. 10. 12.: 
Paar. Z. 1.2. P. A. 1. 2.: Schaar. L. M. 2, 2. 4.: offenbar Hl. 52. 58. 
ard. ward: Art. H. M. 79. 80. ahre. Jahre: Bahre. Gsp. 2, 2. 4. RI. 
101. 102.: erfahre. 1752 J. 8, 3.5.: spare: Haare: fahre. Lb. 13. 14. 15. 16. 
ahren. fahren: Scharen. Bri. 50. 5l. fortzufahren: Vierteljahren: waren. 
Er. 187. 188. 186. Jahren: fahren. T. F. 5, 2. 4.: erfahren. Ge. 47. 49.: 
erfahren: sparen. E. M. 1, 2, 3.: Haaren. 47, A. 2, 1. 3. Scharen: waren. 
Er. 226. 227. verfahren: offenbaren. e. D. 16. 17. aret. sparet: bewahret. 
B. Sp. 10. 11. arf. darf: warf. A. F. 6, 2. 4.: scharf. Er. 142. 145. 
ark. stark: Mark. w. g. 2, 19. 20. arm. Arm: Schwarm. p. T. 20. 21. 
arr. Narr: Narr. Son. 1, 2. 3. art. Art: ward. RI. 155. 156. Kriegesart: 
Bart. 10A. 2, 1.3. hart: ward. Hl. 23. 24. arten. erwarten: Garten. ii. 
u. 2. 3. 5. 8.: Karten. 'T. F. 5, 5. 7. arzt. Arzt: Harzt. Ta. 1. 2. as. 
was: das. Ge. 16. 17.: das: Hass. Er. 134. 136. 140. Gras: Spass: was: 
lass: nass: das: Gras. ü. u. 16—22. ase. Glase: Base. To. 4, 1.2. asen. 
aufgeblasen: Rasen. Rl. 61. 62. ass. sass: ass. ü. u. 9. 10.: das N.K. 
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9. 10. vergass: ass. ü.u. 14. 15.:Ha ss. m. G. 35. 36. assen. Strassen: be- 
sassen. Mar. 87. 88. asse. lasse: hasse. Rl. 321. 322. Hl. 303. 304. 
assen. fassen: überlassen. Mar. 177. 178.: herniederlassen. Ot. 33. 34.: 
lassen. Er. 211. 213. Mar. 143. 144. Kf. 27. 30. Er. 281. 282, Sti. 7. 8. 
Hz. 71. 72. Hl. 101. 102. erfassen: lassen. H.M.3, 1.3. hassen: gelassen. 
Mi. 1. 2. gelassen: hassen. SI. 6, 1. 3. hassen: lassen. Hz. 259. 260. w.g. 
1, 49. 52. An. 6, 5. 6. V. 25. 26. b. W. 2, 3. 4. Hz. 391. 392. N.K. 15. 
16. R. P.4, 5.6. SI. 3, 1.3.: erblassen. Hz. 499. 500.: hassen, s. Li. 1. 3.: 
verlassen. v. V. 10, 5. 7. lassen: lassen. Li. 3, 1. 3. passen: überlassen. 
Er. 19. 20. asset. fasset: lasset. Hz. 395. 396. asser. Wasser: Hasser. 
St. W. 1. 2.: Prasser. Er. 33. 34. asst. hasst: umfasst. m. G. 1. 2. hast: 
Gast. W. st. 71. 72. T. F. 6, 2. 4. Last: aufgefasst. Ri. 215. 216.: fasst. 
1752 J. 2, 4. 5. verhasst: fasst. Ct. 71. 72. assten. umfassten: hassten, 
Hz. 15. 16. aster. Laster: verhasster. Rl. 309. 310. at. bat: trat. Rl. 
87. 88.: matt. L. F. 2, 1. 3.: Rad. G. P. 29. 30.: Hochverrat. Er. 197. 
198. Magistrat: Stadt. Er. 228. 229. Staat: hat. Hz. 193. 194.: Soldat. 
k. St. 1. 2. Ct. 67. 68.: Verrat. Hz. 489. 490. 549. 550.: Rat. 397. 398. 
Rat: hat. Hz. 239. 290.: that. Tr. 3. 4. Senat: hat Hl. 155. 156. 172. 
173. That: hat Hz. 257. 258. Verrat: hat. Hz. 441. 442. aten. Ducaten: 
erraten. b. W. 1, 5. 6. erraten: Thaten. L. G: 5. 7. Kinderthaten: ver- 
raten. Rl. 129. 130, Lasterthaten: verraten. Hz. 535. 536. raten: thaten: 
Braten: verraten. Er. 199. 202. 205. 206. Staaten: Thaten. 1755 J. 4, 1.3. 
Thaten: verraten. Hl. 13. 14. 315. 316. verraten: Missethaten. 431. 432. 
att. Blatt: hat. Hz. 105. 106. matt: that. Rl. 111. 112.: satt. Er. 55. 56. 
satt: hat. Ko. 1. 2.: Stadt. H. 1, 1. 2.: Kartenblatt. Ri. 123. 124. statt: 
hat. Ax. 2, 3. 6. Hz. 205. 206. HI. 288. 289.: satt. Mar; 25. 26. atten. 
Schatten: gatten. Mar. 19. 20. atzen. Vordertatzen: Katzen. W. st. 25. 26. 

&. ädchen. Mädchen: Mädchen: Mädchen etc. w. g. 2, 43—52. äfte. 
Geschäfte: Kräfte. H.K. 1.3. Feuerkräfte: Göttersäfte. P. D. 2, 1.3. äften. 
Kräften: Geschäften. San. 1. 3. ägt. trägt: hegt. b. D. 7. 8.: nieder- 
schlägt. C. H. 1, 2. 4. schlägt: hegt. Hz. 497. 498. äh. schmäh: seh. 
Mar. 109. 110. ähe. Nähe: sehe. Ph. 2. 3. ähen. auszuspähen: sehen. 
RI. 333. 334. ähest. verschmähest: fl e hest. Ri. 7. 8. äht. geschmäht:x + z. 
HA. M. 2.7.8. ählen. wählen: fehlen Ri. 137. 138. zählen: fehlen m. 
G. 53. 54. erzählen: wählen. Hi. 323. 324. ählet. wählet: bes ee let: 
fehlet. B. Sp. 2.4.5. ählst. erzählst: quälst. Sn. 3.4. ählt. geschmählt: 
gefehlt. E. M. 24. 25. gequält: gewählt. Ri. 143. 144. gewählt: fehlt. 
H. M. 19. 20. wählt: quält. RI. 1. 2. quält: fällt. Hz. 101. 102. ählte. 
zählte: quälte. Ri. 109. 120. Allen. Fällen: verstellen. H. M. 101. 102. 
ällt. gefällt: Welt. B.F.1.2. En.6, 1.3. Mar. 175. 176. hält: blossgestellt. 
Ct. 39. 40. vorenthält: stellt. s. B. 6, 2. 4. ämen. beschämen: nehmen. 
H. M. 13. 14. grämen: umzun e hmen. w. g. 2, 9. 10.: nehmen. Hz. 67. 
68. ände. Hände: Lende. Tei. 10. 12. änden. Händen: vollenden. Hz. 
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347. 348.: Wänden. H. M. Z. 3. 6." änder. Ordensbänder; Unterpfänder. 
RI. 241. 242. änen. Thränen: sehnen. To. 3, 1. 2.: vergähnen. M. 2, 3. 
4.: entw öhnen: Zähnen. L. T. 2. 3. 5. änge. Weltgepränge: Menge. A. 
F. 3, 1.3. änger. Heldensänger: länger. Lr. 3, 1. 3. ängel. Mängel: 
Engel. L. G. 1.3. M. E. 1. 2. änke. Ränke: Gelenke. W. st. 15. 16. 
änken. kränken: denken. 10. A. 5, 2. 4. Sn. 11. 12. 19. 20.: gedenken. 
E. 1. 2.: schenken. T. W. 3, 5. 6. Schwänken: denken. G. G. 1. 3. änket. 
getränket: denket. Hz. 567.568. umschränket: denket. Mar. 43. 44. kränket: 
denket Ct. 17. 18. änzen. umgränzen: glänzen. v. V. 2, 2.4. är. Bär: 
her. W. st. 1. 2. 69. 70.: schwer. Tb. 1, 7.8. wär: her. Er. 9. 10. 
Kf. 28. 29.: mehr. Hl. 64. 65.: schwer. Ct. 59. 60. ungefähr: daher. 
Ms. 5. 6. äre. Sphäre: Quere. Mar. 208. 209. wäre: Ehre. H. M. 17. 
18. Zähre: Ehre. Sch. T. 15. 16. ären. Sphären: währen. 1. A. 10, 2. 4. 
ernähren: lehren: ernähren. ü. u. 34. 35. 36. wären: Ehren. R.P. 1, 3. 4. 
Zähren: beg ehren. w. g. 2, 11. 12. äret. nähret: verzehret. Mar. 47. 
48. gewähret: höret Ct. 29. 380. ärke. Stärke: Wunderwerke. P. A. 25. 
26. Leibesstärke: Wunderwerke. W.st.31.32. ärken. verstärken: merken. 
n. W.2, 5.6.: Wunderwerken. Hz. 243. 244. ährt. erfährt: w ert. 1752. J. 
8, 4. 6. erklärt: ernährt. Ri. 249. 250.: bek ehrt. Ct. 15. 16.: vermehrt. 
Hl. 272. 273. genährt: zerstört. Ri. 171. 172. nährt: fährt. Rl. 239, 240.: 
verfährt. 1752.J. 6, 5. 6. widerfährt: ernährt: ernährt. ü. u. 31. 32. 35. 
ärzen. Schwärzen: Herzen. Rd. 2, 1. 2. ässlich. hässlich: grässlich. Er. 
235. 236. ässt. lässt: Rest. T. F. 4, 6. 8.: Vogelnest. Ge. 40. 41. ät. 
Majestät: geht. H. M. 143. 144. Qualität: versteht. H. M. 135. 136. 
äter. Verräter: Missethäter. Hz. 303. 304. 491. 492.: Übelthäter. Hz. 568. 
564. ätte. hätte: Finette: Finette. Br. 57. 58. 66. ätze. Sätze: ergetze. 
R.P.4, 3.4. ätzen. Schätzen: setzen. s. D. 1, 5. 6. Hz. 171. 172. ätzet. 
schätzet: ätzet. v. V. 1, 2. 4.: entsetzet. Hz. 371. 372. 

au. Frau: genau. Er. 300. 302. s. F. 3, 2. 4.: schlau. s. F. 4, 2. 4. 
Lau: Ehefrau. Hh. 1,1. 2. vertrau: schlau. ü. u. 37.40. aub. Staub: Staub. 
Ft. 2, 1. 3. aube. Traube: glaube. Pa. 2, 1. 3. auben. glauben: rauben. 
Mar. 11. 12.: Trauben. To. 1, 1. 2. aubet. glaubet: raubet. Mar. 123. 
124, aubt. geraubt: glaubt. Hl. 147. 148. aubte. glaubte: raubte. Ri. 
69. 70. schraubte. Er. 246. 248. auch. Brauch: auch. Ab. 2, 5. 6. auche. 
Hauche: Strauche. W. str. 65. 66. auchen. brauchen: hauchen. H. Da. 3. 
4. auen. bauen: trauen. Ä. 2. 4.: vertrauen. Hz. 223. 224. Frauen: be- 
schauen. Er. 73. 74.: erbauen. Er. 91. 93. trauen: schauen. Wp. 2, 2, 4. 
Al. 66. 67.: Grauen. Mar. 75. 76. anzuschauen: Grauen. Rl. 313. 314. 
auer. Bauer: sauer. Ft. 1, 2. 4. Schauer: Dauer. Ssp. 2, 1. 2. auf. auf: 
auf. s. L. 28. 29.: darauf. Hz. 277. 278.: Lauf. Hz. 233. 234. 1755. J. 5, 
2. 4.: Lebenslauf W. st. 105. 106.; drauf. e. L. 1. 2.: Hauf. Mar. 69. 70. 
Lauf: hinauf. W. st. 14. 19. aufen. laufen: kaufen. Kf. 1. 2. ersaufen: 
laufen. G. U, 5. 6. laufen: verkaufen. Ko. 2.4. auge. tauge: Auge. Mar. 
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15. 16. augen. Augen: taugen. m. G. 98. 99. Hz. 119. 120. Richteraugen: 
taugen. 1753 J. 7, 1.3. aul. faul: Maul. u. B. 1.2. aum. kaum: Baum. 
W. st. 23. 24.: Apfelbaum. ü. u. 1. 4. Lorbeerbaum: Raum. W. st. 123. 
124, Raum: Traum. Rl. 71. 72. aunen. Staunen: Staunen. 3. Bs. A. 2. 3. 
aupt. Haupt: erlaubt. 1. A. 1, 1. 3.: raubt. 10 A. 8, 1. 3. Er. 124. 127. 
aus. aus: Haus. Eb. 7, 1.4. Hz. 37. 38. 245. 246. Mar. 29. 30. Er. 75. 76.: 
Kaffeehaus. Hh. 2, 1. 2.: Opernhaus. Mar. 89. 90.: heraus. bl. H. 5. 6.: 
Maus. S. F. 5. 6.: Schmaus. Ho. 4, 2. 4.: voraus.” ]. P. 1, 5. 6. Haus: 
draus. Ta. 119.120, ausch. Rausch: Tausch. SI. 6, 2.4. auscht. berauscht: 
vertauscht. G. P. 21. 22, ause. Gesause: Hause. Gsp. 4, 2.4. Hochzeits- 
schmause: Hause. N. B. 5. 6. Hause: Zirkelschmause. E.B. 11. 13. aust. 
Faust: graust. Hz. 97. 98. aut. Braut: getraut. Ta. 60.62. Haut: verdaut: 
gekaut. U.1.3.5. traut: baut. Hz. 89. 90. aute. baute: schaute. 1. A. 1, 2.4. 

äu. (eu.) treu: bei. N. K. 5. 6. H.M. 43. 44.: sei. Hl. 76. 77. 
neu: sei. s. F. 1, 2. 4 eucht. scheucht: leicht. 1753. J. 2, 2. 4. 
eue. Reue: Ungetreue. B. 1.3. eude. Freude: Leide. RI. 73. 74.: Lehr- 
gebäude. Mar. 35. 36.: Neide. w. g. 1, 50. 5l. euden. Freuden: 
Freuden. 47. A. 1, 1. 3.: leiden. Sbr. 3, 3. 4. Lehrgebäuden: leiden. 
RI. 39. 40. euer. Feuer: freier. K. T. 2,1. 2.: Leyer. Lr. 5, 1. 3. 
Mar. 67. 68.: teuer. 1754 J. 6, 1. 3. ewet. scheuet: freuet. Rl. 243. 244. 
euge. Zeuge: Neige. D.5.6. eugen. vorzubeugen: Stilleschw eigen. Hz. 
211. 212. euget. erzeuget: steiget. H. M. 117. 118.: schw eiget. Ta. 20. 21. 
äumen. träumen: reimen. v. Z. 2, 3. 4. äumte. träumte: träumte. s. L. 
17. 18.: reimte. v. Z. 1, 3.4. eun. freun: sein. v. V. 10, 6. 8. eund. 
Freund: meint. Hz. 557. 558. Rl. 207. 208. Ct. 27. 28.: Feind. H. M. 
99. 100. J. B. 4, 2. 4. Hz. 305. 306.: scheint. Hz. 529. 530. Hi. 212. 
213.: vereint. Ct. 79. 80. eunde. Freunde: Feinde. Hz. 515. 516. 
eundes. Freundes: Römerfeindes. Hl. 108. 109. eut. freut: Neid. RI. 
307. 308.: streut. Mar. 222. 223. erfreut: Wirklichk eit b. Ü. 5. 6. gebeut: 
Ewigk eit. 1753. J.3, 2.4. heut: Traurigkeit. Hl. 3.4. euten. bedeuten: 
Seligkeiten. Er. 96. 98. Leuten: Zeiten. w. g. 1, 33. 34. 

e. Klee: Aloe. R. N. 2,5.6. Lominte: te. Tar. 42. 43. eben. geben: 
vergeben, Rl. 335. 336.: beleben. P.D. 3, 1, 3. Leben: leben. Lr. 4, 1.3.: 
aufzugeben. Hz. 363. 364.: aufgegeben. Hl. 266. 267.: beben. Hz. 455. 
456.: Erbeben. Eb. 4, 2. 3.: geben. Er. 239. 240. P. F. 2. 4. Pa.1, 1.3. 
3. Bs. A. 3.4. b. W.1, 3. 4. Hl. 278. 279. Ct. 81. 82.: gegeben. Lb. 
6. 8, 2 Bs. A. 3. 4. Ta. 121. 122. Hl. 230. 231.: ergeben. b. Ü. 19. 20. 
To. 7, 1.2. Tü. 2, 1. 2. San. 5. 7.: heben. RI. 53. 54. 297. 298.: Reben. 
To. 9, 1. 2.: schweben. v. V. 4, 5. 7.: streben. B&. 15. 16.: vergeben. L. 
F. 2, 2. 4.: wiedergeben. k. S. 7. 8. Klosterleben: Opfergeben. Er. 57. 58. 
nachzugeben: erheben. Hl. 234. 235. ebet. schwebet: gewebet. T. F. 7, 
8. 7. ebt. bebt: lebt. 4. Bs. A. 1. 2.: belebt. Ct. 3. 4. gebt: lebt. Kf. 15. 
17. erlebt: strebt. Mar. 21. 22. belebt: strebt. L.M. 1, 2. 4.: untergrä bt. 
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Hz. 81. 82.: erhebt.: Hl. 114. 115. schwebt: gewebt. T. F. 7, 6. 8. eche. 
spreche: Schwäche. Mar. 216. 217. echen. brechen: rächen. Sl. 4, 1. 3, 
sprechen: abzubrechen. Er. 289. 291.: entbrechen. Hl. 182. 183.: brechen. 
Tei. 18. 20.: radebrechen. s. B. 4, 1. 3.: rächen. w. g. 2, 31. 32. Ta. 86. 
87. W. st. 5. 6.: zerbrechen. Sn. 2. 3. zechen: rächen. w. g. 2, 15. 16.: 
einzusprechen. Spa. 3, 1.3. zerbrechen: stechen. Tei. 23.25. echt. Bacchus- 
knecht: gezecht. To. 2, 3. 4. Bauerknecht: geschwächt. E.M. 18. 19. Ge- 
schlecht: icht. H. M. 51. 52. Knecht: ungerecht. San. 9. 12.: Recht. Hz. 
169. 170. w. P. 3. 4. Recht: Geschlecht. Rl. 95. 96. schlecht: ächt. Mar. 
53. 54.: recht. H. Fe. 2, 1. 2. Ge. 13. 14. Sbr. 2, 5. 6. echte. Rechte: 
möchte. Hz. 179. 180. ede. Rede: Fehde. Ssp. 1, 1.2. edig. ledig: 
enädig. Ta. 100. 101. edte. redte: hätte. Er. 61. 64. effen. Steffen: 
treffen. s. M. 1. 2.: üffen. ü. u. 38. 86. treffen: üffen. b. Ü. 7. 8. T.F. 6, 
5. 7. eftet. angeheftet: entkräftet. T. F. 3, 5. 7. eg. Weg: Steg. 1. A. 
4.1.3. Ta. 111. 116. ege. Wege: Stege. s. B. 5, 1. 8.: rege. 1755 J. 
d, 1. 3. egen. bewegen: Degen. L. M. 3, 5.7.: legen. Mo. 3. 4. Degen: 
Schlägen: Vermögen. Sti. 2. 4. 5. gelegen: verwegen. N. B. 3. 4.: wes- 
wegen. 1. 2. T. S. 1. 2. Wegen: hegen. J. 2, 2. 3.: legen. Va.1.2.: ent- 
gegen. T. F. 7, 1. 3.: auszulegen. San. 13. 14. verwegen: auszulegen. Hl. 
91. 92. eget. leget: träget. G. P. 23. 24. egt. legt: überschlägt. G. 
P. 37. 38. pflegt: trägt. Bri. 68. 69. ehe. gehe: sehe. Wu. 1, 3. 4. 2, 
3. 4. ehen. flehen: anzusehen. Fl. 4. 5. ersehen: geschehen. Ct. 65. 66. 
gehen: sehen. S. h. 2, 1. 2. Ta. 79. 80. Ds. 1. 2. En. 2, 2. 4. Er. 87. 89. 
Hl. 286. 237. Hz. 187. 188. Mar. 169. 170.: ersehen. Hl. 33. 35.: gesehen. 
B. Sp. 16. 17. Ch. 4. ö.: stehen. B. G. 1.3. Eb. 1, 2. 3.: zuzusehen. 
1758. J. 4, 1. 3. gestehen: einzusehen. g. Di. 5. 6. sehen: Flehen. Hz. 
43. 44.: Ehen. M. Eh. 2, 1. 3.: geschehen. Hz. 427. 428.: gestehen. Er. 
162. 163. stehen: gehen. m. P. 7. 8.: sehen. 1. Bs. A. 1. 2,: ersehen. Bri. 
23. 24.: gesehen. B. G. W. 1.2. Hi. 13. 14.: einzugehen. Er. 38. 40: 
müssiggehen. RI. 121. 122.: gesehen. RI. 31. 32.: vorübergehen. N.K.19. 
20. verstehen: blähen. Mar. 139. 140.: entgehen. W. st. 91. 92.: ersehen. 
Hl. 54. 55. ehet. stehet: gehet. P. A. 15. 16. ehn. besehn: sch ün. Er. 
110. 111. gehn: sehn. Bä. 9. 10. 25. 26. E. B. 17. 18. w. g. 2, 28. 30.: 
aufzustehen. W. st. 75. 76.: schön. Ph. W. 2, 5. 6.: verstehn. w. s. 1. 
2. 4. sehn: nachzugehn. Hz. 461. 462. H. M. 59. 60.: gehn. Ct. 7. 8.: 
beizustehn. m. G. 13. 14.: flehn. Gs. 1. 2. 2V.5.6.: gestehn. H.H. 3. 4. 
Hl. 40. 41.: abzustehn Hl. 305. 306.: geschehn. Er. 251. 252.: schm ihn. 
w. g. 1, 17. 18.: stehn. P. F. 1. 4. stehn: schön. Ms. 7. 8.: vergehn. 
Mar. 195. 196. übergehn: schün. V. M. 2, 3. 4. eht. besteht: weht. 
1754 J. 8, 2. 4. geht: erfleht. Hz. 533. 534.: versteht. m. G. 110. 111.: 
seht. Mar. 214. 215. entgeht: steht. H. M. 103. 104. gesteht: seht. Er 293. 
294. ecken. auszuhecken: stecken. N. 3. 5. decken: erschrecken. Er. 141. 
144.: Flecken. Mar. 127. 128. entdecken: Hecken H. M. 61. 62.: beflecken 


— 16 — 


Hl. 290. 291.: erstrecken Hl. 206. 207.: verstecken. H. M. 109. 110.: 
schmecken. N. K. 11. 12.: erwecken Hl. 133. 134. schrecken: auferwecken 
Hz. 291. 292.: erwecken. T. M. 1. 2. Hl. 218. 219. Ct. 57. 58. Hl. 331. 
332.: einzustecken. Z. 3. 4.: wecken J. B. 6, 1. 38.: Hecken. 'T. F. 2. 5.7. 
Sonnenflecken: entdecken. Mar. 181. 182. verstecken: Hecken. W. st. 12. 18. 
ecket. belecket: stecket. Er. 69. 70. zwecket: necket. m. G. 72. 73. eckt 
entdeckt: streckt. Hz. 417. 418.: erschreckt. Rl. 83. 84.: steckt. Hl. 126. 
127.: versteckt: Ri. 319. 320. Hz. 57. 58. hingestreckt: bedeckt s.L. 1.2. 
schreckt: überdeckt 1752. J. 5, 2. 4. verreckt: gestreckt. Rl. 51. 52. eckte. 
streckte: verreckte. F. 1. 4. eckten. weckten: streckten. Rl. 213. 214. 
eld. Geld: hält. Kf. 3. 4.: Feld. H. 3, 1. 2.: stellt. w. g. 1, 19. 20. Held: 
bestellt. Hz. 77. 78.: Welt. 1753. J. 6, 2. 4. elden. Helden: melden R. 
P. 1,5. 6. Rl. 329. 330. 1754. J. 7, 1.3. elder. Felder: Gelder. H. 2, 
3.4. 4, 3.4. eldern. Feldern: Wäldern. W. st. 100. 101. e(h)len. be- 
fehlen: schm & hlen. w. g. 2, 33. 34.: wählen Hl. 178. 179. fehlen: er- 
zählen. w. g. 1, 47. 48.: befehlen Hl. 116, 117. Kehlen. 'Ta. 5. 7. Mar. 
99. 100.: Seelen. 1. A. 5, 2. 4.: wählen. Sx. 1. 2. Seelen: wählen. P. 
A. 23. 24. elle. Stelle: Hölle. Ri. 153. 154. ellen. prellen: schnellen. 
V.7.9. stellen: Rebellen. Hz. 479. 480. verstellen: Fällen. w. g. 2, 27. 
29. ellet. erhellet: gestellet. Mar..135. 136. el(l)t. fehlt: beseelt. v. V. 
9, 6.8 H. M. 131. 132: wählt. m. G. 66. 67. gefällt: schnellt. Le. 1. 4. 
Welt: aufgestellt. RI. 219. 220.: bestellt. H. S. 1. 3.: gefällt. m. G. 55. 
56. Hz. 261. 262. San. 2. 4. Tb. 1, 5. 6.: Held. 1754. J. 1, 2. 4.: halt. 
1752. J. 6, 2.4. H. M. 75. 76. 95. 96. b. W. 1.2. T. F. 7, 2. 4. Sn. 9. 
10. Ge. 46. 48.: vorgestellt. e. D. 22. 23. bestellt: quält. Ct. 83. 84. elten. 
gelten: schelten. Si. 2. 4.: Welten. l. A. 6, 2.4. H. M. 6, 1. 3. Velten: 
schelten. V. P. 1. 2. 7. 8. ehmen. nehmen: beschämen. k. 8. 3, 4.: 
sch ä& men. Sa. 6. 8. Th. St. 1. 3.: bequemen. Er. 149. 150. 203. 204. Hz. 
207.208. ende. Ende: fände. E. B. 9, 10. enden. Verschwenden: enden 
RI. 337. 338.: Händen. Mar. 51. 52, ene. Climene: Schöne. An. 1,1.3. 
enen. Mäcenen: höhnen. s. B. 2, 1. 3. enge. Menge: Gedränge. m. P. 
3. 4. Ms. 2. 3. engel. Engel: Mängel. M. Eh. 3, 1.3. M. 5. 6. engt. 
untermengt: gedrängt. Mar. 61. 62. enke. Tränke: denke. Ni. 5. 6. 
enken. erdenken: senken. H. M. 85. 86.: tränken. p. T. 19. 22. denken: 
kränken. m. G. 45. 46.: einzuschenken. Sl. 8, 1. 3. schenken: verdenken. 
G. 3. 4.: Bedenken. 45. 46.: gedenken. Er. 128. 131. enket. denket: um- 
schränket. m. G. 100. 101.: schwenket. G. B. 5. 6.: schenket. Hz. 411. 
412. 1.K. 1. 3. verlenket: geschenket. Hz. 343. 344. enkt. denkt: lenkt. 
Hz. 249. 250.: geschenkt. N. P. 1. 2. G. P. 13, 14.: verschenkt RI. 63. 64. 
durchdenkt: umschränkt. Ri. 183. 184. senkt: lenkt. Ri. 147. 148. enne. 
kenne: brenne. e. D. 8. 10. brenne: könne. Hl. 270. 271. ennen. nennen: 
Brennen. 1. A. 2, 2. 4.: erkennen. 1. A. 1, 5. 6.: kennen 6, 2.4. H. M. 
141. 142. Na. 2. 6. w. g. 11. 12. Hz. 443. 444, Te. 3. 4. Er. 258. 259 
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Ct. 41. 42.: kennen: rennen. Er. 179. 180. 181.: künnen. Hz. 555. 556. 
W. st. 20. 22. kennen: gönnen. Hz. 359. 360.: trennen. Ri. 145. 146. 
Sn. 15. 16.: brennen. Ge. 34. 35. trennen: rennen: rennen: können. E.B. 
5. 7. 15. 16.: können Hl. 186. 187. ennet. kennet: brennet. V. 21. 22.: 
durchrennet. Ri. 173. 174.: nennet. Hz. 23. 24. 1. A. 3, 5. 6. ennst. 
kennst: ermennst. Mar. 1. 2. enster. Gespenster: Kammerfenster. Gsp. 
1, 2.4. ennt. brennt: trennt. Mar. 57. 58. entbrennt: günnt Ct. 95. 96. 
kennt: brennt. e. D. 7. 9. Er. 175. 176.: rennt. D. 1.2. m. G. 9. 10.: nennt. 
RI. 177. 178. Mar. 199. 200. H. M. 47. 48. 91. 92. Sn. 1, 1.4. 2,1. 4. 
3, 1. 4. enten. Komplimenten: könnten. W. st. 73. 74. enzen. Grenzen: 
glänzen. 0. A.6,5.6. er(r). er: ohngefähr. V. 29. 30.: mehr. Er. 51. 52. 
Ehr: mehr. H. M. 38. 4. Hz. 341. 342. Ge. 11. 12, RI. 21. 22. her: Un- 
gefähr. Einltg. Rl. 1. 2.: mehr. Hz. 237. 235. 1. P. 2, 5. 6.6.8.3. 4. 
Schwär. H. N. 4, 2. 4.: schwer. p. T. 16. 17.: wär. H. Da. 1. 2. J. B. 
2, 2. 3.: nimmermehr: her. Ta. 110. 115. 116. Herr: Sterblicher. m. G. 
39. 40. leer: mehr. To. 4, 3.4.: Heiliger. M. Eh. 3, 2. 4. mehr: Homer. 
H. M. 83. 84.: der v.V.5, 6.8: wär. Pa. 2, 2.4. Meer: wär. p. T. 
13. 14.: leer. Sbr. 1, 1. 2. leer: Heer. Dn. 2. 4.6. Molier: wär. e. D. 3.6. 
nimmermehr: wär. Hz. 33. 34. sehr: Ehr. Ct. 19. 20.: mehr. 2 Sa.3.4. Ph. 
1.4.: wär. HI. 309. 310. schwer: Speer. Le. 2.3.: gründlicher. H.M. 23. 24. 
erbe. sterbe: herbe. Ta. 36. 38. erben. sterben: erben. So. 1. 2.: verderben. 
C. H.1, 1.3. 2, 1. 3. Hz. 563. 564. Eb. 5, 2. 3. Fi. 1. 2. B. Sp. 29. 31. 
erde. Erde: Pferde. Rl. 281. 282.: werde. 1. A. 9, 2. 4. m. G. 94. 9. 
1752 J. 3, 4. 5. werde: werde. Gw. 1. 4. erden. Erden: werden. s. L. 
8. 10. RI. 45. 46. SI. 1, 1.3. Eb. 2, 2. 3. m. @. 64. 65. Spa. 1,1. 3. 
Schl. 9. 12. To. 6, 1. 2. werden: Beschwerden. Sm. 2, 3.4. H. M. 53. 54. 
Hl. 86. 87.: Geberden. D. 7. 8.: Pferden. RI. 185. 186. ere. Cythere: Quere. 
b. D. 1. 2. Ehre: wäre. Hl. 226. 227. Er. 15. 16. RI. 301. 302. Hz. 
75. 76.: Heere. RI. 269. 270.: Zähre: wäre: Zähre Mu. 1. 2.3. 4. 
Heere: Gewehre. L. M. 1, 1. 3. ehren: bethören. Eu. 11. 12.: Lehren 
H. M. 145. 146.: hören: lehren. Sp. 1. 2. 3.: wären Hl. 319. 320. ent- 
behren: Sphären. s.B. 6, 1. 3.: kehren. Hz. 355. 356. bewehren: kehren. 
Hz. 159. 160. lehren: lehren. Ge. 54. 55.: ehren. w. g. 1,15. 16.: hören. 
Ber. 7. 8. @. P. 19. 20. W. st. 131. 132.: kehren. Er. 145. 146: wehren. 
w. g. 2, 21. 22. wehren: Züähren Hl. 74. 75. ehrest. lehrest: hörest. 
Mar. 3. 4. ehret. lehret: kehret Hi. 104. 105. begehret: höret. k. P. 
21. 24.: erkläret. b. W. 3, 3. 4. lehret Mar. 220. 221. lehret: geh öret. 
Ax. 2, 1. 2. verehret: gehöret. K. 2, 1. 3.: kehret. Hz. 175. 176. erk. 
Werk: Augenmerk. H. M. 15. 16. erke. Werke: Stärke. e. D. 20. 21. 
merke: Stärke m. G. 21. 22. erken. Werken: bestärken. F. M. 3. 6. 
erket. merket: stärket Schl. 2, 3. 6. erl. Kerl: Querl. Er. 112. 113. 
ern. gern: fern. 1754. J. 9, 2. 4. erne. Sterne: ferne. 1. A. 11, 5. 6.: 
gerne. 1. A. 3, 2. 4.: Ferne. W. st. 108. 109. ernen. Sternen: fernen. 


— 128 — 


Mar. 27. 28.: lernen. H. M. 45. 46. ernet. entfernet: lernet. Hz. 451. 452. 
ernt. gelernt: entfernt. E. M. 4. 6. ernte. lernte: entfernte. Ri. 133. 134. 
ehrt. begehrt: gewehrt. W. st. 59. 60.: verzehrt. J. 2, 1.4. gelehrt: hört. 
Rd. 3, 3. 4.: wert: Stb. 1. 2. Ge. 44. 45. 56. 57. wert: gehört. Hi. K. 
2. 3.: erfährt. Hz. 49. 50.: verehrt. A. F.5, 2.4. erte. leerte: Gefä hrte. 
t. D. 1, 1. 3. mehrte: nährte. RI. 217. 218. erz. Herz: Schmerz. Hz. 
177. 178. B. 2. 4. m. G. 70. 71.: Scherz. Ba. 13. 14. 1. S. 1. 2. erze. 
Herze: Schmerze. Rl. 77. 78.: Schwärze v. V. 7, 5. 7. Scherze: Kerze. 
Ph. W. 2, 1. 3. erzen. Schmerzen: Herzen. W. st. 95. 96. Scherzen: 
Herzen. SI. 1, 2.3. v. 2. 2, 1. 2. erzet. scherzet: herzet. s. F. 2, 1. 3. 
erzt. verscherzt: schwärzt. b. Ü. 9. 10. scherzt: herzt. T. W. 1, 7. 8. 
erzte. v. Z. 1, 1.2. esen. Cartesen: lesen. Mar. 200. 201. gewesen: lesen. 
w. P. 1. 2.: gelesen. Er. 11. 12. n. W. 1, 5. 6.: auserlesen. RI. 125. 126.: 
erlesen. 1752 J. 1, 3. 4. Wesen: lesen. Au. 1. 4.: erlesen. m. G. 68. 69. 
Hz. 471. 472. 1. A. 8, 5. 6. essen. ermessen: fressen. K. Pe. 3. 4.: ver- 
eessen. n. T. S. 3. 4. Hl. 38. 39. essen: fressen. Hi. K. 1.4. N. K. 27. 
28. indessen: unvergessen. Mn. 8. 9. vergessen: vergessen. V. V.1.2,.7.8.: 
fressen W. st. 81. 82.: Seelenmessen. Er. 59. 60. essern. bessern: ver- 
erössern. w. g. 2, 23. 24. essert. bessert: vergrössert. T. W. 1, 5. 6. 
est. fest: lässt. H. M. 139. 140. m. G. 82. 83.: West.n. W. 2, 7.8. Pest: 
lässt. 1752. J.5, 9.6. este. beste: Österfeste. Kf. 6.8. estern. Schwestern: 
lästern.w. s.6, 1.3. eten. hingetreten: vorzubeten.Ge. 1.2. Poeten: vonnöten. 
H. M. 29. 30. vertreten: vonn öten. Hz. 543. 544. ette. Klette: Bette. Tr. 
1. 2.: wette A. 3. 4. Finette: Bette: Bette. Bri. 8. 10. 14. Sophilette: 
Bette: errette. S. K. 2. 3. 5. etten. Ketten: erretten. Hz. 319. 320. 
retten: Betten. Br. 2. 3. etter. Wetter: Liebesgötter. v. V. 9, 2. 4. 
Vetter. V. M. 1, 1. 2. etze. verletze: schätze. Hl. 307. 308. etzen. 
setzen: verletzen. Hz. 151. 152. W. st. 127. 128. Hl. 295. 296.: ergetzen. 
Pl. 1, 1.2. Gesetzen: Schätzen. 10. A. 1, 2. 4. etzet. verletzet: setzet. 
Mar. 212. 213. ergetzet: fürgesetzet. Hl. 95. 96. gesetzet: schätzet. Hl. 
145. 146. etzt. verletzt: netzt. Ho. 2, 2. 4.: schätzt. Hz. 537. 538. 

ji. ie. sie: sie. s. L. 25. 27. Lb. 1. 3.: die. Um. 1,1.3.:Müh. Fau. 3. 4.: 
nie. H. M. 31. 32. V.V. 11. 12. Hz. 137. 138. Fe. 10. 12.: wie. Er. 268. 
264. sieh: Müh. Kf. 33. 34. schrie: früh. Er. 29. 30.: Müh. Ri. 25. 
26.: Vieh. W. st. 7. 8. Mar. 202. 203. wie: Müh. e. L. 15. 17. ieb. 
blieb: schrieb. Gsp. 8, 1. 3. trieb: lieb. k. P. 9. 12, iebe. Liebe: I.iebe. 
1. 8. 9. Gn. 1. 3.: Jugendliebe Hl. 254. 255.: bliebe. 1, 1. 3.: Diebe v. 
V.8, 2. 4: Triebe N. K. 7. 8. Er. 104. 107. 138. 139. R. N. 3, 38. 4. 
Li. 2, 1.3. K. 4. 1. 3. Ct. 85. 86.: vertriebe. Hz. 231. 232. Vaterlands- 
liebe: Freundschaftstriebe Ct. 9. 10. ieben. lieben: betrüben. M. 1. 3.: 
geblieben w. g. 2. 4.: getrieben. Sa. 2, 2. 3.: Trieben. R. N. 1, 3. 4. 
Sch. T. 7. 8.: Jugendtrieben a. G. 2, 1. 3.: vertrieben. m. G. 29. 30.: 
verlieben. a. G. 9. 13.: übertrieben Ct. 53. 54.: üben. Hz. 281. 282,: ge- 
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trieben: ausgeblieben. Er. 171. 173. 174, schrieben: geblieben. P. A. 3.4. 
vertrieben: geblieben. Hz. 19. 20. iebet. giebet: liebet. K. 3, 1. 3. iebt. 
liebt: giebt. Er. 116. 117. 210. 213.: ergiebt. Sch. 3. 4. 1754. J. 10, 2.4. 
geliebt: geübt. H.M.1.2. ich. ich: dich A. E. 3. 4.: mich w. s. 7, 2.4. 
Hz. 413. 414. Hl. 301. 302.: hinderlich. Hz. 285. 286.: meisterlich. Pf. 1. 2.: 
sicherlich. Ni. 1. 2. dich: dich. 47. A. 1, 2. 4.: fürchterlich. s. B. 2, 2. 4.: 
lächerlich W. st. 11. 17. 1753. J. 2, 2. 4.: sich. T. F. 1, 1. 3.: sprich. 
Schw. 1. 2. meisterlich: glich. M. K. 1. 2. mich: mich. Ph. W. 3, 5. 6.: 
dich. k. S. 1. 2. Hz. 45. 46. G. P. 25. 26. Hz. 1. 2. To. 3, 2. 4. Gn. 2. 4. w. s. 
8, 2. 4. Schl. 5. 6. En. 7, 1. 3. Do. 3. 4. Hz. 181. 182. T. W. 1, 9. 10. 
2, 9. 10. Eb. 1,1. 4. Mar. 218. 219,.: eigentlich. K. 2, 2. 4.: hinderlich. 
E. B. 12. 14.: jämmerlich. P. A. 9. 10.: lächerlich RI. 33. 34.: sich. Hz. 
505. 806. Tei. 24. 26. V.V.5. 6.: siech. S. K. 1. 4.: stiefmütterlich. m. 
G. 88. 89.: sprich. Hl. 224. 225.: dich: sich. K. 5. 6. 10. sich: dich. 1. A. 
11, 1. 3.: lächerlich e. D. 24. 25.: ritterlich. W. st. 41. 42.: veränderlich. 
Wp. 1, 1. 3. wich: durchstrich. s. L. 3. 4. icher. sicher: Bücher. Mar. 
173. 174, icht. Bericht: erpicht. s. D. 1. 2. bricht: verkriecht. 1752. J. 
2,1. 2.: spricht. G. P. 5. 6.: Licht. RI. 13. 14. nicht: Angesicht. Ri. 257. 
258.: bricht. s. L. 2, 4. 5. Hz. 381. 382.: gebricht. SI. 7, 2.4. HI. 15. 16. 
60. 61.: zerbricht. Eb. 3, 1. 4. Sbr. 2, 1. 2.: dicht’t. Er. 122. 123.: Hirn- 
gedicht. I. A. 5, 1. 3.: Gericht. RI. 327. 328.: Gesicht. The. 2. 3.: Gesicht: 
Gesicht. D. 1. 3. 4.: Gesicht: nicht: Bericht. Kf. 16. 18. 19. 20.: Licht. 
RI. 29. 30. 115. 116. Ta. 63. 65. v. V. 2, 1.3. G.P. 9. 10.: Mondenlicht. 
Gsp. 1, 1. 3.: erpicht: nicht. Er. 85. 86. 88.: Pflicht. Eb. 6, 1. 4. An. 2, 
2. 4. Li. 3, 2. 4. a. G. 1, 2. 4. 2, 2. 4. Hl. 157. 158. Ct. 11. 12. 91. 92.: 
Sinngedicht. Tr. 1. 2.: Sinngedicht: nicht. St. 1. 2. 3.: spricht: Lehrgedicht: 
Unterricht. Er. 303. 304. 305. 306.: spricht. R. P. 1, 1. 2. Hz. 485. 486.: 
Gewicht. X. Y. 3. 4. zerbricht Hl. 240. 241. spricht: nicht. Mt. 5.6. b. 
D. 3. 4. Ta. 85. 88. Ha. 2. 4. Ley. 3. 4. m. G. 51. 52. 62. 63.1. P. 1,1, 2. 
2,1.2.G. A. 1,5. 6. M. 1, 10. 12. g. L. 2. 4., 10 A. 6, 1. 3. Ber. 5. 6. 
v1. 2. 3.: spricht: Pflicht: nicht. Ft. 1, 1. 3. 5. 6.: verspricht. Ta. 123. 
126.: Unterricht. H. K. 2. 4. spricht: ficht. Sch. T. 5. 6.: Gedicht. Mar. 
141. 142.: Gesicht. Hz. 29. 30.: Kinderpflicht: nicht: Licht. Er. 215—218. 
ichte. Gesichte: Gerichte. Er. 118. 119.: Lichte. 1. A. 11, 2. 4.: nichte. 
Jr. 3. 4. ichten. richten: dichten. Mar. 103. 104. 115. 116.: Pflichten. 
Hz. 399. 400. Pflichten: entrichten. Hl. 210. 211. 311. 312. ichtet. 
dichtet: entrichtet. H. M. 121. 122. ichter. Dichter: Richter. G. P. 35. 
86. eg. Di. 1. 2. w. s. 2, 1. 3. Er. 203. 205. Sittenrichter: Dichter. Er. 
153. 154. Richter: Dichter: Richter. Kr. 1. 2. 5. ichts. nichts: Gesichts. 
Nt. 1. 2.: spricht's. Ri. 59. 60. Ge. 23. 24. ied. Lied: mied 1755 J. 3, 2. 4.: 
bemüht. A. F. 4, 2. 4.: zieht. B. Sp. 18. 19. verschied: sieht. Gsp. 2, 1.3. 
ieden. beschieden: unzufrieden. Fu. 2. 4.: zufrieden. H. Da. 1. 2. S1.5,1.3. 


ieder. Glieder: Brüder. Hz. 123. 124. Lieder: Hyder. 1754 J. 4, 1. 3.: 
Belling, Metrik Lessings. 9 
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wieder. Gs. 3. 5. L. M. 5, 5. 7. @. 1. 2. Gn. 5. 8. nieder: Gefieder. Er. 
3. 4.: Glieder. W. st. 57. 57. 83. 84. G. P. 27. 28.: wieder s. L. 24. 26. 
Mar. 91. 92. wieder: nieder. Hl. 190. 191. 258. 259. ief. lief: schlief. 
Bi. 1, 3. 6.: tief. ü. u. 23. 25. schlief: Begrifi. Ri. 135. 136. ift. Gitt: 
stift't. Hz. 829..330.: trifft. m. G. 78. 79. Überschrift: betrifft. Si. 1. 3. 
iegen. besiegen: anzuliegen. Eu. 2. 4.: erliegen. Hz. 283. 284. fliegen: 
herabgestiegen. 1753 J. 5, 1. 3. liegen: schlü gen. W. st. 119. 122.: be- 
krieren Hl. 170. 171.: Vergnügen. l. A. 12, 2. 4. Siegen: kriegen. Ax. 
1,4. 5.: biegen Ct. 69. 70. ijegern. Kriegern: Federsiegern. w. g. 1, 31. 32. 
ieget. bekrieget: lieget. Hl. 274. 275. flieret: vergn üget. Mar. 55. 56. 
lieget: trü get. Hz. 507. 508. unterlieget: besieget Ct. 93. 94. iegt. liegt: 
besiegt. RI. 203. 204. betrügt. m. G. 5. 6.: triegt. Ct. 23. 24.: besiegt. 
w. g. 7. 8. besiegt: unterliegt. Hl. 135. 136. siegt: vergn ü gt. v. V. 6,6. 8. 
wiegt: erfliegt. 1753. J. 8, 2. 4.: schmiegt. RI. 175. 176. schmiegt: triegt. 
Ct. 51.52. iehen. umziehen: fliehen. Fur. 1.3. iehn. entfliehn: ihn. Hz. 
445. 446. ziehn: entfliehn. Mo. 4. 5.: ihn. C. H. 4, 2.4. J. B. 5, 2. 4. 
verliehn: umziehn. m. G. 106. 107. ieht. flieht: sieht. f. M. 1. 2.: zieht. 
w. g. 2, 5. 6. sieht: zieht. H. M. 111. 112. ick. Blick: Glück. H. M. 
39. 40. 1. A. 6, 1. 3.: zurück. Rl. 75. 76. 283. 284. 311. 312. 2. Bs. A. 
1.2. Hl. 31. 32. Geschick: Glück. Lb. 5.7. icken. erblicken: beglü cken. 
Mar. 23. 24. v. V. 10, 2. 4. blicken: entr ücken. Hz. 27. 28.: entzü cken. 
1752 J. 3, 1.8. J. B. 5, 1.3. T. W. 2, 3. 4.: schicken. a. An. 2, 1. 2.: 
Meisterstücken. H. M. 41. 42,.: Nicken. Rl. 57. 58. entstricken: ersticken 
Hl. 62. 63. icket. blicket: unverrüccket. T. F. 3, 1.3. ersticket: glücket. 
Hz. 367. 368. schicket: entzücket. g. Di. 7. 9.: erblicket. Er. 53. 54. ge- 
schicket: erblicket HI. 5. 6. ickt. angeblickt: entriückt. s. B. 1, 2. 4. 
flickt: entzücckt. S. Fr. 1. 2. erquickt: drü ckt. m. G. 74. 75. geschickt: 
erblickt Hl. 102. 103. unbeschickt: erblickt. Hz. 377. 378. verstrickt: ge- 
schickt Hl. 122. 123. i(e)l. Ämil: will. Ä. 1. 3. gefiel: gefiel. s. L. 15. 
16. Pompil: viel P.L. 1. 3.: will. Po. 2. 4. Spiel: fiel Rl. 103. 104.: 
Kiel. e. D. 1. 2.: viel. Ge. 5. 7. viel: will. En. 3, 1.3. wieviel: Pfeifen- 
stiel. Tei. 19. 21. iele. Spiele: fühle. w. g. 2, 25. 26. m. G. 80. 81. w. 
E. 1. 3. Trauerspiele: viele. G. V.5.6. ielen. spielen: fühlen. Bri. 2. 4. 
G. P. 7. 8. ielt. spielt: befiehlt. Mar. 65. 66.: erstiehlt. Tb. 2, 4. 5.: 
fühlt. K. 1, 2. 4. a. An. 1, 3. 4. ielte. spielte: spielte. H. Fr. 3, 2. 4. 
ild. Bild: füllt. J. B. 1, 2.4 T. W. 2, 1. 2.: füllt: schilt. Bri. 12. 13. 
15. wild: gilt. s. D. 2, 1. 2.: schilt: billt. A. 1. 2. 5. ildern. Bildern: 
Schildern H. M. 33, 34. ill. will: still. H. N. 3, 2. 4. G. @. 2. 4. Mar. 
149. 150. Hl. 180. 181.: viel. Er. 95. 97. Hl. 84. 85.: will: viel. L. G. 
2, 4. 6. ille. Brille: Wille: stille: Brille. Bri. 32—36. Grille: Brille: 
Brille: Grille. Bri. 60—64. illen. Grillen: füllen. w.g. 1, 13. 14. H.M. 
137. 138. Mar. 131. 132.: stillen. 1. A. 4, 5. 6. stillen: Widerwillen. R. 
P. 3, 3. 4. ilt. gilt: fühlt. Hz. 85. 86. immer. immer: Frauenzimmer. 
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S.n. 1,1. 2.: Schimmer. b. Ü. 15. 16. Zimmer: Schimmer. Ri. 187. 188. 
immert. schimmert: unbek ümmert. Sch. T. 11. 12. immet. schwimmet: 
climmet. H. M. 65. 66. imper. Geklimper: Stümper. Mar. 204. 205. 
in. bin: hin. Ge. 29. 31. Um. 3, 1.3. k. P. 14. 15. J. 3, 1. 4.: fliehn. 
m. G. 102. 103.: Sinn. 10. A. 5, 1.3. Berlin: schien. V. 1. 2.: ziehn. Er. 
17. 18. Faustin: erschien. Fst. 5. 6. ihn: einzuziehn. Ms. 1. 4.: entfliehn. 
Er. 257. 260. Hz. 481. 482.: entziehn. Hz. 297. 298.: fliehn. Flu. 3. 4.: 
schien. Hl. 216. 217. Ph. W. 2, 2. 4.: ziehn: entfliehn. Hl. 143. 144. 
Schwägerin: Dienerin. Bri. 16. 17. Schwätzerin: Schäferin. Schw. 8. 9. 
Flamin: schien. Hl. 68. 69.: erschien. Hl. 11. 12. Siegerin: Sinn. L. M. 
4, 6. 8. Bri. 9. 11. geschienen: bedienen. Hl. 159. 160. ind. Kind: find't. 
Hz. 133. 134.: geschwind: geschwind. K. 1. 3. 7. sind: blind. b. Ü. 17. 
18. M. Eh. 4, 2.4. T. W. 3, 1, 2.: geschwind. H. N. 6, 2. 4. Hz. 213. 
214. Bä. 17. 18.: gewinnt. w. s. 6, 2. 4.: Kind. H.M. 147. 148. Fa. 2.4. 
Pl. 2, 3.4. L. T. 1. 4. Ta. 78. 81. Ab. 2, 1. 2. Sl. 3, 2. 4.: spinnt. Hz. 
525. 526. inde. Lucinde: Sünde: Lucinde. 1.3.5. inden. binden: Sünden. 
Ab. 2, 3. 4. empfinden: empfinden. s. L. 21. 22. finden: Empfinden. RI. 
97. 98.: ergründen. Ct. 49. 50.: Linden. Wu. 1, 1.2. 2,1.3.s.L. 5. 6.: 
Siinden. Er. 308. 310,: verbinden. 2. V. 3. 4. Hz. 99. 100. 531. 532: 
überwinden. Hz. 215. 216.: winden. B. Sp. 32. 33: Zungens ü.nden. Sa: 3. 4. 
inder. Kinder: minder. SI. 9, 1. 5. indern. mindern: hindern. Hl. 242. 
243. indet. bindet: verschwindet. 1754. J. 10. 1. 3. erfindet: gründet. 
H. M. 97. 98. windet: verbindet. 1753. J. 9, 1. 3. iene. Miene: schiene. 
RI. 347. 248. ienest. dienest: erk ühnest. Hz. 263. 264. ing. Ding: 
flink. M. 2. 4.: Sonderling. Son. 3, 2. 3. ging: hing. Hz. 5.6. inge. Dinge: 
eeringe. H.M. 93. 94.: beginge. Ct. 45. 46.: eelinge: Dinge. ü. u. 11. 12. 
hinterbringe: dringe. Hz. 435. 436. ingen. bringen: singen. Ta. 8. 9. 
45. 46. 82. 84. M. El. 1, 1. 3.: besingen. Ft. 1, 2. 4.: dringen. Hz. 315. 
316. umschlingen: dringen. Ge. 50. 5l. dringen: zwingen. Er. 299. 301. 
erringen: überspringen. T. F. 4, 5. 7. misslingen: einzudringen. Ct. 25. 26. 
Schwingen: bringen. Schw. 3. 4. 1. A. 9, 5. 6.: durchdringen. Ri. 177. 178.: 
singen. Mar. 193. 194.: nachzudringen: singen: gelingen. S. F. 7. 8. 13. 14. 
singen: singen. Lr. 2, 1. 3.: bringen: singen: singen. P. D. 6, 1. 3. 5. 6. 
zwingen: bezwingen. Ta. 104. 106.: dringen. Hl. 250. 251. ingest. zwingest: 
dringest. Ct. 9.6. inget. bringet: durchdringet. m. G. 104. 105. springet: 
singet. Ph. W. 1, 1.3. singet: ringet. s. F.5, 1.3. ingst. singst: bringst. 
P. D. 1, 2. 4. ingt. gelingt: dringt. Hz. 661. 162. zwingt: bringt. Öt. 
45. 44. inke. trinke: trinke. a. W. 1, 1.2. inken. trinken: trinken. a. j. 
Wein. 1.4. P.D. 2, 5.6. a. W. 2, 1. 2.: betrinken. a. G. 10. 14.: blinken. 
En. 7, 2.4. a. @. 1,1. 3.: sinken. A. D. 2, 1. 3. Dn. 1. 3. Sbr. 2, 3.4. 
R. P. 2, 5. 6.: niedersinken. R. N. 2, 3. 4. inne. Sinne: inne. J. L. 
2,1. 3. imnen. Sinnen: Spinnen. H. M. 89. 90.: Schäferinnen. SI. 2, 1.3. 
hesinnen: drinnen. Ist. 3. 4. ip. Ödip: trieb. 1. V.11. 12. ippe. Hippe: 
g* 
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Furehtgerippe. To. 2, 1.2. jppen. Lippen: Lippen. Ph. W. 3, 1. 3.: 
Aganippen. 1755. J. 3, 1.3. ir. dir: dafür. To. 6, 3. 4. Mo. 8. 9.: für 
Hl. 19. 20.: hier. H. N. 5, 2. 4. Hz. 221. 222. Um. 2. 1.3. Sbr. 3, 5. 6.: 
mir. L. F. 1, 1.3. Hz. 21. 22. 69. 70. 109. 110. 117. 118. En. 1, 1. 3. 
Ge. 26. 27. Tei. 40. 42. T. W. 3. 9. 10. Sm. 2. 1. 3. Hl. 264. 265.: wir. 
Hz. 389. 390. Eb. 4, 1.4. hier: Tier. Irr. 3, 2. 4. ihr: dir. H. M. 35. 36.: 
(Juartier. S. H. 1. 2.: Tier. Eu. 5. 6. mir: mir. 47 A. 1, 2. 4.: dafür. 
Hz. 429. 430.: Hinterthür. An. 2, 7. 8.: mir: dir. a. G. 11. 12. 15. irb. 
erwirb: stirb. Gz. 1. 2, irbt. verdirbt: stirbt. N. 4. 6. i(e)rd. wird: 
wird. Fe. 9. 11.: geirrt. Hz. 541. 542.: irrt. Rl. 47. 48. M. Eh. 1, 2. 4.: 
verirrt. Mar. 187. 188. Königszierde: Würde. Hl. 17. 18. ieren. Kritisieren: 
verführen. Er. 183. 185. Tieren: führen. Bü. 3. 4. ieret. curieret: fü hret. 
T. 1, 3. 4.: entfü hret. Ta. 3. 4. regieret: verlieret. m. G. 66. 67.: zieret. 
Hz. 167. 168. iert. regiert: führt. Ri. 105. 106.: ziert. Rl. 195. 196. 
irte. Wirte: klirrte. Ms. 9. 10. ierten. zierten: führten. T. F. 2, 1. 3. 
irn. Stirn: Gehirn. m. G. 27. 28. irmen. Dirmen: zürmen. Ge. 19. 20. 
irrer. Verwirrer: irrer. Ri. 165. 166. irrte. verirrte: Wirte. R]. 229. 
230. ische. Tische: Fische. p. T. 11. 12. ischen. erwischen: auszuzischen. 
Rl. 267. 268. Fischen: Tischen. Ber. 2. 4. ischt. entwischt: mischt. Mar. 
13. 14. i(e)s. Dorilis: hiess. Mn. 10. 11. Doris: Chloris. Er. 209. 210. 
dies: entriss. Hl. 234. 285. Hindernis: süss. Hz. 309. 310.: verl ie ss. Hz. 357. 
358. Kerapolis: niederliess. Er. 23. 26.: hiess. Er. 21. 22. Magdalis: gewiss. 
Ma. 1. 4. wies: riss. T. F. 2, 6. 8.: liess. 1754. J. 4, 2. 4. iesen. ge- 
priesen: gewiesen. H. M. 133. 134. b. D. 5. 6. iess. liess: stiess. R. 
107. 108. B. Sp. 12. 14, stiess: riss. W. st. 37. 40. iessen. fliessen: 
küssen. Ax. 2,4. 5. geniessen: k ü ssen. Al. 18. 14.: missen. Rl. 113. 114.‘ 
wissen. Hz. 89. 60.: versüssen. R. P. 3, 5. 6. schliessen: müssen. v. Z. 
3, 8. 4.: wissen. Er. 114. 115. g. M. 4, 1. 3. Mar. 107. 108. m. G. 3. 4. 
P. A. 11.12. beschliessen: verfliessen. Hz. 239. 240. entschliessen: w i ssen. 
W.st. 18. 22. umschliessen: küssen. 10 A. 3, 2. 4. verschliessen: wissen. 
Ge. 52. 53.: müssen. Hz. 195. 196. wissen: geniessen. Ot. 77. 78.: gerissen. 
HI. 282, 283.: müssen. Hl. 214. 215. 128. 129.: schliessen. Hl. 58. 59. 
iesset. geniesset: vermisset. T. 2, 3. 4. schliesset: mü sset. Hl. 120. 121. 
iesst. fliesst: ist. Rl. 151. 152. Hz. 369. 370. schliesst: ist. Rl. 9. 10.: 
misst. H. M. 107. 108. ist: umschl ie sst. Ct. 75. 76.: beschl ie sst. Hl. 232. 
233.: Zwist. Hl. 176. 177. issen. entrissen: Hinterfüssen. Tb. 1, 1. 4.: 
müssen. Hz. 55. 56. wissen: gebissen. Lu. 1. 2.: küssen. T. T. 3. 4, 
Ta. 57. 60.: missen. m. G. 90. 91.: müssen. Kf. 25. 26. Hz. 287. 288.: 
küssen: Gewissen: versüssen: müssen: büssen. ü. u. 24. 26—30. un- 
gerissen: umgerissen. St. W. 4. 6. zerrissen: müssen. W.st. 61. 62. ist. 
Christ: Christ. e. L. 6. 7. frisst: misst. Hz. 469. 470. ist: bist. k. S. 9. 10, 
C. H. 5, 2. 4. 1755. J. 1.2.4. T. F. 4 2.4. P. 1.2. Hz. 225. 226.: 
Christ. Stb. 1. 2.: Cytharist. ©. 1. 4.: frisst. Ri. 275. 276.: geküsst. 
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To. 7, 3. 4.: Jurist. T. 4, 1. 2: küsst. T. T. 1. 2.: List. Tb. 2, 2. 3. 
1 V. 27. 28.: liest. g. D. 1. 2.: liest: liest. M. 7. 8. 9.: misst. Mar. 
85. 86.: schliesst. H. M. 67. 68. Pl. 1, 3.4. P. A. 13. 14. RI. 37. 38.: 
Teufelslist. Hz. 521. 522.: wisst. Lech. 1. 2.: vergisst. Hz. 301. 302. s. T: 
3. 4.5.6. E.M. 7.9.: verschliesst. Hz. 13. 14. isten. Kisten: gel ü sten. 
Fa. 1.3. Gallenchristen: isten: Pietisten: Atheisten: Rabulisten: Chymisten: 
Sopisten: Juristen: Statisten: Linguisten: Stylisten: Komponisten. w. 2. 
35—46. it. mit: ‚mit. Ph..W. 4, 2. 4. Eremit: Schritt. Er. 167. 168. 
ite. Eremite: Hütte. Er. 24. 25. itel. Titel: Mittel. v. V. 5, 2.4. iten. 
verrieten: bem ühten. Hz. 7. 8. itet. gebietet: wiitet, Ho. 4, 1. 3. itt. 
Schritt: tritt. Mar. 183. 184. itten. bitten: gelitten. Hz. 47. 48.: stritten. 
A. E. 1. 2. Mitten: Tritten. v. V.9, 5.7. Schritten: gelitten. R1. 305. 306. 
Sitten: bestritten. Bä. 19. 20.: bitten. Hz. 463. 464.: gelitten. Ri. 285. 286. 
‚Ct. 97. 98. itz. Fritz: Mutterwitz. Tei. 34. 36. Sitz: Aberwitz. 1. A.7,1.3.: 
Blitz. Hz. 253. 254.: Witz. B. Sp. 28. 30. 1752. J. 4, 2.4. itzen. Fritzen: 
besitzen. H. S. 2. 4. sitzen: Blitzen. S. F. 1.3. verspritzen: Richtersitzen. 
Hz. 403. 404. itzet. erhitzet: besitzet. Hl. 194. 195. geschwitzet: ab- 
genützet. Schl. 2, 1. 2. sitzet: hitzet. Rl. 273. 274.: schwitzet. 'T. W. 
1,3. 4. itzt. anitzt: genützt. Hz. 337. 338. besitzt: besch ü tzt. m. G. 
19. 20. blitzt: nützt. RI. 199. 200. erhitzt: sitzt. G. P. 17. 18. 

ei. bei: frei. Hz. 217. 218.: Schelmerei. 1.V. 17. 18.: sei. Er. 79. 80. dabei: 
Sch eu. Rl. 91. 92. sei: bei. R.N. 1, 1. 2.: herbei. Hl. 97. 98.: frei. Hl. 196. 
.197.: Freundschaftstre u. Hl. 165. 166.: weih'. Hl. 256. 257.: Geschrei. R. Ni. 
5. 6.: Sklaverei. m. P. 5. 6. vorbei: Polizei. Hz. 313. 314. eib. Weib: 
Leib. S. h. 1, 7. 8.: Zeitvertrieb. s. F. 5, 2.4. Er. 92, 94. eiben. bleiben: 
schreiben. E. G. 2. 3. R. 1. 2. Gs. 4. 6.: abzuschreiben. Er. 157. 159.: 
beweiben. 'Tr. 1. 2.: treiben. Hz. 383. 384. Hl. 299. 300. schreiben: ver- 
treiben. An. 2, 1. 3. eibet. treibet: bleibet. En. 4, 2. 4. eibt. schreibt: 
bleibt. Ka. 1.2. E.G.1.4. eich. gleich: euch. H. 409. 410. Rd. 5, 3. 4.: 
Reich. R. N. 2, 1.2.3, 1.2. H. M. 7. 8. RI. 67. 68. B. Hr. H. 1, 2.3. 
Fe. 1. 2. eiche. Reiche: Autorstreiche. w. s. 5, 1. 3. eichen. gleichen: 
versch eu chen. Schw. 7. 10. Liebeszeichen: vergleichen. RI. 89. 90. weichen: 
erschleichen. Ta. 69. 73.: gleichen. Gl. 189. 190. 1. S. 3. 4. Teichen: er- 
weichen. Mar. 83. 84. eichet. gleichet: reichet. K. 5, 1. 3.: erweichet. 
Hz. 251. 252. eicht. leicht: deucht. Hz. 53. 54. schleicht: erreicht. v. V. 
3, 1.3. eichten. beichten: beichten. Gn. 6. 8. eid. Kleid: Maskeraden- 
zeit. Mar. 133. 134. Neid: seid. Rl. 271. 272. H. N. 1. 2.: Trunkenheit. 
En. 2, 1. 3.: leid: Streit: seid: seid: leid. ar. M. 1—7. eide. beide: 
unterscheide. A. E. 5. 6.: Freude: Leide. w. g. 2, 37. 38.: Panzerkleide. 
1754. J. 2, 1. 3.: unterscheide. Er. 99. 101. . eiden. Entscheiden: meiden. 
Rl. 169. 170. leiden: beneiden. Er. 209. 214. verkleiden: Beneiden. R]. 293. 
294. eider. Schneider: leider. Spa. 2, 1. 3. eien. befreien: sch eu en. 
Hz. 39. 40. freien: verleihen. Tr. 3. 4. Rasereien: Melodeien. 1753. J. 
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10, 1. 3. Schmeicheleien: Schelmereien. Tei. 6. 8. Zaubereien: sch eu en. 
Mar. 63. 64. eier. Freier: teuer. g. V. 1. 4. Leier: Leier. Lr. 1, 1. 3. 
eiet. befreiet: ern euet. To. 5, 1. 2.: scheuet. L. M. 4, 1. 3. prophezeiet: 
'verstreuet. Mr. 1. 3. eifel. Zweifel: Teufel. D. 2. 5. eift. geschleift: 
pfeift. Mar. 101. 102. streift: steift. Mar. 113. 114. eigt. zeigt: vielleicht. 
Hl. 280. 281. eigen. Bezeigen: steigen. Hl. 21. 22. schweigen: zeigen. 
Hl. 124. 125.: steigen. Hl. 1. 2. schweigen: neigen. Er. 265. 266. zeigen: 
eigen. m. G. 112. 113.: schweigen. Mar. 147. 148. Hz. 183, 184.: steigen. 
Hz. 335. 336.: Stilleschweigen. Hz. 35. 36. eiget. steiget: geb eu get. 
H.N. 2, 1. 3, zeiget: übersteiget. Ct. 101. 102. eihet. entweihet: freiet. 
1755. J. 2, 1.3. eil. feil: Heil. Hz. 129. 130. H. N. 2, 2. 4.: Mutter- 
teil. H. 2, 1.2. 4, 5.6. Teil: Eil. F.N. 4. 5.: Heil. Hz. 457. 458. eilen. 
eilen: teilen. Eb. 7, 2. 3. Hl. 78. 79.: verweilen. Bä. 23. 24.: Donner- 
keilen. W. st. 113. 114. eilet. verteilet: eilet. Hz. 439. 440. eilt. zer- 
teilt: ereilt. C.H. 3, 2.4. ein. allgemein: Wein: fein: drein. G. A. 2, 3—6. 
Büchelein: sein: Leichenstein: Kreuzelein. Stb. 3—6. ein: drein. V. 1. 2.: 
herein. To. 1, 3. 4.: nein. Lr. 3, 2. 4.: Schein. Rl. 191. 192. drein: allein. 
En. 8, 1. 3. sein: sein. a. j. W. 3. 6. frein: Augenschein: frein: frein. 
Bri. 59. 63. 65. 67. rein: nein. Do. 1. 2.: sein. Fe. 5. 6. sein: sein. 
Wu. 1, 5. 2, ö.: allein. H. Fr. 1, 1.2. T. F. 1, 6. 8. Hz. 189. 190. RI. 
211. 212. W. st. 33. 34. J. W. 8, 7.8 H. 1,5. 6. N. B. 7. 8. HI. 130. 
131. 208. 209.: allgemein. Er. 83. 84.: befrein. Hz. 125. 126. 265. 266. 
281. 282. 321. 322.: Burgunderwein. F. N. 11. 12.: Dorfschalmein. Mar. 
226. 227.: ein. Hz. 41. 42. 157. 158. 173. 174. 293. 294. Lr. 4, 2.4. H.M. 
27. 28. g. Di. 8. 10. 1752. J. 8, 1. 2. w. s. 5, 2. 4. Ri. 299. 300. P. A. 
5. 6. Ge. 9. 10. V.8. 10. W. st. 29. 30. 77.79. p. T. 15. 18. Er. 147. 148. 
Kf. 31. 32. k. P. 2. 3. Ct. 35. 36. N. K. 17. 18. Mar. 9. 10. 81. 82. 
Spa. 3, 2. 4. s. F. 2. 4. Hl. 268. 269.: ein: sein. Ta. 12. 13. 14. Tb. 2,1. 
6. 7.: erfreun: drein: drein. E. B. 2. 4. 6. 8.: fein. H.D. 1.3. Ni. F. 1. 2. 
Er. 202. 204.: frein. Tü. 1, 3. 4.: freun. 1753. J. 4, 2. 4.: gemein. Ur. 
1. 2.: Hain. Er. 224. 225.: herein. Hh, 2. 3. 4. e. L. 13. 14. W. st. 99. 
102.: hinein. Ni. 3. 4.: klein. A. F. 3, 2. 4. Ml. 1. 2. Hz. 385. 386.: 
Leichenstein: ein: sein. Gsp. 1, 5. 6. 7. 8.: Marmorstein. s. F. 2, 2. 4.: 
mein. Vt. 1. 2.: nein. B. Sp. 1. 3. Ba. 1. 2; 1. S. L. 2. 4. RI. 287. 288. 
Er. 279. 280.: Pein: Schw. 5.6. Hz. 553. 554.: prophezein. Wp. 2, 5. 6.: 
rein. Ist. 1.2.: Schein. S. h. 2, 3. 4.: schrein: ein: sein. Gsp. 3, 5. 6.7. 8.: 
Stein. Er. 129. 130.: Totenbein: ein: sein. Gesp. 2, 5. 6. 7. 8.: überein. 
Er. 105. 106.: Wein. C. H. 6, 2. 4. Mar. 49. 50. Tü. 2, 3.4. To. 5, 3.4. 
Ft. 2, 5. 6. P.D. 3, 1. 4. En. 9, 1. 3. Er. 31. 32. V.M. 1, 3.4. Ph. W. 
4, 5. 6. Schl. 10. 11. a. An. 2, 3. 4. w. g. 2, 17.18. SI. 9, 2.4. 10, 2.4. 
Ab. 1, 1.2. Sa. 2, 1.4. s. F.7, 2.4. Rd. 4, 3. 4.: Wein: sein: ein. 
Gsp. 4, 5. 6.7. 8.: allein: sein: ein. Gesp. 5, 5. 6. 7. 8.: Wetterprophezein. 
Wp. 1, 5. 6.: verleihn. Hz. 453. 454.: Wein: a. j. W. 2. 3. 5. 6.: allein. 
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H. M. 119. 120.: drein. Lr. 1, 2. 4.: Edelstein. Sbr. 1, 5. 6.: ein. Rg. 3. 4. 
Ho. 1, 2.4. d.W. 2, 7.8 Sbr. 3, 1.2. K.T.1, 3. 4.: ein: ein. Kr. 3. 4. 6.: 
ein: Wein: sein: ein. Tl. 3. 4. 7. 10. 11.: erfreun. To. 9, 3. 4.: herein. 
Eb. 5, 1. 4.: hinein. Fur. 2. 4.: Pein. w. g. 1. 3.: Schein. H. M. 71. 72, 
Rd. 2, 3. 4.: Stein. R. N. 3, 7. 8. eind. Feind: vereint. Mar. 105. 106.: 
Freund. Hz. 561. 562. eine. erscheine: alleine. V. 3. 4. Weine: alleine. 
Hh. 1, 5. 6. 2, 5. 6.: scheine. Hz. 5l. 52.: reine. Pl. 2, 1. 2. Seine: 
meine. Av. 1. 2. einen. Edelsteinen: Meiereien. Ri. 277, 278. meinen: 
scheinen. Ta. 127. 129. Er. 7.8. einer. einer: feiner. Mar. 71. 72.: Keiner. 
b. Wf. 1. 2. eines. eines: feines. Kf. 13. 14. einet. vereinet: weinet. 
1754. J. 5, 1. 3. eint. gemeint: Freund. San. 6. 8. eis(ss). weiss: 
Fleiss. Rl. 235. 236.: Geschmeiss. Mar. 121. 122.: Greis. Al. 11. 12. 
Schweiss: Greis. T. F. 5, 1.3. eise. Kreise: Reise. 1. A. 10, 5.6. weise: 
Preise. a. W. 1, 4.5. H.M. 5. 6.: Weisen: Weise. v. Z. 1, 2, 3, 5. 
eisen. Weisen: preisen. t. D. 2, 1. 2. Mar. 224. 225.: reisen. Ri. 325. 326. 
H. M. 105. 106. eiset. preiset: beweiset. Ta. 15. 16. eissen. Beissen: 
herabzureissen. W. st. 38. 39. zerreissen: heissen. W. st. 3. 4. eisset. 
heisset: entreisset. Rl. 65. 66. eist. Geist: entreisst. Sn. 17. 18. T. FE. 
3, 2.4. T.W.1, 1. 2.: heisst. Hz. 65. 66. K.H. 2. 4. 6.7. 47. A. 2, 2.4. 
n. W, 1,3. 4.: reisst. Hz. 197. 198. Ri. 223. 224. 365. 366: weist. Hl. 
200. 201.: verdreusst. Hz. 9. 10. heisst: reisst. Rl. 261. 262. eister. 
Geister: Meister. H. M. 73. 74. m. @. 25. 26. w. s. 6, 1.3. eistert. be- 
geistert: begeistert. Ph. W. 4, 1. 3.: bemeistert. t.D. 1, 1.2. eit. After- 
zeit: Fröhlichkeit. Lr. 5, 2. 4. breit: Furchtsamkeit. s. L. 11. 13.: Traurig- 
keit. s. L. 7. 9. bereit: Schuldigkeit. Ta. 22. 23. Dunkelheit: Munterkeit. 
Schl. 1, 5. 9. Düsterheit: Kleinigkeit. H. M. Z. 4. 5. Eitelkeit: Ehrbar- 
keit: allezeit. Er. 100. 102. 103. entzweit: scheut. Hz. 569. 570. Ewigkeit: 
Richterzeit. s. B. 3, 2. 4. Gründlichkeit: seid. w. s. 2, 2. 4. Heiligkeit: 
erfreut. Er. 71. 72. Lüsternheit: gefreut. N. K. 21. 22.: heut. Pa. 1, 2. 4. 
Richtigkeit: Teufelhaftigkeit. Ta. 26. 29. Seltenheit: Redlichkeit. Rd. 1, 3.4. 
Sommerzeit: Munterkeit. Sm. 1, 1. 3. Vollkommenheit: Nettigkeit. S. b. 
1, 3. 4. Zeit: Ewigkeit. Sr. 1. 2.: Frömmigkeit. Bä. 1. 2.: Glückseligkeit. 
1. A. 9, 1. 3.: Grausamkeit. Ta. 68. 70: Gründlichkeit. 10 A. 4, 1. 3.: 
heut. v. V. 4.6. 8.: Mattigkeit. Sm. 2, 5. 8.: Redlichkeit. Sl. 2, 2. 4.: 
seid. N. B. 15. 16.: Seligkeit. T. F. 5, 6. 8.: Sittsamkeit. M. 2, 1. 2.: 
Streit. Hz. 349. 350.: Zärtlichkeit. Hl. 161. 162.: dräut. Hl. 192. 19. 
eite. Seite: Landesl eu te. Tei. 1. 4.: Streite. Hz. 155. 156. v.V.6,2.4. eitel. 
Scheitel: eitel. w. g. 1, 27. 29. eiten. begleiten: bedeuten. Ta. 91. 9. 
Grausamkeiten: leiten. Hz. 247. 248. Saiten: schreiten. Mar. 59. 60. 
streiten: Leuten. Flu. 1. 2.: Eitelkeiten. Hz. 467. 468. Zaubersaiten: be- 
streiten. w. g. 2, 35. 36. Zeiten: abzustreiten. v. 2.3, 1. 2.: Trefflichheiten. 
H. M. 27. 28.: Schäferlustbarkeiten. Bi. 1, 1. 2.: Saiten. 1754. J. 3, 1.3.: 
Sterblichkeiten. Rl. 15. 16. eitet. breitet: verleitet. Ri. 201. 202, leitet: 
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bestreitet. H. M. 57. 58.: streitet. R. P. 2,3. 4. eizen. reizen: geizen. 1753. 
J. 6, 1.3. eizet. geizet: reizet. s. F. 3, 1.3. eizt. reizt: begeizt. w. s. 3, 2. 4. 

o. Cicero: so. Hz. 149. 150. froh: Astronomo. n. W. 1, 1. 2. 2, 1. 2.: 
Stroh. Mar. 41. 42.: Olibrio. Ta. 17. 18. Octavio: hoho: Octavio: so. Ta. 71. 
72. 74. 75. Flavio: Onicio: Olibrio: Octavio. Ta. 112. 113. 114. 118. obe. 
"Lobe: tobe. 1754. J. 1, 1.3. oben. loben: erhoben. 1. S. L. 1. 3. Sm. 1, 2. 4. 
Rd. 4, 1.2. w.g. 9. 10.: toben. Hz. 331. 332. obt. lobt: tobt. Schl. 1,1. 2. 
eetobt: gelobt. L. M. 4, 2. 4. doch: noch. St.+ 1.2. W. st. 117. 118. 
Ta. 44. 47.93. 94. s.D. 2, 3.4. SI.1, 2.4. och. Joch: doch. v. V.7,1.8. 
Hl. 317. 318.: noch. Mar. 191. 192. G. B. 3. 4. Hz. 165. 166. ochten. 
mochten: durchflochten. 1753. J. 1, 1.8. od. Brod: Gott. Kl. 1.2. Tod: 
Not. W. st. 63. 64. 125. 126. oden. Boden: Oden. W. st. 47.48. odern. 
lodern: herausfodern. X. Y. 1.2. offen. Hoffen: eingetroffen. T. W. 3, 3. 4. 
og. flog: zog. Rl. 373. 314. betrog: log. 1. V. 19. 20.: Theolog. H. M. 
7.1.2. ogen. entzogen: flogen. S. F. 11. 12, erlogen: gezogen. Ley. 1. 2.: 
durchgezogen. H. D. 2, 4. geflogen: angezogen. H. M. 81. 82. gelogen: 
betrogen. Lü. 3. 4.: nachgezogen. E. M. 10. 12.: Regenbogen. G. S.1. 2. 
gewogen: überzogen. W. st. 107. 110.: vollzogen. Hz. 227. 228.: auf- 
erzogen, Ct. 61. 62.: hergezogen. Ct. 73. 74. Theologen: zogen. Kf. 38. 39. 
Wogen: entflogen. 1753. J. 3, 1.3. zogen: Bogen: Bogen: zogen: Bogen. 
M. A.1,1.3.4. 2, 1.3. ocke. Docke: Unterrocke. Tei. 39. 41. ocken. 
stocken: Locken. S.h. 1, 5. 6. ohl. wohl: soll. Hz. 209. 210. 449. 450. 
bl. H. 1. 2. Sch. T. 9. 10.: toll. Er. 290. 292.: voll: soll: voll: wohl. 
K. D. 2, 1—5. olen. holen: anbefohlen. G.B. 1. 2.: empfohlen. k. P. 10. 11.: 
Violen. Bi. 2, 4.5. oll. soll: andachtsvoll. b. W.1, 1.2.: Apoll. 1754. J. 
3, 2. 4.: thränenvoll. Mar. 210. 211.: toll. Mo. 11. 14. Spa. 2, 2.4. ü. u. 
42. 43.: voll. Er. 287. 288.: voll: wohl. K.D. 1, 1.3. 3, 1.3. voll: 
voll. TI. 1. 2. olle. wolle: solle. Bri. 29. 30. k. P. 18. 19.: Rolle. Hz. 
299. 300. ollen. wollen: sollen. Hz. 135. 136. 547. 548. N. K. 33. 34.: 
Rollen. H. Fe. 2, 3.4. ollet. rollet: zollet. v. V. 3, 2.4. ollte. wollte: 
sollte. G. V. 1.2. G. T. 1. 2. B. Sp. 13. 15. m. G. 41. 42. Hl. 25. 26. 
olten. Polten: gescholten. V. P.3.4. ommen. angenommen: entglommen. 
Hz. 519. 520.: bekommen. An. 5, 5. 6. geglommen: Wiederkommen. Hl. 
70. 71. eingenommen: entkommen. W. st. 50. 51.: unterkommen. e. 1. 
16. 18. eingekommen: vernommen. W. st. 78. 80. genommen: kommen. 
Lb. 10. 12,: vorzukommen. Er. 230. 233. gekommen: Frommen. Er. 249. 
250.: unternommen. Er. 135. 137.: weggenommen. U. 2. 4. kommen: be- 
nommen. Hz. 559. 560.: Frommen. P. A. 27. 28.: vernommen. Hz. 131. 
132.: aufgenommen. Hl. 163. 164.: weggenommen. Gl. 42, 43. ohn. Lohn: 
Sohn. Fst. 8. 9. V. 23. 24.: schon. Hz. 121. 122.: Ton. Sch. T. 17. 18. 
Eu. 9. 10. Sohn: Sohn. ** 1. 3.: Salomon. Sa. 1,1. 4.: schon. Ge. 36. 39. schon: 
Helikon. G. S. 7. 8.: Schwiegersohn. Ta. 27. 28.: Thron. S. F. 2. 4.: Ton: 
1753. J. 10.2. 4. Anakreon: schon: entflohn. Al. 2. 4. 6. Ton: davon. 
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m. G. 31. 31.: schon: Sohn. Ta. 50. 53. 54. Religion: schon. RI. 17, 18. 
wovon: Phaeton. H.H. 5. 6. ond. Mond: wohnt. E. M. 28. 29. ohnen. 
gewohnen: Zonen. T. F. 6, 1. 3. schonen: lohnen. Hz. 279. 230. ohnet. 
thronet: wohnet. H. M. 49. 50. onnen. gewonnen: Sonnen. ]. A. 7, 2.4. 
onnte. begonnte: konnte. Ri. 95. 96. opfe. Kopfe: Hosenknopfe. The. 1. 4. 
or. empor: erkor. 1754. J. 6, 2. 4. Rohr: vor. B. Sp. 26. 27. Ohr: vor. 
Mar. 73. 74, Tei. 7. 9.: Thor. B. Sp. 6. 7.: hervor. p. T. 9. 10. Thor: 
hervor. RI. 303. 304: vor. 1752. J. 3, 2.6. B. G. 2. 4. verlor: verlor. 
Ve. 2. 4.: vor. S. P. 2. 4. HI. 36. 37. orden. Orden: geworden. p. T. 
1. 2. worden: Ermorden. 1752. J. 5, 1.4. Hz. 475. 476.: morden. Hz. 276. 
277. 483. 484.: Nonnenorden. k. P. 7.8. oren. Ohren: geboren. To. 8, 1.2. 
1753. J. 8, 1. 8.: erkoren. Hz. 87. 88.: geschworen. s. Li. 5. 6. e.D. 
11.13. geboren: erkoren. J. B. 4, 1. 3.: Thoren. 1. A. 2, 5.6. s.B.1,1.3. 
verloren: verloren. Ve. 1. 3.: geboren. F. N. 8. 10.: Ohren. Gsp. 3, 2. 4. 
Tei. 33. 35. Ta. 48. 49. Rl. 35. 36. verschworen: durchbohren. Hz. 307. 
808. orgen. sorgen: Morgen. 10 A. 2. 4. C. H. 3, 1. 3.: verborgen. 
Hl. 222. 223. versorgen: verborgen. Hz. 79. 80. 

ö. öchte. möchte: brächte. Hz. 127. 128. öchter. Töchter: Keuschheits- 
wäcchter. Tü. 1, 1. 2, ögen. Unvermögen: legen. RI. 157, 158. öhen. 
Höhen: sehen. Mar. 31. 32. J. B. 1, 1. 3. ön. schön: besehn. P. D. 
2, 2. 4.: gestehn. s. T. 1. 2.: sehn. Mar. 179. 180.: stehn. Hz. 333. 
834.: gehn: gehn: stehn: schön: sehn: blähn: stehn. Bri. 47—56. 
 öne. Schöne: Dorimene. Na. 1. 3.: Töne. Na. 7. 8. w. s. 8, 1. 3. Mar. 
:95. 96.: versöhne. k. P. 13. 16.: Zaubertöne. A. F. 4, 1. 3. Önen. Oper- 
tönen: fröhnen. Mar. 79. 80. Schönen: gewöhnen. Wp. 1, 2. 4. Tönen: 
sehnen. w. g. 2, 2. 4. Öhnet. entwöhnet: stöhnet. T. F. 1, 2. 4. ver- 
höhnet: krünet. Hl. 141. 142. verwöhnet: sehnet. G. P. 3. 4. önig. 
König: wenig. Sa. 2, 5. 6. Öhnte. ertönte: hölnte. Rl. 281, 282. Önnen. 
können: brennen. Ta. 58. 59.: trennen. m. G. 60. 61: vergünnen. Hl. 
50. 51. öÖre. höre: wäre. Ma. 2. 4. ören. hören: beschwören. Hz. 147. 
148.: Ehren. v. V. 6,5.7. p. T. 25. 26.: erklären. Bri. 18. 19.: schwören. 
ge. M. 2, 1.3.1. N. 1. 2.: wehren. Hz. 235. 256. stören: kehren. Hl. 
153. 154. öret. gehöret: gelehret. Pf. 3. 4.: begehret. Hl. 246. 247. 
schwöret: gehöret. m. G. 11. 12. höret: störet. D. 3. 4.: ungestöret. G. S. 
8. 6.: vermehret. Hz. 107. 108. ört. erhört: stört. W. st. 67. 68. empört: 
ver ehrt. Hl. 333. 334. gehört: gelehrt. m. G. 84. 85.: begehrt: zugehört. 
Hl. 292—294. hört: gelehrt. n. W.2, 3.4.: wert. Hz. 93. 94. Ta. 51. 52. 
örte. hörte: ehrte. Ri. 255. 256. störte: begehrte. Hz. 199. 200. össe. 
verdrösse: Grösse. Sn. 7. 8. öÖten. vonnöten: erretten. Hl. 238. 239. 
ötig. erbötig: nötig. ar. M. 3. 8. öÖtter. Götter: Erretter. C.H. 5, 1.3.: 
Spötter. 8. P. 1. 3. öÖttern. Göttern: Kriegsw ettern. 1752. J. 6, 1. 3.: 
Rosenbl & ttern. Bi. 1, 4. 5. ötzen. ergötzen: schätzen. Mar. 7. 8. ötzet. 
ergötzet: schättzet. Hz. 527. 528. H. M. 25. 26. 
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u. du: dazu. Eb. 2, 1. 4. En. 5, 1. 3: Morgenruh. b. Ü. 1. 2.: Ruh. 
Hz. 325. 326.: zu. T.F. 2/1.4. s.Li. 2. 4. 1754. J. 5, 2.4. Mo. 15. 16. 
N. K. 13. 14. Hl. 244. 245. dazu: nu. Er. 297. 298.: Ruh. Er. 204. 206. 
Fst. 12. 14. zu: Ruh. Hl. 27. 28. k. P. 5. 8. Mar. 167. 168.: thu. Hl. 
321. 322.: thu. Fau. 5. 6. b. W. 3, 7. 8. ube. Bube: Stube. H. M. 7. 
11. 13. uch. Spruch: Fluch: Sittenspruch. Sa. 1.4.5. uche. verfluche: 
suche. RI. 141. 142. uchen. fluchen: suchen. Rd. 3, 1.2. uchet. fluchet: 
suchet. s. F. 7, 1.3. E. M. 21. 23. ucht. gesucht: Flucht. J. 1, 1. 4. 
sucht: Frucht. Er. 307. 309.:: verflucht. Hz. 50I. 502.: Wucht. W. st. 
27. 28. verflucht: besucht. Er. 27. 28. Wucht: Frucht. Mar. 117. 118. 
uft. Luft: ausgeruft. RI. 79. 80. ug. Flug: trug. S. F. 9. 10. A. E. 
7.8. klug: genug. Gr. 1.2. Ch. 3.6. t.D. 2, 2.4. Son. 2, 2. 3.: Selbst- 
betrug. SI. 8, 2. 4, B. 6. 8. Zug: genug. t. D. 1, 2. 4. Trug: zerschluge. 
Sch. T. 18. 14. Zug: Betrug. Ri. 3839. 340.: genug. v. V. 10, 1. 3. uge. 
Fluge: Zuge. s. B. 3, 1. 3. ugend. Jugend: Tugend. v. V. 8, 5. 7. 
1752. J. 4, 1. 3. Rl. 19. 20. 263. 264. w. eg. 1, 21. 22. uhe. thue: Ruhe. 
Hl. 42. 43. uld. Schuld: Huld. Ri. 159. 160.: Ungeduld. Er. 200. 201. 
Ungeduld: Pult. n. T.S. 1.2. uldet. verschuldet: duldet. Th. 1.2. uldig. 
schuldig: ungeduldig. Hz. 379. 380. wum(m). um: darum. St. W. 3. 5. 
dumm: herum. H. M. Z. 12. 14.: stumm. Th. St. 2. 4. Ruhm: Altertum. 
P. A. 19. 20.: dumm. Ge. 3. 4.: Eigentum. RI. 41. 42. v. V. 5,1. 3. 
1. A. 3,1. 3.: um. 1758, J. 7, 2. 4. um: stumm. Gsp. 4, 1. 3. Ber. 1.3. 
warum: Ruhm. Mar. 5. 6. uhme. Muhme: Ruhme. V. M. 2, 1. 2. 
ummer. Kummer: Schlummer. Schl. 7. 8. un. thun: ruhn. L. F. 1, 5.6. 
Ta. 24. 25. 1755. J. 4, 2 4: nun. Hz. 185. 186. Bri. 37. 88 N. DB. 
13. 14. und. Grund: kund. R. P. 2, 1. 2.: Mund. m. G. 47. 48. Mund: 
Hund. R.N. 1, 5. 6.: kund. Rl. 55. 56. b. W. 8, 1. 2. Er. 194. 196. 
unde. Schlunde: Munde. 1754. J. 8, 1. 3. Stunde: Hunde. Irr. 3, 1. 3. 
unden. erfunden: aufgebunden: aufgebunden. K. H. 1. 3. 5. gefunden: 
verbunden. A. L. 2. 3.: Hunden. W. st. 9. 10. Stunden: gebunden. RI. 
23. 24.: gefunden. J. 1, 2. 3. m. G. 116. 117. 1. A. 12, 5. 6.: Sekunden. 
v. V. 3, 5. 7. verwunden: verbunden. Ct. 21. 22. überwunden: empfunden. 
Hl. 46. 47. ung. genung: Begeisterung. Mar. 129. 130.: jung. G. B. 
7. 8.: Verwunderung. l. A. 2, 1. 3: rung. Hl. 188. 189. unge. 
Sprunge: Schwunge. L. M. 3, 1. 3. ungen. aufgedrungen: gerungen. 
Rl. 161. 162. Bauerjungen: zersprungen. Ge. 37. 38. Besserungen: ab- 
vedrungen. Mar. 119. 120. gedrungen: Lästerzungen. w. s. 4, 1. 3.: un- 
bezwungen. Hz. 459. 460.: Zungen. Hz. 191. 192. gelungen: gesungen. 
Sm. 1, 6. ”. H. H. 1. 2.: geschlungen. V. 13. 15. unken. trunken: 
getrunken. VI. 1. 4. unst. Gunst: Kunst: Kunst. H. Fe. 3, 1. 93.5. 
ur. Natur: Flur. b. Ü. I3. 14.: nur. Sch. 8. 1. 2. En. 4, 1.3. F.N. 1.2. 
Sm. 1, 5.8. 1.A. 8,1. 3.: Quadratur. H. M. Z. 15. 16. nur: Spur. v.V. 
y, 1. 3. Sn. 13. 14. Hz. 317. 318. W. st. 87. 89. uren. Fluren: Spuren. 
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A. F. 5, 1.3. usen. Musen: Busen. H.N. 5, 1.3. us(ss). Kuss: Kuss. 
H. 3, 5. 6.: Fuss. Ph. W. 1, 2. 4.: Genuss. K. T. 2, 3. 4. Medicus: 
Genuss. T. 1, 1.2. muss: Genuss. Hz. 465. 466.: Entschluss. Hl. 325. 
326.: Helleborus. N. P. 3. 4.: Kritikus. Mar. 33. 34.: Kuss. K. 5, 2. 4. 
H. 4, 1. 2.: Nuss. N.K. 3. 4.: Philosophus. T. 2, 1.2.: Physikus. H.M. 
123. 124.: Schluss. g. D. 3. 4. Hz. 241. 242.: Segenskuss. K. 3, 2. 4.: 
Überfluss. Mar. 45. 46. Schluss: Theologus. T. 3, 1. 2.: Verdruss. Sa. 
1,7.8 2, 7.8 usse. Amazonenflusse: Schlusse. N. B. 10. 12, ust. be- 
wusst: Ammenbrust. Mn. 6. 7.: Brust. 1754. J. 7, 2.4. Lust: Brust. 
H. M. 115. 116. Gn. 6. 7. Ir. 1. 2. T. W. 2, 7. 8 wusste. musste: 
wusste. m. G. 37. 38. H. M. 129. 130. ut. Blut: gut. Mt. 8. 10. Ge. 
21. 22.: thut. Er. 35. 36. Hz. 401. 402.: Wut. Lr. 2, 2. 4. RI. 131. 132. 
335. 336. Ct. 87. 88.: ruht. Lb. 9. 11. Glut: gut. An. 1, 2. 4. Wut: gut. 
Ri. 163. 164.: thut. L. M. 3, 6. 8. Mut: Bürgerblut. Hz. 513. 514.: gut. 
Al. 184. 185.: thut. H. M. 87.88. uten. guten: Ruten. 1754. J. 9, 1.3. 
Minuten: Ruten. H. M. 113. 114. 

ü, üben. hetrüben: lieben. SI. 10, 1.3. B.5.7. übet. geübet: lie bet. 
Hz. 539. 540. übt. verübt: ang ie bt. Hl. 329. 330. üder. Brüder: L ie der. 
w. s. 7, 1. 3.: nieder. Hz. 415. 416. üdern. Brüdern: Liedern. p. T. 
8.4. En. 1,2.4. üfte. Lüfte: Balsamdüfte. J. B. 3,1. 3.: Düfte. 1753. J. 
2,1. 3.: Hüfte. H. N. 4, 1.3. ügen. begnügen: liegen. W. st. 88. 90. 
betrügen: siegen. Hz. 523. 524.: Vergnügen. Sch. T. 3. 4. Fügen: 
schm iegen. Hl. 29. 30. lügen: betrügen. Lü. 1. 2. V. 3. 4.: liegen. 
RI. 43. 44,.: Vergnügen. a. W. 2, 4. 5. Pflügen: liegen. Rl. 181. 182, 
Ritterzügen: liegen. L. M. 2, 1.3. Vergnügen: besiegen. L.M. 4, 5. 7.: 
liegen. 1. A. 8, 2.4. Zügen: betrügen. m. G. 15. 16.: lügen. Hz. 511. 512. 
üger. klüger: Betrüger. Bi. 2, 1. 2. üh. Müh: sie. Mar. 163. 164. P. A. 
17.18. ühen. Bemühen: fliehen. RI. 225. 226.: vollziehen. Hl. 202. 203. 
ühn. bemühn: kühn. Bä. 5. 6.: schien. Hl. 228. 229. glühn: ihn. Ph.W. 
1, 5. 6. ühet. bemühet: siehet. Ri. 237. 238. üht. glüht: sieht. v. V. 
6, 1.3. ück. zurück: Glück. 1753. J. 5, 2. 4; 2. Bs. A. 1. 2. Hl. 220. 
221.: Meisterstück. Tb. 1, 2. 3. Glück: Augenblick. Hl. 88. 89. ücke. 
Meisterstücke: Blicke. B. Hr. H. 1. 4.: Glücke. Mar. 111. 112. Glücke: 
Mücke L. M. 1, 5. 7.: Tücke H.N.1, 1. 3.: zurücke. S. h. 2, 5. 6. 
H. 1, 3. 4. Schönheitsstücke: Blicke. Er. 125. 126. Stücke: erbli cke. 
e. D. 18. 19. zurücke: Ungelücke. Hl. 198. 199. ücken. beglücken: 
drücken: Entzücken: zerknicken. Bri. 39.—42. Entzücken: Blicken. 
1755. J. 6, 1. 3.: beglücken. Ta. 32. 33. Rücken: Bubenstücken. v. V. 
4, 2,4. Stücken: elücken, Hz. 495. 496. unterdrücken: drücken. C. H. 
4, 1.3. ücket. drücket: beglücket. Hz. 267. 268. entzücket: erbli cket. 
T. 3, 3. 4. schmücket: drücket. 1753. J. 4, 5. 6. ückt. entzückt: drückt. 
Tei. 11. 13. w. g. 5. 6.: niederdrückt. Hz. 141. 142, drückt: erstickt. 
Hl. 72. 73. gedrückt: geschickt. A. F. 1, 2. 4. schmückt: erstickt. v. V. 
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1,6. 8. ückte. drückte: blickte. Rl. 85. 86. ülen. fühlen: sp ie len. 
Ta. 64. 66. w. g. 2, 53. 54. abzukühlen: spielen. W. st. 103. 104. 
ület. fühlet: durchwühlet. Ri. 39. 40.: spielet. a. A. 1, 1. 2.: wühlet. 
RI. 317. 318. ühlt. fühlt: spielt. Fe. 7. 8.: zielt. v. V.4, 1.3. ülle. 
Fülle: Brille. Bri. 25. 26. üllen. erfüllen: Widerwillen. l. A. 7, 5. 6. 
füllen: verhüllen. Ct. 89. 90. üllet. füllet: gestillet. Schl. 1, 3. 4.: ver- 
hüllet. RI. 3. 4. üllt. füllt: brüll. H. M. 63. 64.: behielt. A. L. 1. 4.: 
umhällt. v. V. 3, 6. 8. erfüllt: Bild. J. B. 6, 2. 4.: gilt. Hl. 80. 81. 
ümmel. Weltgetümmel: Himmel. e L. 3. 4 ümmern. Trümmern: 
sch immern. RI. 221. 222. ühne. Bühne: Miene. m. P. 1. 2. ühnen. 
erkühnen: dienen. m. G. 57.58. ünde. Sünde: finde. Po.1.3. ünden. 
Gründen: finden. Mar. 39.40. H. M. 69. 70. Lieblingssünden: ergründen. 
1755. J. 1, 1. 3. Sünden: finden. Fst. 7. 10. ünder. Sünder: Kinder. 
Fst. 11. 13. «üngt. verjüngt: singt. w. g. 2, 1. 3. ünket. dünket: 
trinket. T. 4, 3. 4. ür. herfür: mir. R]. 139. 140. ürde. Bürde: würde. 
Hz. 111. 112, 423. 424, ürden. Bürden: würden. p. T. 23. 24. üre. 
Hinterthüre: führe. San. 10. 11. üren. verführen: Tieren. En. 8, 2. 4. 
rühren: führen. Hl. 9. 10. üret. gebühret: ausgeführet. Hl. 335. 336: 
gerühret. Hl. 112. 113.: gespüret. Hl. 262. 263. entführet: gerühret. 
A. F. 2, 1. 3. führet: verlieret. 1. A. 4, 2. 4. ürger. Bürger: Würger. 
Hz. 419. 420. ürmet. aufgetürmet: bestürmet. Rl. 193. 194. ürt. ent- 
führt: gerührt. A. F. 2, 2. 4. Hl. 44. 45. führt: ziert. 1752. J. 7, 2. 4. 
rübrt: geführt. Sch. T. 1. 2.: überführt. Mar. 37. 38. ürzen. stürzen: 
kürzen. Hz. 487. 488. üss. süss: Hindernis. Li. 2, 2. 4. üsse. süsse: 
Küsse. w. g. 2, 23. 24.: müsse. b. Ü. 3. 4. En. 3, 2. 4. Küsse: Küsse. 
H. 3, 3. 4.: Bisse. Ho. 2, 1. 3.: Schlüsse. Ho. 1, 1. 3.: versüsse. 
Schw. 1. 2.: Küsse: küsse: Küsse: müsse. K. 2. 4 8. 9. 11. üssen. 
büssen: entrissen. Hz. 295. 296.: Gewissen. k. P. 1. 4.: wissen. Hz. 
551. 552. Freiersfüssen: müssen. r. F. 1. 4. Füssen: Küssen. Eu. 7. 
&.: wissen. J. 3, 2. 3. küssen: küssen. Um. 1, 2. 4, 3, 2. 4.: küssen: 
müssen: küssen. Mt. 1—4.: büssen. I. P. 2, 3. 4.: geniessen. Hz. 115. 
116.: müssen. K. T. 1, 1.2, 1. P. 1, 3. 4. Um. 2, 2. 4.: wissen. w. g. 
2, 13. 14. Ha. 1: 3.: Schlüssen. Mt. 7. 9.: verdriessen. B. Hr. H. 6. 8. 
müssen: schliessen. Hz. 339. 340.: entschliessen. Hl. 174. 175.: wissen. 
Ct. 37. 38. üsten. Brüsten: gelüsten. Irr. 1, 1. 3. verwüsten: grüssten. 
Ri. 11. 12. üsst. küsst: küsst. TI. 5. 6.: ist. Ho. 3, 2. 4. gelüst: isst. 
Ct. 63. 64. üte. Gemüte: Güte. W. st. 53. 54. üten. wüten: vergüten. 
Hz. 407. 408. ütet. wütet: geb ietet. m. G. 108. 109.: hütet. Hl. 149. 150. 
ütte. Bütte: schütte. W. 1.2. Hütte: Eremite. Er. 65. 66. ütten. Hütten: 
gelitten. b. Ü. 11. 12. ützen. nützen: stützen. Mar. 165. 166. 197. 198. 
Hz. 83. 84. 375. 376. ützet. stützet: nützet. Hz. 185. 186.: schützet. 
Hz. 103. 104. ützt. schützt: stützt. 1752. J. 7, 5. 6. 


